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Honeckers Druck 
auf den Vatikan 

D i e „ D D R " d r ä n g t v e r s t ä r k t a u f Ä n d e r u n g d e r D i ö z e s a n g r e n z e n 

H A M U R G — Lange vor der Ratifizierung der O s t v e r t r ä g e war klar, d a ß so­
wohl die Sowjetunion als auch die kommunistischen Regierungen der Ostblock­
staaten b e m ü h t sein w ü r d e n , den hier ausgesprochenen Gewaltverzicht vor der 
Welt als eine Grenzregelung hinzustellen, die einen Friedensvertrag über f lüs ­
sig macht. 

M a n konnte also damit rechnen, d a ß der Grund vertrag, der am 8. 11. 1972 
geschlossen wurde, um das V e r h ä l t n i s zwischen den „ b e i d e n deutschen Staaten" 
zu regeln, von dem kommunistischen Regime in Mitteldeutschland benutzt wer­
den w ü r d e , um auch hier nicht den Eindruck eines Provisoriums aufkommen zu 
lassen. Vielmehr sollten Tatsachen geschaffen werden, die den Grundvertrag 
als die e n d g ü l t i g e Regelung zwischen zwei deutschen Staaten ausweisen. 

So v e r s t ä r k t e nach A b s c h l u ß des Grundvertrages die Honecker-Regierung 
Ihren Druck auf den Vatikan, entgegen Art ikel 11 des Reichskonkordats die 
Teile der westlichen D i ö z e s e n , die auf dem Gebiet der „DDR" liegen, durch die 
Errichtung von Administratoren zu v e r s e l b s t ä n d i g e n und damit der Jurisdiktion 
der in der Bundesrepublik residierenden Bi schöfe zu entziehen. V ö l k e r r e c h t l i c h 
w ü r d e das die Anerkennung der deutschen Teilung durch den Vatikan bedeu­
ten. 

Hierauf gerichtete B e m ü h u n g e n Ost-Ber-
l ins-s ind seit Jahren bekannt. Gelegentlich 
eines Besuchs des Bundestagsabgeordneten 
Dr. Ottfried Hennig, M i t g l i e d des Bundes­
vorstandes ' der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen , im V a t i k a n hat dieser die Frage der 
D i ö z e s a n g r e n z e n angesprochen und darauf 
hingewiesen, daß diese im Lauf einer langen 
Entwicklung gewachsen sind und somit nicht 
der u n n a t ü r l i c h e n Trennungsl inie entspre­
chen k ö n n e n , die mitten durch Deutschland 
gezogen wurde. E in nur entfernt vergleich­
bares Problem besteht ü b r i g e n s zwischen 
Polen und der Sowjetunion in Beziehung 
auf die alten polnischen Ostgebiete, ohne 
d a ß trotz Vor l iegens eines vö lke r rech t l i chen 
Grenzvertrages die D i ö z e s a n g r e n z e n ent­
sprechend v e r ä n d e r t wurden. 

Die Bestrebungen der „DDR" haben in der 
katholischen B e v ö l k e r u n g der Bundesrepu­
b l ik und d a r ü b e r hinaus lebhafte Unruhe 
hervorgerufen und auch die deutschen B i ­
schöfe haben in Rom ernsteste Bedenken 
gegen eine Ä n d e r u n g der D i ö z e s a n g r e n z e n 
angemeldet. Das hat dazu beigetragen, daß 
eine von Papst Paul V f . bereits unterzeich-

G e s p r ä c h e in Rom: M d B Dr. Ottfried 
Hennig (CDU), Mi tg l i ed des Bundesvor­
standes der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen , besuchte im Va t ikan Kardinal­
s t a a t s s e k r e t ä r Casarol i 

nete Ver fügung , die den Forderungen der 
„DDR" entsprach, zurückges te l l t wurde. 

W i e w i r aus Rom erfahren, w i rd seitens 
der „DDR" erneut und v e r s t ä r k t auf eine 
Ä n d e r u n g der D iözesang renzen ged räng t . 
Gewisse vatikanische Kreise sollen nicht ab­
geneigt sein, diesem Druck ebenso wie früher 
im Fa l l Polen nachzugeben, obwohl durch 
den jetzigen Zustand, nämlich die Einsetzung 
von Administratoren, den seelsorglichen Er­
fordernissen vol lauf g e n ü g t wi rd . Jedoch 
möchten eben diese Kreise einen läs t igen 
Mahner loswerden und verweisen zu ihrer 
Rechtfertigung auf die „neue Ostpol i t ik" 
Brandt/Scheel. Dabei setzen sie voraus, daß 
die Bundesregierung keinen ernsthaften 
Widers tand leistet, sondern es bei einem 
Protest, der bald vergessen sein w ü r d e , be­
wenden läßt . 

Da es kürzl ich bei dem Kölner Besuch des 
K a r d i n a l s t a a t s s e k r e t ä r s Casarol i , der vor 
seiner Berufung in das A m t des „Regie rungs­
chefs" der „Außenmin i s t e r " des Vat ikans 
war, zu einem Gespräch zwischen ihm und 
dem B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r gekommen ist, 
darf man annehmen, daß sich Genscher ge­
gen eine Ä n d e r u n g der D iözesang renzen 
ausgesprochen hat. M i t welchem Nachdruck 
und mit welcher Übe rzeugungsk ra f t der 
deutsche Botschafter am V a t i k a n die ihm 
in dieser Hinsicht v o m A u s w ä r t i g e n A m t 
erteilten Instruktionen durchführt und wel ­
chen Einfluß auf ihn die ostpolitischen V o r ­
stellungen des SPD-Fraktionsvorsitzenden 
Wehner ausüben , entzieht sich n a t u r g e m ä ß 
unserer Kenntnis. 

W i e w i r anläßl ich des Besuchs von Dr. 
Hennig in Rom berichteten, lehnt die C D U / 
CSU-Bundestagsfraktion die von der „DDR"-
Regierung angestrebte Regelung entschie­
den ab. Es erscheint uns aber geboten, ge­
rade jetzt noch einmal darauf hinzuweisen, 
daß eine Entscheidung des Vat ikans , die den 
Forderungen der „DDR"-Regierung entspre­
chen w ü r d e , nicht nur bei den Vertriebenen, 
sondern allgemein bei den deutschen Katho­
l iken En t täuschung und Bes tü rzung aus lösen 
w ü r d e . 

Wiede r einmal droht Gefahr! Die deut­
schen Bischöfe, die in der Vergangenheit 
mannhaft die Interessen des deutschen V o l * 
kes wahrgenommen haben, sind aufgerufen, 
den V a t i k a n nochmals von ihrer Auffassung 
zu unterrichten. Denn, wie aus Rom verlau­
tet, w ü r d e Papst Johannes Paul II. im Sinne 
der Kol legia l i tä t niemals ohne Zustimmung 
der von der D i ö z e s a n ä n d e r u n g betroffenen 
Bischöfe handeln. H . W. 

Foto Thomas Mayer Blick auf den Kriegsgräberfriedhof Ijsselsteijn (Holland) 

Z u m V o l k s t r a u e r t a g 1 9 7 9 : 

Den Toten zu Ehren, 
den Lebenden zur Mahnung 

T A G DER TRAUER, 
TAG DER MAHNUNG . . . 

Seit Jahrzehnten wird in der Bundesrepu­
blik Deutschland der Volkstrauertag würdig 
und still begangen. Man ist sich der Millio­
nen von Kriegsopfern bewußt. Kränze, 
Herbstblumen und Tannengrün werden wie­
der viele Gräber und Ehrenmäler schmük-
ken. 

Aber leider ist das Schicksal unserer 
Kriegstoten im Osten noch bis heutigen Ta­
ges ungewiß. Namenlos und unbekannt lie­
gen ihre Grabstätten in den unendlichen 
Weiten des Ostens. Steppe, Getreidefelder 
oder Asphalt bedecken die Leiber der Ge­
fallenen. Autos rollen über sie hinweg. 

Auch das jüngste Treffen zwischen Bun­
deskanzler Schmidt und dem Parteichef Gie: 

rek aus Polen brachte in dieser so bitteren 
Angelegenheit keine Klärung. Hatte unsere 
Seite nicht den Mut, darüber zu reden? Man 
wurde nur den Wünschen Polens gerecht. 
Obwohl unseren Politikern in Bonn bekannt 
war, daß die Polen sich nach wie vor wei­
gern, noch vorhandene deutsche Soldaten­
gräber zu pflegen und zu hegen. 

Somit bleibt weiterhin das Schicksal unse­
rer Kriegstoten in den Ländern des Ostblocks 
ungewiß. 

Die Hinterbliebenen bleiben weiterhin die 
Stiefkinder unserer Gesellschaft und die 
Kriegstoten im Osten zählen zu den Ver­
gessenen. An dieser Stelle sollte man die 
Gedenkworte des ersten Bundespräsidenten, 
Prof. Theodor Heuss, ins Gedächtnis zurück­
rufen: 

Die in den Gräbern ruhen, warten auf uns, 
auf uns alle. 

Sie wollen gar nicht, daß wir mit lauten 
Worten sie Helden nennen. 

Sie haben für uns gekämpft, gezagt, gelitten, 
sie sind für uns gestorben. 

Sie waren Menschen wie wir. 

Aber wenn wir in der Stille an den Kreuzen 
stehen, vernehmen wir ihre gefaßt geworde­
nen Stimmen: 
Sorgt ihr, die ihr noch im Leben steht, daß 
Frieden bleibe, Frieden zwis heri den ,Men-
schen, Frieden zwischen den Völkern! 

Hans Wagner 
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In Kürze: B l i c k i n d i e W e l t : 

Bedrohte NATO-Südf lanke 
Den 38 NATO-Divisionen (einschließlich 

der zwölf griechischen Großverbände, die 
zur Zeit nicht assigniert sind) stehen jetzt 
54 Divisionen des Warschauer Pakts gegen­
über. Darunter vier sowjetische und sechs 
ungarische Divisionen. 

Das starke Ubergewicht der Ostblock­
streitkräfte wird auch durch die Luftstreit­
kräfte unterstrichen, ü b e r d i e s läßt die 
materielle Ausrüstung der türkischen und 
griechischen Einheiten sehr zu wünschen 
übrig, so daß ihre Gefechtswerte kaum noch 
heutigen Anforderungen g e n ü g e n können . 
Im Gegensatz zu den N A T Ö - V e r b ä n d e n sind 
die Ostblockstreitkräfte sofort präsent. 

Rachele Mussolini f 
Donna Rachele M u s s o l i n i , die W i t w e des 

„Duce" , ist im A l t e r v o n 89 Jahren gestorben. 
Nach dem Kr iege hatte F rau -Musso l in i die 
R ü c k g a b e des jahrelang unter falschem 
N a m e n beigesetzten Leichnams ihres M a n ­
nes erstritten und diesen in der Fami l ien­
gruft i n Predapio beisetzen lassen. A u c h bei 
poli t isch Andersdenkenden in Italien g e n o ß 
Rachele M u s s o l i n i Respekt. Der italienische 
Staat zahlte ihr seit 1969 eine Pension, bei 
der die 21 Jahre, die M u s s o l i n i Regierungs­
chef war , ebenso angerechnet wurden wie 
8 Jahre Soldatenzeit und eine sechsmonatige 
T ä t i g k e i t als Lehrer . 

Frankreich baut Frühwarnsys tem 
Nach Informationen aus dem französi­

schen Verteidigungsministerium wird Paris 
ein eigenes elektronisches Frühwarn-System 
aufbauen, das auch Tiefflieger erfassen 
kann. Es soll sich auf eine Radarkette stüt­
zen, die entlang der Ostgrenze errichtet 
wird. Die Radarsender erzielen Reichweiten 
von 120 Kilometern, sie decken den H ö h e n ­
bereich bis zu 6000 Metern ab. Für die Über­
wachung größerer H ö h e n sind Ortungs­
maschinen des Typs „Breguet Atlantic" zu­
ständig. A n dem Frühwarn- und Kontroll­
system der N A T O , A W A C S , beteiligt sich 
Frankreich nicht. 

Ehren-Konditor Genscher 
Der F.D.P.-Vorsi tzende und B u n d e s a u ß e n ­

minister Hans-Diet r ich Genscher ist nun 
auch „ E h r e n m e i s t e r der Kond i to r " . Der T i t e l 
wurde Genscher als „L iebhabe r v o n Süß ig ­
kei ten" v o n der Kondi toreninnung der Bun­
deshauptstadt ver l iehen. 

• 

A b r ü s t u n g : 

Der Golf gerät ins Fadenkreuz 
D i e D e m ü t i g u n g d e r U S A d u r c h K h o m e i n i i s t W a s s e r a u f d i e M ü h l e n a l l e r R e v o l u t i o n ä r e 

Die Entscheidung der Vere in ig ten Staaten 
auf die Besetzung ihrer Botschaft i n Teheran 
wi rd , wie sie auch ausfäl l t , nicht nur Persien 
betreffen, sondern die Lage in der ganzen 
Region beeinflussen. Fest igkei t oder Schwä­
che werden sich auf die innere Struktur der 
Golf-Staaten auswirken, die durch die Er­
eignisse im Iran aus dem Blickfeld geraten 
sind. Saudiarabien, Oman und die anderen 
Sche ich tümer s ind innerl ich keineswegs so 
gefestigt, wie es ihr Reichtum vermuten läßt . 
R i v a l i t ä t e n in den Herrscherfamilien, ver­
bunden mit dem Gefühl , i n der entscheiden­
den Stunde im Stich gelassen zu werden, 
machen diese L ä n d e r anfä l l ig für die Sub­
vers ion durch P a l ä s t i n e n s e r und S ü d j e m e n i ­
ten. Sie aber l iegen an der Tankerroute, an 
der Nabelschnur, durch die zwe i Dr i t te l des 
im Wes ten b e n ö t i g t e n Ö l s f l ießen. 

In der saudischen Kön igs fami l i e gibt es 
zu v ie le Brüder , O n k e l und Vet te rn des 
Königs , die gerne selbst die Macht b e s ä ß e n . 
V o r a l lem aber gibt es unter den Saudis 

und auch in der A r m e e bereits eine breite 
Schicht, die marxist ischen Vors t e l lungen 
folgt und zur Kumpane i mit r e v o l u t i o n ä r e n 
Sendboten v o n a u ß e n bereit ist. Die Schüsse , 
mit denen K ö n i g Feisa l 1975 g e t ö t e t wurde, 
wurden nicht v o n u n g e f ä h r von einem Pr in ­
zen abgefeuert, der in einem P a l ä s t i n e n s e r ­
lager ausgebildet worden ist. U n d erst in 
diesem Sommer wurde ein neuer Putsch der 
Luftwaffe — der elfte in wenigen Jahren — 
vereitelt , durch den das saudische K ö n i g s ­
haus beseitigt werden sollte. Ähnl ich lab i l , 
wenn auch nicht so k r a ß , ist die Lage in der 
ganzen Gol f -Region . V o m Libanon, v o n 
A d e n und v o m Irak aus operiert die mit 
sowjetischen Beratern durchsetzte „ V o l k s ­
front zur Befreiung Omans und der Emirate" . 

V o r einem entscheidenden Schritt, w i e ihn 
Kön ig Husse in v o n Jordanien vor Jahren 
gegen die P a l ä s t i n e n s e r noch wagen konnte, 
scheuen die Herrscher am persischen Go l f 
zurück. Sie fühlen sich einem solchen Kraft­
akt nicht mehr gewachsen, seit sie einsehen 

J e d e r geht jetzt einen Schritt zurück!" 

>pßM£xi 
;-.>J 'a,.: AOYC .' hib* aus 

fit a 
,Berliner Morgenpost" 

Warnung vor gefährlicher Grauzone 
F r a g e n z u H e r b e r t W e h n e r s K o r r e s p o n d e n z m i t d e r D K P 

Der Frakt ionsvorsi tzende der S P D i m 
Deutschen Bundestag, Herbert Wehner , hat 
das v o m Vors tand der Deutschen K o m m u ­
nistischen Partei (DKP) an alle Bundestags­
abgeordneten im Rahmen einer gelenkten 
Propaganda-Kampagne für die Breschnew-
V o r s c h l ä g e gerichtete Schreiben einer förm­
lichen A n t w o r t g e w ü r d i g t . Damit wertet er 
die D K P , die bei W a h l e n nur Bruchteile eines 
Prozents der St immen bekommt, u n g e b ü h r ­
l ich auf. Zugleich b i l l ig t er der D K P sozu­
sagen die Legi t imat ion einer offiziel len und 
zusä tz l i chen Interessenvertretung des K r e m l 
zu. 

Im Pressedienst seiner Partei hat der C D U -
M d B Paul R ö h n e r diese Feststellung 
getroffen und fragt wei ter : W a s verspricht 
sich W e h n a r v o n seinem int imen Briefwech­
sel mit der Fünf ten Ko lonne Moskaus hier­
zulande? W a r u m spinnt W e h n e r zu den bis­
her schon bestehenden Kontak ten zwischen 
SPD und K P d S U auf der zwiel icht igen und 
demokratisch nicht kontro l l ie rbaren Schiene 
der Sozialist ischen Internationale noch zu­
sätzl ich F ä d e n zur D K P , um der gegen den 

Zusammenhalt und die W i r k s a m k e i t der 
N A T O gerichteten sowjetischen Kampagne 
mehr Echo zu verschaffen? 

Die A n t w o r t mag nicht zuletzt einer Ä u ß e ­
rung Breschnews entnommen werden, der 
vor der Verhandlungsdelegat ion der Sozia­
listischen Internationale am 30. September 
in M o s k a u e r k l ä r t e , es sei „ . . . die gemein­
same Pflicht der Kommunis ten und Sozia l ­
demokraten, die Pflicht der Arbe i te rbewe­
gung der ganzen W e l t " , i n der A b r ü s t u n g s ­
pol i t ik zusammenzuarbeiten. 

Das politische W e l t b i l d M o s k a u s sehe, so 
schreibt R ö h n e r , die Sozia ldemokraten und 
Sozia l is ten als T e i l der sogenannten A r b e i ­
terbewegung und damit dem eigenen Lager 
z u g e h ö r i g an. W e h n e r u n t e r s t ü t z e durch 
sein Verha l t en , nicht erst durch den Brief­
verkehr mit der D K P , diese Sicht und die 
Spal tungspol i t ik gegen die Demokrat ie , die 
daraus folge. W e r aber die Grenze zwischen 
Sozia ldemokraten und Kommunis ten ver­
wische und i n eine Grauzone verwandel t , 
der z e r s t ö r e die Gemeinsamkei t der Demo­
kraten. 

m u ß t e n , d a ß sie v o m Westen , vo r a l lem v o n 
den U S A , keine Hi l fe zu erwarten haben. Die 
ö l m i l l i a r d ä r e i n Riad , M a s k a t oder A b u 
Dhabi haben bitter vermerkt , w i e schnell 
Wash ing ton den Schah geopfert hat, als sich 
der „Ze i tge i s t " gegen ihn wandte. Die Saudis 
er innern sich a u ß e r d e m bitter an den Je­
menkr ieg i n den sechziger Jahren, in dem 
die U S A immer wieder Partei für ihren da­
mal igen Todfeind, den ä g y p t i s c h e n Dikta tor 
Nasser, ergriffen hatten. Die A m e r i k a n e r 
s ind zu ihrem Schutz ebensowenig fähig 
und bereit, w ie sie es zum Schutz des Pfauen­
thrones waren. 

K i r c h e : 

Es ist salopp gesagt, manches den Bach 
hinabgegangen in der ö l r e g i o n des M i t t l e ­
ren Ostens. Der Umsturz im Iran aber hatte 
Wash ing ton nicht so ü b e r r a s c h e n d ü r f e n , wie 
es offensichtlich der F a l l war . U n d die für 
den Wes t en bedrohl iche E n t w i c k l u n g am 
Persischen G o l f zeichnet sich ebenfalls seit 
langem ab. Die Drohung Car te rs mi t einer 
Eingreifreserve zum Schutz der west l ichen 
ö l i n t e r e s s e n ist nicht nur k ind isch , w e i l diese 
Reservetruppe gar nicht exis t ier t . Sie käme 
heute zu spä t . D ie Gefahr wurde nicht ernst 
cenug genommen, o b w o h l sie sich jedem 
a u f d r ä n g t e , der nur manchmal eine Land­
karte zur H a n d nahm. 

Zieht man V e r b i n d u n g s l i n i e n v o n Ä t h i o ­
pien, das nur dank sowjetischer Mi l i t ä rh r l f e 
lebt, zu Afghanis tan , dessen Regime nur 
durch die Sowjets gehal ten w i r d , v o m k o m ­
munistischen S ü d j e m e n zum pa ra l l e l ausge­
richteten Irak oder v o m P L O - F r e u n d K h o ­
mein i zum P L O - F ü h r e r Arafa t , dann ergibt 
sich, d a ß sie sich a l le am oder i m Persischen 
G o l f ü b e r s c h n e i d e n . W i e e in Spinnennetz 
ü b e r z i e h e n die F ä d e n der l inksger ichte ten, 
auf Umsturz bedachten Krä f t e das ganze Ge­
biet. B räche der g r ö ß t e Ste in , Saudia rab ien , 
heraus, w ü r d e der Rest, Scheichtum für 
Scheichtum, rasch aufgeroll t . 

W a s das für den W e s t e n bedeuten w ü r d e , 
lehrt w i e d e r u m die Landkar te . V o n O m a n 
aus springt das K a p M u s a n d a m als spi tze 
N a d e l wei t i n die G e w ä s s e r des Golfes vor. 
In der S t r a ß e v o n H o r m u z v o r dem K a p ist 
die Fahr r inne te i lweise so eng u n d flach, 
d a ß gerade z w e i Super tanker aneinander 
vorbe ikommen. Nich t zuletzt, u m diesen 
neuralgischen Punk t zu s c h ü t z e n , haben die 
A m e r i k a n e r den Schah als W ä c h t e r des Go l f s 
aufgebaut. A l s sie ihn f a l l e n l i e ß e n , war eine 
der ersten A m t s h a n d l u n g e n Bachtiars, die 
iranischen T ruppen v o n dort abzuziehen. 
W e r w i l l , sol l te O m a n eines Tages fal len, 
einen s c h i e ß w ü t i g e n R e v o l u t i o n ä r daran h i n ­
dern, i n der S t r a ß e v o n H o r m u z e inen Tan­
ker zu versenken? E ine r g e n ü g t , und die 
Schiffahrtsrinne ist für lange Ze i t unbrauch­
bar,, Dann wär,e-TT7 da gibt es keine Beschön i ­
gung — eine der wicht igs ten Lebensadern 
des Wes tens abgeschnitten. 

Die S i tuat ion 'erscheint nahezu aussichts­
los — nicht nur i n Teheran — u n d zugle ich 
absurd. Ausgerechnet die P a l ä s t i n e n s e r bo­
ten sich in der Frage der Ge i se lnahme als 
Ve rmi t t l e r an und m u ß t e n als „ F r i e d e n s ­
engel" akzeptier t werden . Der schweren De­
m ü t i g u n g , die die amerikanische Supermacht 
h innehmen m u ß , w i r d damit das T ü p f e l c h e n 
auf dem i h i n z u g e f ü g t . Das w i r d a l le R e v o ­
l u t i o n ä r e v o n M o s k a u bis A d e n u n d v o n 
Beirut ü b e r Teheran bis K a b u l anstacheln, 
die S t r a ß e v o n H o r m u z noch genauer ins 
Fadenkreuz zu nehmen. Hans Gregor 
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Freiburg — Das politische Echo auf die ge­
meinsame Erklärung des Rates der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) und der Deutschen 
Bischofskonferenz unter dem Titel „Grundwerte 
und Gottes Gebot" ist erfreulich positiv. Auf den 
ersten Blick mag dies überraschen, legen doch die 
beiden Kirchen ihren Finger auf eine gesell­
schaftspolitische Wunde, an der die Parteien 
nicht schuldlos sind. 

Das Auseinanderbrechen der tragenden Grund­
überzeugungen läßt sich nicht länger vertuschen. 
Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität entpuppen 
sich immer mehr als Schlagworte, unter denen 
jeder das versteht, was er darunter verstehen 
wi l l , damit es ihm von Nutzen ist. Während sich 
seit Jahren die großen politischen Parteien in der 
aktuellen Auseinandersetzung verzetteln, wächst 
der Egoismus der einzelnen und der Gruppen. 
Trotz Wachstums- und Energiekrisen, Umwelt-
und Hungerkatastrophen. Längst wissen die V e r ­
antwortlichen unter den Politikern, daß die ge­
sellschaftlichen Risse immer größer werden. Aber 
die Angst vor der Wählergunst läßt sie schwei­
gen. Deshalb kommt ihnen die gemeinsame Er­
klärung über die „Grundwerte und Gottes Ge­
bot" zu Hilfe, weil hier von außen, also den K i r ­
chen, gesprochen wird. Gleichzeitig handelt es 
sich um ein unbequemes Wort, weil dem Schutz 
des werdenden Lebens, der Sicherung von Ehe 
und Familie, der Hilfe für die Leidenden und 
Sterbenden Vorrang vor allen anderen Pro­
blemen eingeräumt wird. Der Schwache, der in 
unserer Leistungsgesellschaft nichts gilt, erhält 
plötzlich einen Ehrenplatz. Diejenigen, die 
meinen, auch der Bauch gehöre ihnen, müssen 
sich sagen lassen, daß auch werdendes Leben 
Gott gehört. Nicht der Flucht aus den Ehepro­
blemen wird das Wort geredet, sondern der 
Treue. 

Bedenkt man, wie weit katholische und evan­
gelische Theologie in der Begründung der Grund­

werte auseinanderliegen, so läßt sich ermessen, 
wie groß die Sorge um die Tragfähigkeit der 
Gesellschaft bei den verantwortlichen Kirchen­
männern geworden ist, wenn sie sich nun zu 
einer gemeinsamen Erklärung durchringen. Die 
katholische Kirche stützt sich bei den Grundwer­
ten auf das Naturrecht, das der evangelischen 
Kirche fremd ist, wei l sie mit der Geschichte Got­
tes rechnet und überzeugt ist, daß sich die kon­
krete Gestalt ethischen Verhaltens auf dem Bo­
den der unveränderl ichen Treue Gottes wandeln 
kann. Die Zehn Gebote bilden den Maßstab. So 
gesehen, handelt es sich bei der gemeinsamen 
Erklärung um einen Kompromiß der beiden K i r ­
chen, der aber überzeugend deutlich macht, daß 
das Gemeinsame s tärker ist als das Trennende. 
Nicht unbedeutend dürfte der Hinweis sein, daß 
die Erklärung wenige Tage vor dem Reforma-
tions- und Allerheiligenfest veröffentlicht wurde, 
jenem Tag also, an dem vor 462 Jahren d i e E in­
heit der Kirche zerbrach. 

Beide Kirchen haben sich angesichts der „Krise 
der ethischen Orientierung" in unserer Gesell­
schaft zusammengefunden, um ihre öffentliche 
Verantwortung deutlich zu bekunden. Christ-
^ B A - n U b . e b e s d i r ä n k t sich nämlich nicht nur 
auf die Predigt der persönlichen Erlösung, son­
dern hat immer auch die Verantwortung für die 
Gemeinschaft zum Inhalt. Angesichts der ethi­
schen Krise, die durch den Streit um die Abtre i ­
bung Anfang der 70er Jahre offen ausbrach und 
seitdem auf viele andere Bereiche übergegriffen 
haL kommt die gemeinsame Erklärung spät, aber 
nicht zu spat. Zu hoffen ist, daß sie innerhalb der 
Kirchen ein großes Echo findet und dazu beiträgt, 

Ü P t r t e i e V s n i * t bei einer bloßen Zu-
st mmung bewenden lassen, die nichts kostet. Es 
ist an der Zeit, daß endlich gründlich Verhandelt 
wird und daß Solidarität wieder zu einer H a l -

Mitmenschen zum Nächsten macht. J . Martin 
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W e " n d i e s e n T a 9 e n des November 
1979 der sowjetische A u ß e n m i n i s t e . 
G r o m y k o an den Rhein kommt, um 

sich mit der Bundesregierung über das 
deutsch-sowjetische V e r h ä l t n i s und die 
Wel t l age zu besprechen, so kann man davon 
ausgehen, d a ß der Gast aus M o s k a u die 
We i sung mit auf den W e g bekommen hat 
in jedem F a l l zu verhindern, d a ß sich Bonn 
bereiterklart , der im Rahmen der N A T O -
Ver te id igung notwendigen Bereitstellung 
von Mit tels t reckenraketen zuzustimmen 
Dabei handelt es sich bei der von der atlan­
tischen Verteidigungsgemeinschaft vorge­
sehenen Ü b e r n a h m e dieser Waffe keines­
wegs um die Vorbere i tung einer Angriffs­
handlung, sondern hier so l l lediglich ver­
sucht werden, das vorhandene Übergewich t 
welches die Sowjets mit ihrer auf Europa 
gerichteten SS 20 Rakete besitzen, in etwa 
auszugleichen. 

Der Besuch des sowjetischen A u ß e n m i n i ­
sters am Rhein erinnert an einen anderen 
Besuch, den ein sowjetischer A u ß e n k o m m i s ­
sar, nämlich Wjatscheslaw Michai lowi tsch 
M o l o t o w im November 1940 in Ber l in ab­
stattete. Bekanntl ich hatten sich Hi t le r und 
Stalin, im August des Vorjahres zu einem 
Nichtangriffs- und Freundschaftspakt ver­
einbart, den im Moskaue r K r e m l eben jener 
A u ß e n k o m m i s s a r M o l o t o w für die Sowjet­
union und der damalige A u ß e n m i n i s t e r von 
Ribbentrop für das Deutsche Reich unter­
zeichnet hatten. W i e erst anläßl ich des 
N ü r n b e r g e r Prozesses bekannt wurde, gab 
es zu diesem Pakt ein geheimes Zusatzpro-
tokol l , das sich praktisch auf die Aufte i lung 
Polens bezog. A l s dann der Feldzug in Polen 
entschieden war, marschierte auch die Rote 
A r m e e in Polen ein und besetzte jene Ge­
biete, die bis zum heutigen Tage nicht wie­
der herausgegeben wurden, sondern als Be­
sitzstand der Sowjets gelten. S p ä t e r hatte 
M o l o t o w — wie der damalige Botschafter 
des Deutschen Reiches in M o s k a u , Graf von 
der Schulenburg, berichtet — ihn am 18. Jun i 
1940, als die f ranzös ische Nieder lage besie­
gelt war, i n sein Büro gebeten und „die 
w ä r m s t e n G l ü c k w ü n s c h e der Sowjetregie­
rung zu dem prachtvollen Erfolg der deut­
schen S t r e i t k r ä f t e ausgesprochen." 

N u n stand der Besuch Molo tows in der 
Reichshauptstadt an, und im Hinbl ick darauf, 
d a ß M o s k a u nach dem Sieg ü b e r Polen sich 
bereits im Oktober 1939 mit weitergehenden 
Forderungen gemeldet hatte, war man ge-

H i t l e r s S p i e l r a u m e i n g e e n g t 

spannt, was der sowjetische A u ß e n m i n i s t e r 
vorzutragen hatte. M o l o t o w ging es darum, 
e inmal zu erkunden, wie sich Ber l in den 
Fortgang des Krieges vorstell te und zum 
anderen, rechtzeitig sicherzustellen, d a ß die 
M o s k a u e r Zielsetzung realisiert werden 
konnte. H i e r z u war notwendig, d a ß Deutsch­
land sich noch i m Kr iege mit den W e s t m ä c h ­
ten befand und es sich nicht leisten konnte, 
einen Affront gegen die Sowjetmacht zu be­
gehen. Bereits damals ist politischen Beob­
achtern in Ber l in die Erkenntnis gekommen, 
d a ß der deutsch-sowjetische Pakt v o m A u ­
gust 1939 keineswegs als e in genialer 
Schachzug Hi t le rs gewertet werden konnte; 
v ie lmehr das Reich hierdurch i n seinem 
Spie l raum wesentl ich eingeengt und Hi t l e r 
praktisch bereits zum Gefangenen Stalins, 
d. h . der poli t ischen Konzept ion des K r e m l 
geworden war . W e n n Hi t l e r d a r ü b e r hinaus 
der M e i n u n g gewesen war, durch den V e r ­
trag mit der Sowjetunion die E n g l ä n d e r h in-

Heitere Mienen vor sich verdüsterndem Horizont: Der sowjetische A u ß e n m i n i s t e r M o l o t o w in Ber l in (Nov. 1940) im Gespräch mit 
Re ichsaußenmin i s t e r von Ribbentrop. M o l o t o w ist vor einigen Jahren als Pens ionä r in M o s k a u verstorben, Rippentrop wurde in 
N ü r n b e r g hingerichtet. 

sichtlich ihrer für Polen gegebenen Garantie 
zu „zähmen" , so hatte er hier genau falsch 
kalkul ier t . Gerade dieser Ver t rag v o m A u ­
gust 1939, der bei einem echten Zusammen­
spiel zwischen Ber l in und M o s k a u den B r i ­
ten jede Einf lußmögl ichkei t auf dem Kon t i ­
nent genommen haben w ü r d e , war für Lon­
don ein entscheidender Grund, Polen gegen­
ü b e r Beistand zu leisten. Es mag hier ferner 
mitgewirkt haben, d a ß die britische Regie­
rung aufgrund ihr vorl iegender Informati­
onen der M e i n u n g war, der Ausbruch des 
Krieges werde die NS-Regierung weg­
spü len . Erst s p ä t e r erkannte man an der 
Themse, d a ß die deutschen G e w ä h r s l e u t e , 
die sowohl im A u s w ä r t i g e n Dienst wie in 
der Wehrmacht vermutet werden, falsche 
Prognosen gestellt hatten. 

Die Fe ldzüge in Polen, Frankreich, die 
Bl i t zvors töße gegen D ä n e m a r k und Nor ­
wegen, das Engagement zwischen dem Reich 
und dem R u m ä n i e n des Marschal ls A n t o -
nesco haben zweifelsohne dazu beigetra­
gen, das sowjetische Konzept durcheinander 
zu bringen. Jedenfalls war Sta l in vorerst 
der W e g verlegt, und M o s k a u hatte vorerst 
keine Mögl ichkei t , die — wie noch zu be­
legen sein w i r d — vorhandenen Absichten 
hinsichtlich des Ostseeraumes und des B a l ­
kans zu realisieren. R u ß l a n d s Griff nach der 
B u k o w i n a und Bessarabien wurde i n Be r l i n 
als erstes Zeichen hinsichtlich dieser sowje­
tischen Absichten gewertet. H i n z u kam, daß , 
wie der v o n Hi t l e r als Generalstabschef ab­
g e l ö s t e Franz Halder i n seinem W e r k „Hit­
ler als Feldherr" (Seite 36/37) schreibt, an 
der deutsch-sowjetischen Demarkat ionsl inie 
übe r eine M i l l i o n Sowjettruppen in Kriegs­
formation mit Panzern und Luftgeschwadern 
stand — und ihnen g e g e n ü b e r nur in brei­
ten Abschnitten ü b e r d e h n t e deutsche Siche­
r u n g s v e r b ä n d e . In Ber l in fragte man sich: 
was hat Stal in vor? In M o s k a u woll te man 
wissen, mit welchen Absichten sich Hi t le r 
trug. 

Das g r o ß e Pokerspiel um Europa war in 
eine neue Phase eingetreten, und Hit lers 
Schreiben v o m 12. Oktober 1940 an den 

einer Mi l i t ä rmiss ion nach R u m ä n i e n aus­
schließlich als V o r s i c h t s m a ß n a h m e gegen 
britische Absichten gedacht und keineswegs 
Vie lmehr sei es ausschl ießl iches Z i e l der 
gegen die Sowjetunion gerichtet seien, 
deutschen Pol i t ik , eine weitere Ausdehnung 
des Krieges zu verhindern. Ribbentrop faßte 
die Beurtei lung der Lage dahingehend zu­
sammen, „daß es auch nach der Auffassung 
des F ü h r e r s die historische Aufgabe der v ier 
Mächte , der Sowjetunion, Italiens, Japans 
und Deutschlands sei, ihre Pol i t ik auf l äng­
ste Sicht zu ordnen, durch Abgrenzung ihrer 

A u s w ä r t i g e A m t aufgefordert, i n einer 
knappen Expertise das Wissenswerte ü b e r 
M o l o t o w zusammenzustellen. In dieser Stu­
die h ieß es dann, d a ß M o l o t o w am 9. M ä r z 
1890 in einem Dorf des Gouvernements 
woll te zunächs t einmal die Deutschland und 
die Sowjetunion betreffenden Fragen be­
sprochen wissen und diesem Zweck sollte 
W j a t k a geboren wurde. Sein Name sei e in 
Pseudonym, angenommen in der^lj^aippf-
zeit" der Bolschewiki , als er seinen bü rge r ­
lichen Namen Skrjabin ablegte. Schon w ä h ­
rend des Besuches der Oberschule in Kasan 

E u r o p ä i s c h e T r a g ö d i e : 

Das große Pokerspiel 
I m N o v e m b e r 1 9 4 0 k a m M o l o t o w a u f S p ä h t r u p p n a c h B e r l i n 

Interessen nach s ä k u l a r e n M a ß s t ä b e n die 
zukünf t ige Entwicklung der V ö l k e r i n die 
richtigen Bahnen zu l e n k e n . . . " 

In M o s k a u teilte man keineswegs die Auf­
fassung des deutschen A u ß e n m i n i s t e r s . M a g 
sein, daß die Sowjetunion bereits damals 
der Auffassung war, das Reich k ö n n e den 
K r i e g gegen die W e s t m ä c h t e bei einem zu 
erwartenden Kriegseintri t t der Vere in ig ten 
Staaten nicht gewinnen, oder d a ß damals 
bereits geheime F ä d e n zwischen Wash ing­
ton, London und M o s k a u geknüpf t waren, 
jedenfalls zeigte Stal in beachtliche Küh le 
und Zurückha l t ung . Er war nicht daran in -

E i n B o l s c h e w i k d e r e r s t e n S t u n d e s t a n d i n s H a u s 

Reverenz vor der Partei: Molo tow, der auch 
G ö r i n g aufgesucht hatte, stattete dem „Stell­
vertreter des F ü h r e r s " , Rudolf Heß , eben-
vertreter ues * ( 2 ) u l I s t e i n 

falls e inen Besuch ab. 

„sehr verehrten Her rn Stal in", in dem er 
seiner Ü b e r z e u g u n g Ausdruck gab, daß eine 
konsequente Wei terverfolgung der mit dem 
Nichtangriffs- und Freundschaftspakt von 
1939 begonnenen Pol i t ik der guten Nachbar­
schaft „sich segensreich für die beiden gro­
ßen V ö l k e r auswirken werde", ist sicherlich 
auf dem Hintergrund geschrieben, die So­
wjets d a r ü b e r zu beruhigen, daß , wie Rib­
bentrop e r g ä n z e n d an Stal in schrieb, nichts 
na tür l i cher sei, als d a ß die Achenmäch te 
„ihre mi l i t ä r s t r a teg i sche Posit ion in Europa 
sowohl als auch ihre diplomatische Posi t ion 
in der W e l t " sichern woll ten. Ribbentrop 
hatte dabei ausgeführ t , d a ß die deutschen 
Truppentransporte nach Finnland, die Be­
festigung v o n Ki rk lnes , die Entsendung 

teressiert, ü b e r eine Abgrenzung nach säku ­
laren M a ß s t ä b e n zu verhandeln, sondern er 
der Besuch des Volkskommissars für die 
a u s w ä r t i g e n Angelegenheiten, Molo tow, 
dienen, der für den 10. bis 12. November 
1940 in Ber l in vereinbart wurde. 

In Ber l in hatte nur Ribbentrop den per­
sönl ichen Kontakt mit der Sowjetspitze. Er 
hatte mit Stal in und M o l o t o w persönl ich 
verhandelt und sich hierbei „wie i m Kre i s 
alter Kameraden" gefühl t — das war 14 
Monate vorher, als er i m K r e m l den bereits 
mehrfach zitierten Ver t rag abgeschlossen 
hatte. N u n woll te M o l o t o w in Ber l in nicht 
nur mit Ribbentrop, sondern er woll te mit 
Hi t l e r selbst sprechen. Somit wurde das 

schloß er sich bereits 1905 der damals aus­
brechenden ersten r e v o l u t i o n ä r e n Bewe­
gung an, wurde 1909 kurz vor seinem Abi tu r 
als A k t i v i s t verhaftet und auf zwei Jahre 
nach W o l g o d a verschickt. 1911, nach Ablauf 
seiner Verbannungsfrist (übr igens hatte er 
in der Verbannung sein A b i t u r machen kön­
nen), studierte er i n St. Petersburg und 
wurde i n der bolschewistischen Studenten­
arbeit ebenso aktiv, wie er i n den bolsche­
wistischen Zeitungen „Swesda" und „Praw-
da" mitarbeitete. A u s jener Zeit datiert die 
pe rsön l iche Bekanntschaft sowohl mit Lenin 
als auch mit Stal in. Es folgte eine weitere 
Verbannung nach Sibir ien, aus der er 1916 
entfloh und M i t g l i e d des russischen Zen­
tralkomitees der Bolschewisten wurde, das 
die Oktoberrevolut ion vorbereitet. 

Nach dem Sieg der Bolschewiki w i r d M o ­
lotow S e k r e t ä r des Zentralkomitees dei 
Kommunistischen Partei i n der Sowjetunion 
und war damals bereits Stalins rechte Hand. 
Seit 1924 M i t g l i e d des Po l i tbüros , wurde er 
1930 Vorsi tzender des Rates der V o l k s k o m ­
missare und nach der Kal ts te l lung Li twinows 
ü b e r n a h m er i m M a i 1939 gleichzeitig das 
A m t des Volkskommissars für die a u s w ä r ­
tigen Angelegenheiten. Er wurde mit dem 
Lenin-Orden ausgezeichnet, die Stadt und 
das Gebiet um Perm wurden in „Molo tow" 
umbenannt. 

M i t M o l o t o w stand Ber l in sozusagen ein 
Bolschewik der ersten Stunde ins Haus. W a s 
sollte er erkunden? W a s waren seine For­
derungen? (Fortsetzung folgt) 
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Arno Breker: Le jeune Poete Heinr ich Heine 
— Entwurf eines Denkmals für den Dichter 

O s t p r e u ß e n i n M ü n c h e n 

Landesvertretung in Bayern-Metropole 

H a m b u r g — Die diesjährige Herbst­
tagung der Ostpreußischen Landesvertre­
tung findet am 17./18. November in München 
statt. Da der bisherige Sprecher, Landge­
richtspräsident a. D. Hans Georg Bock, bei 
seiner letzten Wiederwahl dieses Amt nur 
unter der Voraussetzung angenommen hat­
te, es bei Erreichen des 70. Lebensjahres in 
jüngere Hände geben zu können , steht in 
München die Neuwahl des Sprechers an. Die 
anderen Mitglieder des Vorstandes bleiben 
für die g e w ä h l t e Zeit (bis 1980) in ihrem 
Ämtern. 

Die Stadt Düsse ldor f gil t gemeinhin als 
eine der Hochburgen des Karneva l s und 
Narrentreibens. O b w o h l das Tre iben der 
„ Jecken" dem Kalender nach noch nicht be­
gonnen hat, scheint es in der Stadt am Rhein 
doch schon hoch herzugehen. G r u n d der Auf ­
regung ist ein g r o ß e r Sohn der Handels­
metropole: Heinr ich Heine , zu dessen 125. 
Todestag Anfang 1981 e in Denkmal aufge­
stellt werden so l l . Der eigentliche Stein des 
A n s t o ß e s ist jedoch nicht der Dichter selbst, 
sondern v ie lmehr der Bi ldhauer A r n o Bre­
ker, der seit langen Jahren i n Düsse ldor f 
lebt, und das von ihm entworfene Heine-
Denkmal . Bereits im Jahre 1932 hatte Bre­
ker die Heine-Skulp tur geschaffen und bei 
einem Wet tbewerb unter 74 Einsendungen 
für seinen Entwurf den zwei ten Preis errun­
gen. Diese A r b e i t des Bildhauers nun m ö c h t e 
der K l u b der „Düsse ldor fe r Jonges", eine 
A r t Heimatvere in , der Düsse ldo r f e r Öffent­
l ichkeit p r ä s e n t i e r e n , s töß t jedoch auf erheb­
lichen Wider s t and bei Rathauspol i t ikern 
und vor a l lem bei dem Kulturdezernenten 
der Stadt, Bernd Dieckmann. 

Die Veran twor t l i chen im Düsse ldo r f e r 
Rathaus s ind indessen bestrebt, einen Küns t ­
ler ihrer W a h l zum Zuge kommen zu lassen 
— den Bi ldhauer Bert Gerresheim, dessen 
Skulptur eine L ö s u n g vorlege, „welche dem 
tragischen V e r h ä l t n i s der Deutschen zu 
einem der g r ö ß t e n Dichter ihrer Sprache ge­
recht w i r d " . G ü n t h e r Cremers, der V o r ­
sitzende des Vere ins Düsse ldo r f e r Küns t l e r , 
betonte, bei Gerresheim werde endlich ein­
mal „nicht verharmlost oder gar ideal is iert" , 
e in He ine -Denkmal v o n A r n o Breker h in­
gegen empfinde er als „Lüge auf Sockel" . 

E u r o p a : 

Patriot und Europäer zugleich 
D e u t s c h e W i e d e r v e r e i n i g u n g m u ß G r u n d s a t z b l e i b e n 

Bad O e y n h a u s e n / M a a ß e n — A u f einem 
Seminar des Bundes der Ver t r iebenen, das 
im B r ü s e w i t z - Z e n t r u m i n Bad Oeynhausen 
stattfand und vor dem B u n d e s f ü h r u n g s k r e i s 
der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n , der 
sich i n M a a ß e n versammelt hatte, behandel­
te Chefredakteur W e l l e m s die Frage der 
deutschen Wiede rve re in igung i n e inem 
freien und vere inigten Europa und die Dar­
stellung des Deutschlandbildes i n der öffent­
lichen M e i n u n g . 

Er berief sich darauf, d a ß die Deutschen 
des 19. Jahrhunderts bereits v o n einer tiefen 
Sehnsucht nach einer nat ionalen Einhei t un­
seres V o l k e s beseelt gewesen seien. H i e r b e i 
wies er auf die Paulskirche und auf das 1848 
ebenfalls entstandene Deutschlandbild h in . 
Das historische Verd iens t Otto v o n Bis ­
marcks sei es gewesen, al le Hemmnisse bei ­
seite g e r ä u m t und erreicht zu haben, was 
E n g l ä n d e r und Franzosen bereits seit Jahr­
hunderten prakt iz ier ten: die Einhei t unseres 
V o l k e s . 

In der Zei t nach 1871, seit der Err ichtung 
des Deutschen Kaiserreichs, sei die Entwick­
lung einer neuen G r o ß m a c h t i n M i t t e l ­
europa v o n unseren Nachbarn mit wenig.Be­
geisterung beobachtet worden. Zweifeisohne 
sei der Erste W e l t k r i e g um Hegemonia l in -
teressen, die sich auf die Po l i t i k ebenso be­
zogen wie auf die Wirtschaft, ge füh r t wor ­
den, und i n Versa i l l e s habe man 1919 den 
Versuch unternommen, Deutschland als 
G r o ß m a c h t i n Europa auszuschalten. Das 
Aufkommen Hi t le rs und die sich anbahnende 
e u r o p ä i s c h e T r a g ö d i e sei vermutl ich ohne 
Versa i l l e s und seine Folgen u n m ö g l i c h ge­
wesen. S ta l in jedoch habe sein eigentliches 
Z i e l , ganz Europa i n seinen Machtbereich 
einzubeziehen, u m dann mit diesem H e b e l 
das restliche Europa aus den A n g e l n zu he­
ben, nicht erreicht. Die Sowjetunion habe 
k e i n Interesse an einer deutschen W i e d e r ­
vereinigung, w e i l e in Menschenpotent ial , 
das in einem freiheitlichen Rechtsstaat lebe 
und 80 M i l l i o n e n umfasse, eine zu starke 
Anziehungskraf t auf die i m ost- und s ü d o s t ­
e u r o p ä i s c h e n R a u m lebenden V ö l k e r aus­
ü b e . V o n M o s k a u aus gesehen sei die „DDR" 
der Sch lußs te in des „ c o r d o n sanitaire", den 
M o s k a u vo r sein Riesenreich gelegt habe; 
aus dieser Pos i t ion komme der „DDR" im 
K a l k ü l der Sowje tpol i t ik eine besondere Be­
deutung bei . 

Der Z u s a m m e n s c h l u ß der freien V ö l k e r 
Europas zu einer Gemeinschaft sei zwar e in 
Gebot der Stunde, habe für die Deutschen 
jedoch erst dann einen besonderen Sinn, 
wenn sich die freien E u r o p ä e r auch für die 
Wiede rve re in igung Deutschlands einsetzen 
und h ie r in keineswegs e in abzuwendendes 
Ü b e l erbl icken. Selbst wenn die Sowjetmacht 
heute fast dominierenden Charakter in der 

W e l t habe, sei dennoch ke in 5 G r u n d •zur' Res i ­
gnation gegeben. N i e m a l s in der Geschichte 
sei eine Kons te l l a t ion v o n ewiger Dauer ge­
wesen, und auch die E u r o p ä e r dü r f t en hof­
fen, d a ß sich die freiheitl ichen Ideale i n der 
W e l t durchsetzen. Es gelte nur, e inen langen 
A t e m zu haben und nicht v o r den W i d r i g ­
kei ten der Stunde zu kapi tu l ie ren . 

W a s das Deutschlandbi ld i n der W e l t an­
gehe, so gebe es zweifelsohne Kräf te , die 
daran interessiert seien, unsere Geschichte 
i n zwölf unsel ige Jahre z u s a m m e n z u d r ä n ­
gen, um nicht daran erinnert zu werden, d a ß 
gerade die Deutschen i n ihrer ü b e r v i e l e 
Jahrhunderte stolzen Geschichte entschei­
dende B e i t r ä g e zur Gesta l tung Europas be i ­
gesteuert h ä t t e n . Gerade die junge Genera­
t ion m ü s s e der Erwar tung Ausdruck geben, 
d a ß i n e inem vere inten Europa den Deut­
schen die gleichen nat ionalen Interessen zu­
gestanden w ü r d e n , die andere V ö l k e r für 
sich i n Anspruch nehmen. Den gleichen Stolz, 
den andere V ö l k e r auf ihr V a t e r l a n d emp­
finden, m ü s s e die junge Genera t ion für sich 
i n Anspruch nehmen. E u r o p ä e r sein, h e i ß e 
keineswegs seinem V a t e r l a n d a b z u s c h w ö ­
ren, sondern sich als Patriot zu bekennen 
und die W e r t e und Leis tungen des eigenen 
V o l k e s in ein g r ö ß e r e s Europa einzubringen. 

E. B. 

In diesem Tenor ä u ß e r t sich auch Ku l tu r ­
dezernent Dieckmann, wenn er sagt, Brekers 
Kunst sei i n der NS-Ze i t geradezu „von 
symbolischer Bedeutung" gewesen für die 
Kunst eines Regimes, das mit seinen V e r ­
brechen auch die Freihei t des Geistes und 
der Kuns t u n t e r d r ü c k t habe. Der aufmerk­
same Beobachter w i r d sich al lerdings mit 
Erstaunen fragen, wa rum die D ü s s e l d o r f e r 
Öffent l ichkei t sich bisher nicht im gleichen 
Sinne ü b e r andere Arbe i t en A r n o Brekers 
erregt hat. Denn ein Unbekannter ist der 
Bi ldhauer und sein W e r k dort keineswegs. 
Seine Plas t iken s ind in s t äd t i s chen G e b ä u ­
den, in einer D ü s s e l d o r f e r Bank, auf dem 
Tort rakt des Ehrenhofes und in der M a t ­
t h ä u s - K i r c h e zu finden. 

Die K r i t i k e r A r n o Brekers wissen offenbar 
nicht — oder wo l l en es nicht wissen —, d a ß 
der 1900 i n Elberfe ld geborene Bi ldhauer 
schon vo r der Zeit des Nat iona lsoz ia l i smus 
zu den bedeutendsten K ü n s t l e r n g e h ö r t e . So 
erhielt er bereits in der Zei t der W e i m a r e r 
Republ ik den ersten Preis für e in R ö n t g e n -
Denkmal , das in Lennep-Remscheid Aufs te l ­
lung fand. Verschwiegen w i r d auch, d a ß 
A r n o Breker als ersten Staatsauftrag in den 
zwanziger Jahren die Büs te des Re ichsp räs i ­
denten Fr iedr ich Ebert schuf, d a ß er 1934 
ledigl ich auf Bit ten v o n P e r s ö n l i c h k e i t e n w i e 
M a x Liebermann und W i l h e l m Hausenste in 
v o n Paris nach Ber l in z u r ü c k k e h r t e und erst 
im Jahre 1938 seinen ersten Staatsauftrag 
v o n der damaligen Regierung erhielt . 

W i e k le ingeis t ig muten doch die V o r w ü r f e 
der Breker-Gegner an, wenn man diesen 
A u s s p r ü c h e bedeutender Zeitgenossen ge­
g e n ü b e r s t e l l t . So sagte M a r t i n Heidegger 
1974: „ A r n o Breker setzt M a ß s t ä b e in der 
Plas t ik ü b e r die Zei t hinaus." U n d Leopold 
Senghor, der afrikanische Dichter und P rä s i ­
dent der Republ ik Senegal, der Breker A n ­
fang dieses Jahres M o d e l l gesessen hat, 
nannte ihn den „ A l t m e i s t e r der e u r o p ä i s c h e n 
Bi ldhauer" und bewunderte die „ i n n e r e 
Kraf t des Sehens, des Erfahrens v o n Sensi­
b i l i t ä t en u n d die. unverkennbare Gabe, eine 
zeit lose F o r m zu ver le ihen" . 

L u d w i g Erhard, der verstorbene Bundes­
kanzler , bemerkte ü b e r A r n o Breker , der 
ihn ebenfalls p o r t r ä t i e r t hat: „Der W i e d e r ­
aufbau eines Staates bedarf nicht nur der 
wirtschaftlichen Leis tungen eines V o l k e s , 
sondern auch der R ü c k b e s i n n u n g auf geistige 
und kul ture l le Wer t e . W e n n das k ü n s t l e r i ­
sche W e r k A r n o Brekers al le polit ische 
Gunst und M i ß g u n s t ü b e r d a u e r t hat, so auch 
deshalb, w e i l sein Fundament u n e r s c h ü t t e r ­
l ich ist. E i n K ü n s t l e r , der w ie Breker w i rk t , 
auf der Grundlage christlicher Ethik , dem 
Guten verpflichtet, tolerant und unbeirrbar, 

S c h u l b ü c h e r : 

bedarf ke iner V e r t e i d i g u n g . Breke r selbst 
ver te id igt mit seinem W e r k die Fre ihe i t und 
W ü r d e des Menschen i n der Gese l l schaf t^ 

Breker sagt selbst ü b e r se in Schaffen. 
,Moses hat das i m 1. K a p i t e l i n e w i g g ü l t i ­

gen W o r t e n u n m i ß v e r s t ä n d l i c h z u m A u s ­
druck gebracht. D i e Ges ta l tung des M e n ­
schen ist das W e r k des A l l m ä c h t i g e n . W i e 
G r a n i t b l ö c k e stehen die W o r t e U n d Got t 
schuf den Menschen i h m zum Bi lde , zum 
Bi lde Gottes schuf er i hn und schuf sie, e inen 
M a n n und e in W e i b ' . So lautet der 27 A b ­
satz. U n d im 31. K a p i t e l h e i ß t es im Sch luß ­
wort : ,Und Got t sah alles an, was er gemacht 
ha t t e i ' und siehe da, es wa r sehr gut.' 

K e i n e dekadenten E in f lüs se haben mich 
bewogen, das Menschenb i ld zu modi f i z i e ­
ren, zu v e r f ä l s c h e n oder gar z u z e r s t ö r e n . 
Diese E ins te l lung ist eine absolut ichbe­
zogene, pr ivate Ange legenhe i t . Sie ist durch 
nichts e i n g e s c h ü c h t e r t worden , sie w i r d 
durch nichts e i n g e s c h ü c h t e r t werden . O b ich 
damit gegen den Zei tgeis t v e r s t o ß e , b le ibt 
vö l l i g g l e i chgü l t i g . " 

U n d das scheint m i r das ,E i des K o l u m ­
bus' zu se in: Breke r ist e in K ü n s t l e r , der 
sich nicht a n p a ß t , der v i e l m e h r seine Kuns t 
aus der inneren N o t w e n d i g k e i t heraus 
schöpft und ke inen K o t a u v o r dem k o m ­
merz ie l len Zei tgeis t macht. Der V o r w u r f aus 
Düsse ldor f , es sei doch w o h l unangebracht, 
d a ß ausgerechnet eine Plas t ik A r n o Brekers 
für den „ jüd i schen Dichter H e i n r i c h H e i n e " 
aufgestellt w i r d , scheint m i r um so uns inn i ­
ger, wenn man bedenkt, d a ß eben dieser 
A r n o Breker die Totenmaske seines j ü d i ­
schen Freundes M a x L iebe rmann nach des­
sen Tode am 9. Februar 1935 abgenommen 
hat. Die katholische T h e o l o g i n und Kuns t ­
sammler in U t a Ranke -He inemann , Tochter 
des vers torbenen B u n d e s p r ä s i d e n t e n G u s t a v 
Heinemann , bemerkte in e inem anderen Z u ­
sammenhang, es zeuge v o n einer „ g e h ö r i g e n 
Por t ion M u t und Mensch l i chke i t " , sich auf 
diese W e i s e mit e inem Juden zu so l ida r i s i e ­
ren. 

W e n n sogar die e h r w ü r d i g e „ Frankfurter 1 ' 
A l l g e m e i n e Ze i tung" i n e inem Bei t rag ü b e r 
den D ü s s e l d o r f e r Kul tu r s t re i t die eventue l le 
Aufs te l lung eines He ine -Denkma l s v o n A r n o 
Breker als e inen „ N a r r e n s t r e i c h " apostro­
phiert, so m u ß die Frage erlaubt sein, w e r 
denn hier die e igent l ichen N a r r e n s ind . 

Immer wieder ist zu bemerken — vor ­
nehmlich in j ü n g s t e r Ze i t —, d a ß gerade 
diejenigen, die die Gle ichschal tung i m »Dri t­
ten Reich" anprangern, heute v o l l e r U n d u l d ­
samkeit jede andere, v o m g e g e n w ä r t i g e n 
Zeitgeist abweichende Kuns t r ich tung verur ­
te i len oder gar totschweigen. 

S i l k e Ste inberg 

Hitler-Stalin-Pakt unerwähnt 
B o n n e r G e l d e r f ü r d e u t s c h - p o l n i s c h e S c h u l b u c h e m p f e h l u n g e n 

Die Bundesregierung u n t e r s t ü t z t die A r ­
beit der deutsch-polnischen Schulbuchkom­
miss ion durch die Berei ts te l lung finanziel ler 
M i t t e l , ohne dabei Einfluß auf Fo rm und In­

Geisterstunde in Bonn Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 

halt der wissenschaftl ichen A r b e i t und ohne 
Ste l lung zum Inhalt der Empfeh lungen die­
ser K o m m i s s i o n zu nehmen. Das hat die 
Staatsminis ter in i m A u s w ä r t i g e n A m t , 
Dr . H i l d e g a r d H a m m - B r ü c h e r , der C D U / 
CSU-Bundes tags f rak t ion mitgete i l t . 

V o n den 270 000 M a r k , die d e m G e o r g -
Eckert-Institut für Internat ionale Schulbuch­
forschung in Braunschweig für 1979 als Pro­
j e k t f ö r d e r u n g zur V e r f ü g u n g gestel l t wor ­
den seien, habe die Schu lbuchkommiss ion 
20 000 M a r k zur For tse tzung ihrer A r b e i t er­
halten. 

Frau H a m m - B r ü c h e r wies darauf h in , d a ß 
Bundeskanz le r H e l m u t Schmidt die A r b e i t 
der deutsch-polnischen Schulbuchkommis-
s ion wiederho l t als e inen q r o ß e n Fortschrit t 
in den Bez iehungen zwischen beiden Län­
dern g e w ü r d i g t habe. 

V o n den C D U - und C S U - r e g i e r t e n Bun­
d e s l ä n d e r n werden die Schulbuchemptehlun-
9en abgelehnt, w e i l sie nach deren M e i n U n q 
das Geschichtsbi ld v e r f ä l s c h t e n . So werde 
die V e r t r e i b u n g der Deutschen, be i der übe . 
z w e i M i l l i o n e n Menschen ums Leben gekom­
men seien, als » B e v ö l k e r u n g s t r a n s f e r " be­
zeichnet. A u ß e r d e m fehlt i n den Empfehlun-

K . H , " w

1

G i s den Pakt zwischen 
"e r und S ta l in , der erst den A n g r i f f 

><•"tsdüands auf Po len e r m ö g l i c h ! habe. 
(Siehe auch unsere heut ige V e r ö f f e n t l i c h u n g 

* 3 - - „Das g r o ß e Pokerspie l" . ) 



17. November 1979 — Folge 46 — Seite 5 £ w Cfiprfußmbfflif Mitteldeutschland 

Andere 
M e i n u n g e n 

O s t - B e r l i n a u f n e u e n W e g e n : 

Menschenhandel mit weißer Weste 
W e s h a l b d a s „ D D R " - R e g i m e j e t z t d i e a l t e F o r m d e s H ä f t l i n g s f r e i k a u f s s t o p p e n w i l l 

Die aus A n l a ß des 30. Jahrestages der 
G r ü n d u n g des ersten deutschen „Arbe i t e r ­
und Bauernparadieses" v o m „DDR"-Staa ts ­
rat beschlossene Amnest ie scheint nun die 
Fuhrung in Mit teldeutschland zu neuen Über­
legungen angeregt zu haben. Denn kaum 
sind die ersten Entlassungen vorgenommen 
worden, schon machen sich hinsichtlich des 
bislang üb l ichen Häf t l ings f re ikaufes durch 
die Bundesrepublik Deutschland ä u ß e r s t in­
teressante G e r ü c h t e breit — Gerüch te , die 
von der Bundesregierung „sehr ernst ge­
nommen" werden. So w i r d also seit einigen 
Tagen gemunkelt , die „DDR" sehe in Z u ­
kunft davon ab, Häf t l inge gegen „Entschä­
digungszahlungen" aus Bonn freizulassen. 
Den G e r ü c h t e n zufolge trage man sich mit 
dem Gedanken des Freikauf-Stopps, um das 
Ansehen der „DDR" nicht wei terh in durch 
diese A r t des Menschenhandels anzukratzen. 
Hie rbe i m ö g e man keineswegs a u ß e r acht 
lassen, d a ß die „DDR" ja mit t lerwei le sogar 
zu e inem M i t g l i e d des Sicherheitsrates der 
Vere in ten Nat ionen avanciert ist. 

Inwiewei t diese G e r ü c h t e nun der Wahr ­
heit entsprechen, war bis lang noch nicht zu 
ermitteln, denn die amtlichen Stellen d r ü b e n 
geben ke iner le i Stel lungnahmen zu diesem 
Thema ab. So bleibt also im Moment noch 
nichts anderes übr ig , als sich in Vermutun­
gen zu ergehen. Es b e s t ü n d e beispielsweise 
die Mögl i chke i t , die „DDR" habe diese Ge­
rüch te ledigl ich deshalb in Umlauf gesetzt, 
um sich ein B i l d v o n der Reakt ion der Bun­
desregierung machen zu k ö n n e n . Zweck­
m ä ß i g e r indessen erschiene die G e r ü c h t e -
kocherei, falls damit eine neue Form der bis­
herigen Freikaufspraxis angestrebt werden 
sollte. 

Jedenfalls scheinen die Spekulat ionen um 
den Häf t l ingsf re ikauf nicht gänzl ich aus der 
Luft gegriffen zu sein, zumal diese gerade 
jetzt i n Umlauf gesetzt wurden. Bei einem 
Verg le i ch des g e g e n w ä r t i g e n Amnest iever­
fahrens mit dem der vorausgegangenen 
Amnes t ie im Jahre 1972 lassen sich auße r ­
dem deutliche Unterschiede erkennen. In 
jener Zeit wurden 2000 der insgesamt ü b e r 
25 000 freigelassenen Häf t l inge auf direk­
tem W e g i n den Wesen abgeschoben. W i e 
es heißt , sei dieses ohne finanzielle Leistun­
gen seitens der Bonner Regierung gesche­
hen. 

In diesem Jahr dagegen traf der letzte 
Transport freigelassener Strafgefangener 
am 9. Oktober in der Bundesrepublik 
Deutschland ein, also einen Tag bevor in der 

Nach Ansicht der Bundesregierung ist der 
neue Verkehrsver t r ag zwischen Bonn und 
Os tber l in das „wich t igs te Ergebnis" seit 
dem A b s c h l u ß des Grundlagenvertrages im 
Jahre 1972. Dennoch hä l t diese Auffassung 
einer kri t ischen Prü fung nicht stand. 

Das A b k o m m e n sieht den W e g f a l l der 
S t r a ß e n b e n ü t z u n g s g e b ü h r für B u n d e s b ü r ­
ger, die nach dem 1. Januar 1980 mit dem 
eigenen P k w i n die „DDR" und nach Ost­
ber l in fahren, vor . A l s Gegenleistung für die 
Abschaffung des als l ä s t ig empfundenen 
Schikanentributes w i r d Bonn im kommenden 
Jahrzehnt eine j äh r l i che Pauschale von 50 
M i l l i o n e n D M an das SED-Regime übe r ­
weisen. A u ß e r d e m verzichtet der Bonner 
Fiskus auf die Einbeziehung v o n Lastwagen 
und Omnibussen aus Mit teldeutschland in 
die westdeutsche Kraftfahrzeugsteuer. 

Damit w i r d der innerdeutsche Reisever­
kehr für den B ü r g e r zwar leichter gemacht, 
aber der Bundeshaushalt zugleich um einen 
beachtlichen Betrag ü b e r Jahre hinaus er­
leichtert. W o f ü r eigentlich? Die „DDR" zahlt 
keinen Pfennig und e r h ä l t dafür von der 
Bundesrepublik Deutschland bis Ende der 
80er Jahre j äh r l i che Zahlungen in Hohe von 
50 M i l l i o n e n D M (insgesamt 500 M i l l i o ­
nen D M ) — wei t mehr als sie jetzt von den 
einzelnen Autotour is ten kassiert. 

Dabei zahlt Bonn sogar zweifach: 
1. Der L k w - W a r e n v e r k e h r der „DDR" mit 

Westeuropa, der zunehmend ü b e r bun­
desdeutsche S t r a ß e n abgewickelt wi rd , 
bleibt von der Kraftfahrzeugsteuerpflicht 
ausgenommen — ein jähr l icher Ver lus t 
v o n etwa 30 M i l l i o n e n D M für bun­
desdeutscher S t e u e r b e h ö r d e n ! 

2. M a n zahlt noch zwanz ig M i l l i o n e n M a r k 
für den P k w - V e r k e h r dazu. 

In W i r k l i c h k e i t liegt der G e w i n n für den 
finanzschwachen SED-Staat jedoch weit ho­
her da die Bundesregierung sich langst dazu 
verpflichtet hat. eine Gesamtzahlung von 

„DDR" die ersten Amnestie-Entlassungen 
vorgenommen wurden. „Besondere M a ß ­
nahmen gesamtdeutschen Charakters" seien 
der Grund für die Freilassung gewesen, was 
so v i e l bedeutet wie : sie sind von der Bun­
desregierung freigekauft worden. Doch von 
den im Oktober dieses Jahres amnestierten 
Häf t l ingen kamen bislang nur zwei in den 
Westen: N i c o H ü b n e r und Rudolf Bahro. 
Beide wurden jedoch auch nicht sofort in die 
Bundesrepublik Deutschland abgeschoben, 
sondern zunächs t einmal in die „DDR" ent­
lassen, um erst dann die Ausreisegenehmi­
gung zu erhalten. Demnach scheint man 
heute so zu verfahren, d a ß die amnestierten 
Häf t l inge nach ihrer Entlassung in die 
„DDR" einen An t r ag auf Ü b e r s i e d l u n g in 
den Westen stellen k ö n n e n . W o v o n aber die 
Genehmigung dieser A n t r ä g e dann abhäng t , 
ist vorerst noch unklar . 

Es ist nicht auszuschl ießen , d a ß die „DDR" 
mit Hi l fe dieser g e ä n d e r t e n Takt ik nicht zu­
letzt auch der sich in Mitteldeutschland im­
mer weiter verbreitenden M e i n u n g ent­
gegentreten möchte , die besagt, der einfach­
ste W e g , in den Westen zu gelangen, sei der, 
eine kleinere Straftat zu begehen, derethal-
ben man eine k ü r z e r e Haftstrafe abzusitzen 
hat, um sich daraufhin abschieben zu lassen. 
Die in diesen Tagen umlaufenden Gerüch te 
k ö n n t e n sicherlich viele, die sich mit solchen 
Gedanken tragen, von einem derartigen 
Vorhaben abbringen. 

Doch der erstgenannte Aspekt des V e r -
tuschens der Fre ikaufgeschäf te scheint doch 
bei den verantwortl ichen Stellen in der 
„DDR" V o r r a n g zu haben. Denn schon seit 
Beginn dieses „Geschäf tes" wünsch t e man 
d r ü b e n strengste Diskret ion, was hierzulan­
de anfänglich auch berücksicht ig t wurde. M i t 
der Zeit aber ging man mit dieser Diskret ion 
immer f re izügiger um, so d a ß es heute der 
„DDR" kaum noch möglich ist, den Häft­
lingsfreikauf wei terhin auf dem bislang 
praktizierten Wege abzuwickeln. Mögl icher ­
weise w i r d dieses Gerücht lediglich deshalb 
in Umlauf gesetzt, um dieses „Geschäft" in 
verschleierterer Form als bisher wei te r füh­
ren zu k ö n n e n . 

Für die Richtigkeit dieser Armahme spricht 
auch eine Stellungnahme des Ost-Berl iner 
Rechtsanwaltes V o g e l , der seit 1963 als Be­
vo l lmäch t ig t e r der „DDR" mit dem Häf t l ings­
freikauf vertraut ist. Er ä u ß e r t e sich gegen­
ü b e r der West-Berl iner Zeitung „Der 
A b e n d " f o l g e n d e r m a ß e n : „Ich sehe in dieser 
Hinsicht ganz schwarze W o l k e n aufziehen, 

jähr l ich 425 M i l l i o n e n M a r k zur Abgel tung 
aller S t r a ß e n b e n u t z u n g s g e b ü h r e n und übe r ­
dies für den Ausbau und Erhaltung der 
Transitstrecken von und nach Ber l in zu zah­
len. 

Es ist sicherlich zu b e g r ü ß e n , wenn die 
Kontakte zwischen den Menschen im geteil­
ten Deutschland v e r s t ä r k t werden, w i r d da­
durch doch nicht zuletzt der Zusammenhalt 
der Na t ion geförder t . Trotzdem darf nicht 
ü b e r s e h e n werden, d a ß die neue Verkehrs ­
regelung für die Machthaber jenseits der 
Maue r lediglich ein weiteres Scheingeschäft 
im Namen der „Menschl ichkei t" und „Ent­
spannung" ist — nicht mehr und nicht weni ­
ger. 

U m neue Devisenguellen für ihre bank­
rotte Planwirtschaft zu erschl ießen, ist der 
SED ke in Handel zu n iede r t r äch t ig , solange 
Bonn sich darauf e in läß t . 

Der Ve rkau f v o n politischen Dissidenten 
und Systemkri t ikern in den Westen floriert 
seit Unterzeichnung des Grundvertrages von 
1972. Auch in diesem Zusammenhang w ä r e 
eine Pauschalzahlung durch die Bundes­
regierung zweifellos ein lukrat ives Geschäft 
für die „DDR", und deren Verwi rk l i chung ist 
wahrscheinlich nur eine Frage der Zeit. 
In al len Verhandlungen zwischen Bonn und 
Ostber l in gilt die Grundregel , daß sie v i e l 
Zeit beanspruchen und die Bundesrepublik 
Deutschland teuer zu stehen kommen. Daß 
dies so ist, mag eine gesamtdeutsche Real i ­
tä t sein. Jedoch w ä r e aber es Wahnwi tz , 
diese traurige Wi rk l i chke i t durch Begriffe 
wie „ N o r m a l i s i e r u n g " oder „En t spannung" 
verharmlosen zu wol len . 

A l s Amer ikaner , der zehn Jahre in West-
Ber l in verbrachte, bleiben für mich die 
deutsch-deutschen R e a l i t ä t e n nach wie vor 
der Inbegriff für das Unnormale, und ü b e r 
die Feststellung des Bundeskanzlers, d a ß 
man in der Bundesrepublik das SED-Regime 
für alles schelte, vermag man nur zu staunen. 

C. Harper 

nachdem es Mode geworden ist, echte Hilfe 
zu Mate r i a l für den Skandal- und Klatsch­
markt zu erniedrigen. Sogar Filmemacher 
sind im James-Bond-Stil am Plan und W e r k . 
W e r kaputtmacht, m ö g e mir künf t ig meine 
Sprechstunde abnehmen." Was aber im Z u ­
sammenhang mit den Gerüch ten wesentlich 
interessanter klingt, ist diese Bemerkung 
Voge l s : „Besonnen und s t i l l ist bisher für je­
den F a l l eine Lösung gefunden worden. Das 
gilt auch hier und heute." So scheint man in 
der „DDR" tatsächlich für die Zukunft eine 
A b w i c k l u n g des „Geschäfts" in aller Sti l le 
anzustreben. 

So wie die wirtschaftliche Situation i n 
Mitteldeutschland momentan aussieht, w i r d 
man kaum versucht sein, an eine wirkl iche 
Beendigung des Häf t l ingsfre ikaufs zu glau­
ben. Zudem w ü r d e n der „DDR" dadurch 
nicht nur erhebliche Deviseneinnahmen ver­
loren gehen, vielmehr s t ü n d e man dann 
auch noch vor dem Problem, die A k t i v i t ä t e n 
von Unruhestiftern im Auge zu behalten und 
soweit als möglich zu unterbinden, was bis­
her durch die praktischere Lösung des A b -
schiebens nicht der Fa l l war. 

U m aber im Rampenlicht der Öffentlich­
keit das Gesicht zu wahren, zieht man es 
nun vor, erst einmal Gras ü b e r die V o r g ä n ­
ge um den Häft l ingsfre ikauf wachsen zu 
lassen, um sie spä t e r in einer neuen Var iante 
und weniger offenbar for tzuführen. Nichts­
destotrotz: Menschenhandel bleibt M e n ­
schenhandel, egal unter welchem Deckman­
tel. Doch da dies der einzige W e g ist, den 
betroffenen Menschen zu helfen, w i r d man 
woh l um der Sache wi l l en auf dieser neuen 
W e l l e mitreiten. 

Seit durch den Bau der Mauer im August 
1961 die Menschen in Mitteldeutschland 
ihrer Freiheit beraubt wurden, unternehmen 
alle Bundesregierungen erhebliche Anstren­
gungen, um politischen Häf t l ingen in der 
„DDR" die Entlassung und Ubersiedlung in 
den Westen zu erwirken. In a l l den Jahren 
wendete man etwa eine M i l l i a r d e D M auf, 
wofür unge fäh r 16 400 Menschen freigekauft 
werden konnten. A l l e i n im Jahre 1978 be­
zahlte man 84 M i l l i o n e n D M an die „DDR" 
für diesen Zweck. In diesem Jahr sind hier­
für 91 M i l l i o n e n vorgesehen. Davon ist be­
reits ü b e r die Hälf te für den Freikauf von 
700 Häf t l ingen ausgegeben worden. Für 
1980 seien schon 110 M i l l i o n e n D M für die­
ses Vorhaben zur Seite gelegt worden. 

In a l l den Jahren war es üblich gewesen, 
für jeden freigekauften Häft l ing einen in­
dividuel len Preis zu bezahlen. Dieser wurde 
nach dem Beruf, den Kosten der Ausb i ldung 
und des Grades des Vergehens der jeweils 
betroffenen Person errechnet und von der 
„DDR" als eine A r t von En t schäd igung de­
klariert . 

W i e bereits in den vergangenen Jahren 
des öf teren diskutiert, k ö n n t e man sich in 
Zukunft auf eine andere Regelung des „Ge­
schäftes" einigen, nämlich in der Form, daß 
Bonn statt einzelner „Entschäd igungen" 
jähr l ich einen bestimmten Pauschalbetrag an 
die „DDR" bezahlt und hierfür eine festge­
setzte Zah l von politischen Häf t l ingen im 
Laufe des Jahres in den Westen entlassen 
werden. M a n w i r d abwarten müssen , um an 
der Entwicklung der Dinge ablesen zu kön­
nen, ob nicht die Absicht der „DDR"-Füh­
rung in diese Richtung zielt. Besonders in ­
teressant dürf te dabei sein, auf welche Pau­
scha lbe t r äge die „DDR" bei einer solchen 
Lösung eingehen w ü r d e . Im Kassieren von 
Devisen ist ja die F ü h r u n g des vielgeprie­
senen „Arbe i te r - und Bauernparadieses" be­
kanntlicherweise alles andere als kle inl ich. 

Claudia Schaak 

H A M B U R G E R A B E N D B L A T T 

Die „Grünen" 
Hamburg — „Denn sollten die Gruhls , 

Bahros und Dutschkes die Fünf-Prozent -
H ü r d e nehmen und selbst ins Parlament ein­
ziehen, dann w ü r d e n sie dort wahrschein­
lich eher Schmidt als S t r auß u n t e r s t ü t z e n . 
So mag es vielleicht doch noch gelingen, d a ß 
die Bonner Parteien — wenn nicht gemein­
sam, so doch mit gleicher Zielrichtung — die 
G r ü n e n als das enttarnen, was sie wi rk l i ch 
sind: ein w i l d z u s a m m e n g e w ü r f e l t e r H a u ­
fen konzeptionsloser Pol i t iker von ganz 
l inks bis rechts, die sich im Negieren er­
schöpfen." 

^ranffurter^llgcmejne 
Ein barbarischer A k t 

Frankfurt — „Immer deutlicher w i r d e», 
daß der provisorische persische Staatschef 
Chomeini die Besetzung der amerikanischen 
Botschaft i n Teheran nicht nur nacht rägl ich 
bil l igt . V ie lmehr scheinen die radikalen Stu­
denten, die am Sonntag die Botschaft besetz­
ten und mehrere Dutzend amerikanischer 
Diplomaten zu Geise ln e rk l ä r t en , auf aus­
drückl ichen Wunsch des Aja to l lah gehandelt 
zu haben. Der machthungrige persische 
Schriftgelehrte sucht den Konfl ikt mit W a ­
shington. . . M o s k a u hat wieder An laß , mit 
Chomein i zufrieden zu sein. Fü r Wash ing­
ton aber bedeutet die verletzende Feind­
seligkeit Teherans eine schmerzhafte a u ß e n ­
politische Niederlage im Orient. W a s sol l 
P rä s iden t Carter jetzt tun, um am persischen 
Ufer des Golfs A m e r i k a wieder Respekt zu 
verschaffen? Den gemeinsamen Erdöl in te r ­
essen der westlichen W e l t w i r d die Geise l ­
nahme in Teheran mit Sicherheit abt rägl ich 
sein." 

Der Westen und Ch ina 
London — „ W a s bietet Ch ina als Gegen­

leistung an? Eigentlich nichts, a u ß e r zu im­
plizieren, daß ein g e s t ä r k t e s China dazu bei­
tragen wi rd , Ruß lands drohender Waffen­
ü b e r l e g e n h e i t die Schärfe zu nehmen . . . Es 
gibt Dinge, die Ch ina tun k ö n n t e , die der 
Sache mehr Substanz verleihen w ü r d e n . Es 
k ö n n t e zum Beispiel die Ü b e r s c h w e m m u n g 
Hongkongs mit Flücht l ingen unterbinden. 
Im weiteren Bereich braucht der Westen 
langfristig eine A r t Versicherung, daß China 
nicht erneut heftigen Schwankungen der In­
nenpoli t ik ausgesetzt sein wird , wie sie für 
die Kul tur revolu t ion charakteristisch wa­
ren." 

11 T e m p o 

Streit um Raketen 

Rom — „ W i e bekannt, ist Genscher das 
einzige Regierungsmitglied, das offen seine 
Reserven g e g e n ü b e r dem wirkl ichen Frie­
denswil len und der Abrüs tungsbe re i t s cha f t 
der UdSSR ausdrückt . Ohne die Anschuldi ­
gungen der beiden kommunistischen Publ i ­
kationen aufzunehmen, hat Genscher zu­
rückgeschlagen . Es ist vorauszusehen, daß 
seine klare Stellungnahme die Spaltung im 
Regierungslager zwischen Sozialdemokraten 
und Liberalen weiter v e r g r ö ß e r t . " 

„Nie auf Drohungen achten, immer ü b e r Erleichterungen beglückt sein!" 
Zeichnung aus „Die Welt" 

„ P a u s c h a l e " : 

Die „Entspannung" wird teuerer 
W e i t e r e 5 0 0 M i l l i o n e n h a r t e r D - M a r k f ü r H o n e c k e r 
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Wenn der Großvater kocht... 
Rollentausch einmal in der Woche — Mehr Verständnis für die Situation des anderen 

Kurz und bündig 

T ag, Herr Bartoleit — wie geht's?" 
„Danke. Setzen Sie sich, Frau Ruddat. 
Sie schleppen ja auch ganz schön . . . " 

Herr Bartoleit, mit stattlichem Bauch und 
spärlichem, Wolkenflöckchen ähnlichem 
Haarkranz um das rosige Haupt, zog seine 
prallgefüllte Einkaufstasche auf der Parkbank 
näher zu sich heran: „Ein schöner Tag heute; 
die Sonne meint es noch einmal gut!" 

„Ja", gab ihm Frau Ruddat recht, „aber man 
kann sich leicht erkälten, der Wind ist zu 
rauh." Etwas außer Atem plazierte sie ihre 
Pakete auf die Bank und sich selbst daneben: 
„Bin ja auch nicht mehr die Jüngste!" 

„Na, na ...", sagte Herr Bartoleit und be­
trachtete schmunzelnd die gesund aussehen­
de Fünfzigerin mit dem dunklen Haar und 
den hellen, klaren Augen. Aber Frau Ruddat 
unterbrach ihn: „Wollen Sie das alles etwa 
allein essen?!" Erstaunt ließ sie ihren Blick 
über Herrn Bartoleits Tasche gleiten, die mit 
einem großen Kohlkopf, Möhren, Grünzeug 
und anderem Gemüse vollgepfropft war. Zwi­
schen den Vitaminen lugte ein ansehnliches 
Fleischpaket hervor — die Verpackung mit 
dem Schweinskopf ließ auf den Inhalt 

schließen. Herr Bartoleit, ein Witwer, wohnte 
und beköstigte sich allein. Aber selbst wenn 
er sich sein Essen der Einfachheit halber für 
zwei Tage zubereiten würde, erschien Frau 
Ruddat das hier Eingekaufte doch zu reichlich 
— Heisch und Gemüse erstand man besser 
öfter in kleineren Mengen frisch im Laden. 

„Heute ist Großvatertag!" verkündete Herr 
Bartoleit stolz. Und gleich darauf erschrok-
ken: „Du lieber Himmel! Ich muß mich 
beeilen —bis ich all das Gemüse geputzt 
habe!" Hastig erhob er sich, griff nach seiner 
Tasche und wollte sich entfernen. 

„Ich komme mit", erklärte Frau Ruddat, 
„wir haben ja ein Stück denselben Weg. — 
Aber was ist denn Großvatertag . . . ?" 

„Familientag!" gab Herr Bartoleit Auskunft. 
„Meine Tochter ist vormittags berufstätig. 
Mittags holt sie Tanja, ihren kleinen 
.Ableger', aus der Schule ab — und kommt zu 
mir zum Essen! Einmal in der Woche. Der 
Schwiegersohn kann es meistens auch so 
einrichten, daß er dann bei mir ißt." 

Frau Ruddat war baff: „Ihre Kinder 
kommen zu Ihnen zum Essen — statt umge­
kehrt?!" 

Vorbereitung für den .Großvatertag': Auch Männer kaufen gern einmal ein Foto BfH 

Zeit der Stille im November 
Dunkelheit und Kerzenlicht — Eine Stunde der Besinnung 

A ls die Menschen noch näher an der 
Natur lebten, da wußten sie mehr vom 
Werden und Verpehen. dem alles Le­

ben unterworfen ist. Nur natürlich war es 
ihnen, daß zu der Zeit, da die Bäume die 
letzten Blätter verloren, auch für den 
Menschen das memento mori, das Gedenken 
an die Toten und die Vergänglichkeit allen 
Lebens gehört. 

Es sind die stillen Tage im November, in 
denen stärker als sonst die Gedanken 
rückwärts wandern, zu Menschen, die uns 
einst nahestanden und die nun fern sind und 
vergessen, wenn wir nicht ihnen, unseren 
Toten, einen Platz einräumen in unserem 
Leben, wenn wir sie nicht einbeziehen in den 
Kreis unseres Denkens und Handelns. Denn 
zum Gedenken an die Menschen, die von uns 
gegangen sind, gehört auch das Denken an 
den eigenen Tod, der jedem von uns gewiß ist, 
auch wenn wir Tag und Stunde nicht kennen. 

Man ist in unserer Zeit so leicht geneigt, 
diese Gedanken zu übertönen. Wir haben ja 
so viel zu tun, wir haben keine Zeit, eine stille 
Stunde dazwischenzuschalten, eine Stunde 

Einer Toten 
Du lächelst, 
Und der Frieden leuchtet 
Aus deinem Antlitz noch, 
Das rasch verfällt. 
Ich neige mich vor dir 
Und schließe 
Die Kammertür. 
Endgültig ist 
Der Abschied nun, 
Den du genommen hast 
Von dieser Welt. 
Ach, daß ein Sonnentag 
Im Herbst 
Dein Scheiden saht — 
Das macht mich froh. — 

Hans Bahrs 

der Besinnung, die uns vielleicht erkennen 
ließe, wie flach unser Leben geworden ist mit 
der ständigen Hetze nach Dingen, die wohl 
kaum den Sinn des Lebens ausmachen. 

Wie viele von uns stehen mißmutig auf, 
wenn der schrille Klang des Weckers die 
Nacht zum Morgen macht. Alles ist so grau, 
neblig, trübe. Die Pflicht nimmt uns in die 
Mangel. Beruf, Schule, Haushalt — ach zum 
Teufel mit dem Tag, war' er doch erst vorüber. 
Den Mitmenschen ergeht es ähnlich, und 
schlechte Laune steckt bekanntlich an. Dann 
kommt der Feierabend, man sehnt sich nach 
der Stube, nach dem Sessel. Man stellt den 
Fernseher ein, ärgert sich vielleicht über das 
Programm und geht ebenso mißmutig, wie 
man aufgestanden ist, sehr spät ins Bett. 

Ein Spaziergang durch das Nebelgrau? 
Eine stille Stunde ohne Musikkonserve, ohne 
das wechselnde Bild? Ein Gespräch beim 
Schein einer Kerze, ein Glas Wein mit einem 
lieben Menschen? Die meisten von uns haben 
das alles verlernt. Sie schlagen einen Tag mit 
dem anderen tot, immer auf der Suche nach 
Abwechslung, immer in Furcht vor der 
Langeweile. 

Die Technik macht es uns heute leicht, der 
Dunkelheit mit Licht, der Kälte mit Wärme, 
der Langeweile mit programmierter Kurzweil 
zu begegnen. Unsere Großeltern rückten an 
diesen Abenden noch eng um die 
Petroleumlampe zusammen, man sprach 
miteinander, man sang, erzählte. Man feierte 
den Abend: Feierabend! Zeit der Stille, der 
Besinnung, des Gesprächs . . . 

Das Rad der Zeit läßt sich nicht 
zurückdrehen. Wir leben mit der Technik wie 
mit vielen anderen Errungenschaften und 
Problemen unserer Zeit. Aber eine stille 
Stunde können wir dennoch einschalten. 
Unser hektisches Leben für eine kleine Weile 
stillegen. Einmal nicht an Termine denken, an 
Dinge, die im Grunde so unwichtig s.nd, die 
wir überbewerten. Eine Stunde der Be&innur 5 
kann manches zurechtrücken, auch bei uns 
selbst. Elisabeth von Lissa 

„Warum nicht?" Und dann erzählte Herr 
Bartoleit, wie er nach dem Tod seiner Frau 
jeden Sonnabend und Sonntag bei seinen 
Kindern eingeladen gewesen sei; wie er dann 
allmählich mitgekriegt habe, daß sie auch 
gern mal wieder ein Wochenende für sich ge­
habt hätten. 

„Und dann ist mir die Idee mit dem Groß­
vatertag gekommen. Seitdem koche ich ein­
mal in der Woche für die ganze Familie das 
Mittagessen. Meine Tochter bleibt mit der 
kleinen Tanja bis zum Abend bei mir — oder 
wir gehen in den Zoo oder unternehmen sonst 
etwas. Über diese Lösung freuen wir uns alle/ 

„Und am Wochenende sind Sie allein ...?" 
fragte Frau Ruddat eine Spur mitleidig. 

„Nicht immer. Meine Kinder laden mich 
natürlich immer noch ab und zu ein. Und ich 
habe auch noch andere Interessen . . . 
Wochentags habe ich meine kleine Werk­
statt: Ich bastele noch allerlei." 

Frau Ruddat war sehr nachdenklich gewor­
den: Wären doch viele Großväter und -müt-
ter so weise! Freilich, nicht jeder Großvater 
kann kochen,- aber bei allseitigem guten W i l ­
len ließen sich so manche Probleme zwischen 
alt und jung lösen. Sie jedenfalls würde sich 
das zu Herzen nehmen und ihren Kindern 
später nicht zu oft ,auf der Pelle hocken'! 

Doch da sagte Herr Bartoleit schon betrübt: 
„Meinen Großen schmeckt es bei mir, aber die 
Kleine meint immer häufiger: ,Opas Kartof­
felpüree is wie Pampel und seine Gemüsesup­
pe wie Brei ...!'" 

„Na", rief Frau Ruddat spontan, „da kann 
man doch Abhilfe schaffen! Ich komm' gern 
mal rüber und zeig's Ihnen!" 

„Prima!" freute sich Herr Bartoleit. „Die 
kleine Marjell verliert ja sonst allen Respekt 
vor mir!" Hella Smolarczyk 

Haushaltsgeld-Probleme 
Wie wird die Familie mit wenig Geld 

ernährt? Die Frage ist unpopulär, wird jedoch 
in schwieriger Beschäftigungslage an Bera­
tungskräfte gestellt. In den Verbraucher­
beratungsstellen der Bundesrepublik Deutsch­
land werden deshalb Haushaltsplane bereit­
gehalten, die sich mit der Wirtschafts­
geldkalkulation befassen. Wer nicht mit 
Uberblick und Sparsamkeit einkaufen kann, 
bekommt Vorschläge, wie z. B. mit 450, 500, 
600 oder 700 D M Haushaltsgeld für eine vier-
und mehrköpfige Familie im Monat 
auszukommen ist. — Bei Müttern und 
Hausfrauen über 25 Jahren ist die 
Haushaltskalkulation besser als bei jüngeren. 
Es zeigte sich, daß landwirtschaftliche 
Produkte wie Brot, Mi lch und Eier bei der 
Kalkulation nicht genügend berücksichtigt 
werden. r e a ^ 

Gut für die Figur 
Ein Obsttag zwischendurch ist gut für die 

Figur. Und für den Vitaminhaushalt tut man 
ganz nebenbei auch etwas. Aber das ist nicht 
das Wichtigste, meint Ernährungswissen­
schaftler Albert von Haller. Wesentlicher als 
die Vitamine sind die mineralischen 
Bestandteile der Obsttage. Entscheidend 
dabei ist das Verhältnis von Kalium und 
Natrium. Im Gegensatz zu Gerichten 
tierischer Herkunft überwiegt das Kal ium 
beim Obst. Es hat eine wassertreibende 
Wirkung, während Natrium das Wasser im 
Körper bindet. Eine gründliche Entwässerung 
tut dem Körper aber ab und an einmal gut, 
resümiert die Barmer Ersatzkasse. 

Zwischen Autor und Publikum 
Wir stellen vor: Die Rezitatorin Eva Bakenhaus aus Labiau 

W issen Sie, ich fühle mich als Mittler 
zwischen dem Autor und dem 
Publikum. Ich freue mich, wenn 

sich die Menschen nach meinem Vortrag ein 
wenig mehr mit dem Schriftsteller befassen 
und sich vielleicht auch einmal wieder ein 
Buch von dem Autor vornehmen", sagte mir 
Eva Bakenhaus, als sie mich in der Redaktion 
in Hamburg besuchte. 

Die Rezitatorin und Vortragskünstlerin Eva 
Bakenhaus, geborene Roszius, erblickte im 
Jahre 1920 in Königsberg das Licht der Welt. 
Aufgewachsen ist sie in Labiau, wo ihr Vater 
als Malermeister tätig war. Schon als Kind 
wollte sie unbedingt Schauspielerin werden. 
Erste Versuche in der Schule auf der Bühne 
und als Rezitatorin zeigten ihr Talent. 

Doch Krieg und Vertreibung machten 
einen .Strich durch die Rechnung'. So kam es, 
daß Eva Bakenhaus — sie war mit einer Tante, 
bei der sie nach dem Tod ihrer Mutter 
aufgewachsen war, und ihrer damals zehn 
Monate alten Tochter Beate in die Altmark 
verschlagen worden — erst nach Kriegsende 
in Salzwedel Schauspielunterricht nehmen 
konnte. Ihr Studium finanzierte Eva 
Bakenhaus selbst. Sie arbeitete als Telefo­
nistin im 35 Kilometer entfernten Diesdorf. 

Ihre Lehrerin Ursula Gorsky, die Schwester 
des Filmregisseurs Harry Giese, hatte ihr 

Eva Bakenhaus: Rcvitatorin aus Labiau 
Foto privat 

schon immer eine gute Karriere als Vortrags -
künstlerin vorausgesagt. Aufgrund der 
schlechten wirtschaftlichen Bedingungen in 
Mitteldeutschland mußte Eva Bakenhaus die 
Angebote von Theatern ablehnen, und so 
blieb sie auf dem Vortragspodium .hängen' . 
Als Rezitatorin und Conferencier machte sie 
mehrere Tourneen durch die ,DDR', arbeitete 
darüber hinaus als Klubhausleiterin, Souf­
fleuse, leitete eine Bibliothek in einem 
Leipziger Betrieb und erteilte Sprechunter­
richt in verschiedenen Schulen. 

Mitte der siebziger Jahre schließlich 
siedelte Eva Bakenhaus in die Bundesrepu­
blik Deutschland über und gelangte nach 
Aurich/Ostfriesland. Durch die Förderung 
der Wilhelm-Busch-Gesellschaft Hannover, 
zu der sie auch in Mitteldeutschland schon 
Kontakt hatte, bekam die Künstlerin bald 
kleinere Engagements als Rezitatorin. Ihre 
Abende mit Lyrik und Prosa des niedersäch­
sischen Dichters und Zeichners Wi lhe lm 
Busch sind immer gern besucht. Sie werden 
bei Eva Bakenhaus lebendig, die Max und 
Moritz, Julchen, Tobias Knopp und Balduin 
Bählamm. In verschiedenen Kritiken heißt es 
über die Künstlerin: „Von Anfang an bestach 
die gebürtige Ostpreußin durch Sprechlust 
und Herzlichkeit, durch die sie sowohl die 
Verse lebendig werden zu lassen schien als 
auch das Publikum direkt ansprach." Oder: 
„Sie verstand es von Anfang an, die Zuhörer 
in ihren Bann zu ziehen, da sie Wi lhe lm Busch 
so vortrug, wie dieser es wohl selbst 
verstanden wissen wollte . . . Ein einmaliger 
Wilhelm-Busch-Abend .. ." 

Selbstverständlich trägt Eva Bakenhaus 
nicht nur Werke von Wilhelm Busch vor, 
auch Goethe, Schiller, Puschkin, Gorki, 
Tucholsky, Kästner und Ringelnatz stehen auf 
ihrem Programm. Doch: „Humor hatten alle 
in unserer Familie. Und daraus resultiert 
sicher auch meine Vorliebe für den Vortrag 
heiterer Dichtung", sagt die Künstlerin. „Sehr 
gern wurde ich aber auch einmal einen 
Abend mit Werken von Agnes Miegel oder 
anderen ostpreußischen Schriftstellern ma­
chen , gesteht sie. 

Viele Labiauer Landsleute haben Eva 
Bakenhaus sicher schon einmal in Otterndorf 
g f h ° r

1

t ;

L

d i e Rezitatorin wäre jedoch sehr 
glücklich, wenn sie darüber hinaus auch noch 
Kontakt zu Frauen- und örtlichen Gruppen 
der Landsmannschaft Ostpreußen erhalten 
konnte. „Ich bin zu allen Schandtaten bereit", 
sagt sie mit einem verschmitzten Lachein. 

SiS 
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5. Fortsetzung 

Hie r und dort stehen bleibend, geruhsam 
äsend , zog das Rudel langsam dahin! Erst 
als Hans Horstmann und M a r t i n ihnen lang­
sam folgten, setzte es sich in rascheren Trab 
wiegte einen mit Jungkiefern bestandenen 
Hang hinauf, umkreiste die H ö h e nun wie­
der gemäch l i chen Schritts, und versank hin­
ter ihrem oberen Rand nach dem D ü n e n t o r 
zu, einer m u l d e n ä h n l i c h e n Senkung, da­
hinter das Haff, g l e i ß e n d im s t r ö m e n d e n 
Sonnenlicht, blendend h e r ü b e r funkelte. 

Die beiden G e f ä h r t e n blieben noch eine 
W e i l e auf dem harten D ü n e n g r a s liegen, 
starrten hinauf in das seidige Blau des w o l ­
kenlos flammenden Himmels , sch lössen die 
A u g e n , füh l ten die Sonne wie schimmernden 
Purpur w a r m auf den geschlossenen Lidern 
l iegen und schwiegen, beide erfüll t von dem 
B i l d der eben erlebten märchenha f t wunder­
lichen Erscheinung, die dem M a n n schon 
jetzt mehr w i e e in Traum denn als w i rk ­
liches Erlebnis erschien. Er hob den Kopf, 
öffnete die A u g e n und schaute versonnen 
in das wie schlafend verschlossene An t l i t z 
des Knaben hinein . Eine seltsame Bewegung 
ergriff ihn, e in u n e r k l ä r l i c h e s Glücksgefühl 
d a r ü b e r , d a ß er ihn neben sich l iegen sah, 
d a ß e in Ausst recken des Arms , e in ö f f n e n 
der H a n d ausreichen w ü r d e , um das sand­
helle Haar b e r ü h r e n und zärt l ich streicheln 
zu dür fen . 

W a s zog ihn zu diesem Knaben, was hatte 
ihn ihm vertraut gemacht, schon vom ersten 
Augenbl ick an, ihn, der sich seit Jahren nur 
schwer an andere angeschlossen hatte, der 
vor a l lem seit Ende seiner Wander- und 
Fahrtenzeit nie mehr e in Ver langen nach 
Gemeinschaft mit J ü n g e r e n g e s p ü r t hatte? 

Plötzl ich jetzt fühl te er sich um endlose 
Jahre z u r ü c k v e r w a n d e l t , sah sich selber als 
D r e i z e h n j ä h r i g e n so auf dem Rücken liegen, 
ein Be in leicht angezogen, wie der Hir ten­
junge auf Lenbachs G e m ä l d e , von dem ein 
farbiger Abdruck ü b e r dem Bett seines Jun­
genzimmers gehangen hatte. So hatte auch 
er oft und gern gelegen, auf den Wiesen 
und Feldern der Heimat, i n fremden Tä l e rn 
und auf fernen H ö h e n , w ä h r e n d der un­
z ä h l i g e n Wanderungen seiner Jugend, s i ­
cher auch schon hier auf der Nehrung, v i e l ­
leicht sogar einmal nicht weit v o n dieser 
Stelle. M a n hatte ihn f rüher oft wegen der 
Ähn l i chke i t seiner Lage mit der jenes H i r ­
tenknaben geneckt und ihn zum Beweis der 
Richtigkeit solcher Behauptung einmal heim­
lich sogar so fotografiert. Er entsann sich 
dieses Bildes genau: Die Ubereinst immung 
mit dem G e m ä l d e , auch in der Armhal tung 
war auffallend gewesen, sie war es auch 
jetzt hier bei dem liegenden Jungen, eher 
wa r sie noch g röße r , da Mar t ins ländl ich 
schlichte Bekle idung jenem G e m ä l d e noch 
mehr entsprach als dies seinerzeit bei dem 
s täd t i schen Jungen Hans Horstmann, mei­

stens in kurzer Fahrtenhose und weit ge­
öffnetem Hemd, gewesen war. 

A l s s p ü r t e der Fischerjunge, daß die Ge­
danken seines Begleiters ihn s tänd ig um­
kreisten, öffnete er langsam die hellen 
Augen und sah ihn mit sti l lem, wie verste­
hendem Lächeln lange und schweigend an. 
Sie gingen, nachdem sie sich an ihrem Mund­
vorrat g e s t ä r k t hatten, nachher am Haff­
strand gemächlich zurück, immer noch 
schweigend und tief atmend unter der köst­
lichen Hitze des Tages. Einmal schob sich 
die schmale, doch feste Hand des Jungen 
in die g r ö ß e r e und die seine umsch l i eßende 
des Mannes. „Bleiben Sie lange hier im 
Dorf?" fragte er und sah mit schillernden 
Augen zu ihm auf. 

„Möchtes t du das?" fragte der Ä l t e r e da­
gegen. 

„Sie m ü s s e n immer hier bleiben!" erhielt 
er zur Antwor t . 

Unter dem auf al lmählich versandender 
H ö h e liegenden ärml ichen Friedhof blieb 
der Knabe, der einige Schritte vorausgelau­
fen war, stehen und wandte sich um. „Ich 
möchte Ihnen das Grab meiner Mutter zei­
gen", sagte er, „haben Sie noch etwas Zeit?" 

„Gern ." 
Sie stiegen übe r den unter ihren Füßen 

fortrieselnden Sand hinauf, gingen an dem 
dürf t igen Zaun aus ungehobelten Latten 
entlang und traten durch das halboffenste­
hende schmucklose Tor. K e i n Baum und 
kein Strauch, nur ein paar ragende Sonnen­
blumen, denen auch dieser nahrungslose 
Boden g e n ü g e n mußte , wie vergessene 
W ä c h t e r an einem aufgegebenen Ort. Meist 
hatte der ewige, wenn auch häufig kaum 
s p ü r b a r e W i n d die Grenze verweht zwi ­
schen Grab und W e g . Geschnitzte Holz­
kreuze standen auf vielen Gräbe rn , farbig 
bemalt, Namen und Daten von unbeholfe­
ner Hand u n r e g e l m ä ß i g eingeschnitzt. 

Heinrich Eichen 

D a s v e r z a u b e r t e L a n d 

Steil grub sich eine trotzige Falte in das 
Gesicht des Knaben. Seine Lippen warfen 
sich auf. Er p r e ß t e die Hand des g roßen 
Freundes aus einer ihm fremden W e l t s tär­
ker und atmete hö rba r . 

„Ja, ich m ü ß t e . . . " , sagte Hans Horst­
mann, und diese drei W ö r t e r schwangen 
in den g l ä s e r n e n W e l l e n der Hitze, als wä ­
ren sie sichtbar. 

M a r t i n lös te seine Hand aus der anderen, 
die sie gern l ä n g e r gehalten hä t t e , s t ieß 
einen schmetternden Freudenruf aus, lief 
zum Wasser hin, das seine Füße lockend 
u m s p ü l t e und ging im T r o p f e n s p r ü h e n d e n 
weiter. Sie kamen an der Viehwe ide vor­
über , auf der die K ü h e w i e d e r k ä u e n d im 
Schattenlosen lagen oder Kühle suchend bis 
fast zu den Leibern im bläul ichen, weit hin­
aus flachen Wasser des Haffes standen, re­
gungslos wie indische Götzenb i lde r . Der 
w e i ß e Spitz blinzelte nur knapp mit den 
schläfr igen A u g e n und schloß sie gleich wie­
der. Seine Rute klopfte zwei- , dreimal den 
Boden. Die beiden H ü t e j u n g e n , Mar t ins 
Schulkameraden, lagen genauso verschlafen 
im kä rg l i chen Schatten eines niedrigen 
Strauches. 

Eine Erzählung 
von der 

Kurischen 
Nehrung 

Einige Kreuze waren von kleinen Dächern 
übe rbau t . 

Hans Horstmann spü r t e eine beklem­
mende Erregung in sich aufsteigen. Suchend 
überf log er die Reihen: Irgendwo mußte hier 
A n n a Schekahn schlafen, A n n a . . . Heiß und 
lebendig wuchs die Vergangenheit in ihm 
auf. Er h ä t t e ihr Grab doch lieber allein 
aufsuchen sollen, statt daß er es jetzt im 
V o r ü b e r g e h e n wie irgendein anderes gleich­
gül t ig sehen w ü r d e . M a r t i n bog nach l inks 
ein zu dem ä l t e ren Te i l . Ganz am Ende, in 
der zweiten Reihe neben dem hier an den 
Friedhof grenzenden Kiefernwald lag ein 
Sandgrab, das erst vor kurzem neu aul­
geschaufelt sein muß te . Seine Decke lag flach 
und eben, ein g roße r dickgeflochtener Im­
mortellenkranz leuchtete wie ein Abglanz 
der Sonne auf ihrer Mit te . Sauber geschnitzt 
stand der Name A n n a Schekahn und darun­
ter Geburts- und Sterbetag — neunzehn 
Jahre war sie alt geworden. 

Hans Horstmann fühlte, wie seine Augen 
sich verschleierten. Er ahnte mehr, als er 
sah, daß M a r t i n daran v o r ü b e r ging. Eine 
v e r s t ö r t e Unruhe, die ihm das Blut zum 

Herzen trieb und ihn schwindeln machte, 
ergriff, über f lu te te ihn und verschwand. 

Der Junge war nicht v o r ü b e r g e g a n g e n 
zu einem anderen Grab, sondern nur am 
seiner Seite entlang bis zum Kopfende, 
stand, beugte sich ein wenig und fuhr mi t 
einer Hand streichelnd ü b e r den geschnitz­
ten Namen. „Hier liegt meine Mut ter" , sagte 
er leise, ohne den Blick zu heben. 

Hans Horstmann hatte das Gefühl , einen 
unerwarteten Schlag auf das Herz bekom­
men zu haben, was ihn taumeln l ieß. Er 
sah Haff, D ü n e und W a l d in langsam gleich­
mäß igen Kre isen sich um ihn drehen, und 
grell aufleuchtende Flammen schössen w ie 
Blitze aus der Sonne herab. Wasser und 
Sand b ä u m t e n sich auf, stiegen in W o g e n 
zu ihm empor, zu den Hüften, dem Leib, 
Hals und Gesicht — jetzt m u ß t e n sie ü b e r 
ihn s tü rzen und ihn begraben! Rote Finster­
nis sank auf ihn nieder. 

Dann wurde es wieder hel l , und das K r e i ­
sen kam zur Ruhe. N u r Sekunden konnten 
vergangen sein, denn M a r t i n richtete sich 
jetzt eben erst wieder auf, sah den Sommer­
gast an, und seine A u g e n weiteten sich 
erstaunt. E in Glanz, der sogar dem Knaben 
auffiel, breitete sich ü b e r Hans Horstmanns 
Gesicht, der eine Bewegung nach v o m ge­
macht hatte und beide A r m e ausbreitete, 
als wol le er M a r t i n umarmen. Doch dann 
hob er sie nur empor, fuhr sich mit beiden 
H ä n d e n übe r das Haar und ließ sie wieder 
sinken. Sein Gesicht v e r d ü s t e r t e sich. Er 
g rübe l t e verbissen vor sich hin. Tief gruben 
sich Falten in seine Stirn. Er atmete 
schwer. Seine Zunge war wie ge l ähmt und 
seine Stimme heiser, als er langsam, W o r t 
für Wort , fragte: „Anna — Schekahn — war 
— deine — Mutter?" 

Mar t in , dessen A u g e n bei der unwi l lkü r ­
lichen Bewegung Hans Horstmanns, die 
aussah, als wol le er hin in die A r m e schlie­
ßen, aufgeleuchtet hatten, war durch die 
Verwandlung, die mit dem andern unver­
hüll t vorging, verschüchter t , und fast ängs t ­
lich klang seine sehr leise Antwor t : „Ja ." 

„ W e r war dein Vater?" fragte die fremde 
Stimme jetzt fester und, wie ihm sdiien, 
beinahe drohend. 

Der Junge wandte sein Gesicht, verlegen 
und b lu tübe rgos sen , zur Seite, machte einen 
Schritt, als wolle er fortlaufen, besann sich 
jedoch, sah den Fragenden forschend an 
und sagte, w ä h r e n d das brennende Rpl 
langsam sein Ant l i t z ve r l i eß , lauter und 
trotziger wohl als er beabsichtigt hatte: „Er 
war nicht von hier, von der Nehrung. W i e 
er heißt , we iß ich nicht, und keiner we iß es 
— meine Mutter hat es niemand erzähl t . 
Aber G r o ß v a t e r und G r o ß m u t t e r sagen, i d i 
darf immer glauben, daß er ein guter Mensch 
gewesen ist, wei l meine Mutter ihn so sehr 
liebgehabt hat. Er ist aus dem Wel tk r i eg 
nicht z u r ü c k g e k o m m e n . " 

Fortsetzung folgt. 

Tinset JCieuzwctttätset 
ostpr.Dichter aus 
Königsberg • 1788 

(Johann Georg) 
"Magna d •Nordens" 
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fried) 
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Fürwort 

V 

Auflösung 

Auflösung in der nächsten Folge 

B L Ü T E N P O L L E N 
100 •/. naturrein, echt körnig 
gereinigt, Werbepreis kg 29,90 
Ginseng-Lebens-Elixier 700 ml 

18,90 
Kürbisk.-Kapseln 130 Stck 19,50 
Eleutherokokkus-Elixier 700 ml 

18,90 
Teufelskrall.-Kaps. 60 Stck 16,95 
KOREA-GINSENG-EXTRACT 
65 */• DE 22.— 
130 Augenkapseln 19,50 
200 Knobl.-Mistel-Weißdom-
Kapseln nur 14,95 
N'aturheilmittel-Kempf, Pf. 86 
7535 Königsb-Stein (0 72 32) 23 90 

Heimatwappen 
Farbenprächtige Ausführung 

mit Holzrahmen 
Größe 40 x 50 cm 

von sämtlichen Heimatkreisen 
Heins Dembskl, Talstraße 87. 

7920 Heidenhelm 

5 Pfund Lindenhonig 28,— 
5 Pfund Blutenhonig 27,— 
5 Pfund Waldhonig 32,— 
liefere Ich wie bisher, frei: 
Großimkerei A . Hansch 
Inhaber Klemens Ostertag 
6589 Abentheuer bei Birkenfeld 

A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

Reo»sn-,Aal-ürd 
Hschtiöcke, Stell-, 
Staket Zug not 10, 

Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuch*fangnet|« 

Schvt|net)e gegen VogeTfrafj 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KO 
79 Oldenburg 33 

Die Becher sind aus schwerem, reinem Zir>n, 
hondgegossen, seidig matt. 

Wir hoben die Becher mit diesen Münzmotiven versehen: 

Donzig Königsberg 

Bestelten Sie per Nachnahme bei: 

<3ubmger HUuvw 74 Tübmgen-2 • im Schelmen 7 
IC H H QM OS GMBH] Tel. 07071/73332 • Postfach 2569 

Filzpantoffel — Echte Filzschuhe 
28,90, Terme, Jesuitenstr. 7—80. 
8070 Ingolstadt. Prospekt frei. B e s t ä t i g u n g 

4 

Ängora Wäsche 
zu Niedrigpreisen 
z.B. Rheumahemd 39,95 
Damenschlüpfer 19,95 
Kuttenkeuler GmbH 
Freiladebahnhof 13 
8700 Würzburg 
Preisliste anfordern! 

Wer hat mit mir im Febr. oder 
März 1942 an der Landwirt­
schaftsschule Heiligenbeil die 
Landw.-Hausw. Gehilfen-Prü­
fung abgelegt? Wer war Im Prü­
fungs-Ausschuß? Wo ist Frl. 
Elsa Rossol. Abbau Zinten? 
Nachr. erb. zw. Renten-Ange­
legenheit an Frau Rose Marie 
Jester, In der Au 3. 7440 Nürtin­
gen. 
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U: nser Schiff hatte 2000 Passagiere. Es 
ging von Australien über Neuseeland, 

Fidschi, Acapulco in Mexiko, Panama, 
Miami nach South Hampton. Schon beim 
Einschiffen in Melbourne fiel er mir auf. Er 
übersprang einfach die lange Schlange, die 
sich an der Paßkontrolle angestellt hatte, und 
war einer der ersten, die aufs Schiff kamen. Er 
hatte eine Schar Kinder mit sich, denen er be­
fahl, ihm auf diese unverschämte Weise zu 
folgen. Die Kinder verfügten aber nicht über 
die Körperkräfte, die dazu nötig waren, und 
waren so dazu gezwungen, sich am Ende der 
Schlange anzustellen. Wie wir dann feststell­
ten, stand dort am Ende der Schlange auch 
die Mutter, die der Vater offenbar bei seinem 
Vordrängen erst gar nicht mitgenommen 
hatte. Dieser Vorfall war zunächst aber bald 
vergessen, denn es gibt beim Einschiffen so­
viel anderes zu bedenken. Erst als das Schiff 
schon auf hoher See war, sahen wir den 
Schlangenspringer wieder. Was uns auffiel 
war, daß dieser Mann nie in Begleitung seiner 
Familie zu sehen war. Er erschien immer 
allein. Meistens saß er mit eingefrorenem 
Gesicht vor einem Glas Bier und starrte in den 
Raum. 

Mich ließ die einsame Erscheinung aber 
nicht ruhen. Eines Abends setzte ich mich wie 
zufällig neben ihn, nahm mein Glas Bier in die 
Hand, hob es und trank auf sein Wohl . Er sah 
mich erstaunt an. „Prost", wiederholte ich und 
nahm noch einen Schluck. Anstatt ebenfalls 
sein Glas zu heben und zu trinken, sprach er 
das erste Wort zu mir, das ich je von ihm ge­
hört hatte. Er fragte ganz einfach „Warum?" 

„Nun", meinte ich, „Prost oder wenn Sie 
wollen ,prosit\ das ist lateinisch und heißt 
,möge es Ihnen zur Gesundheit gereichen'." 

Etwas ungeduldig antwortete er, „Das weiß 
ich. Was aber geht Sie meine Gesundheit an?" 

Ich war so verblüfft, daß ich zunächst 
schwieg. Der Mann hatte natürlich recht. Um 
seine Gesundheit konnte ich mich einen 
Dreck scheren. Daß es halb Mitleid, halb Neu­
gier war, die mich zu diesem,Prost' veranlaßt 
hatten, konnte ich ihm schlecht gestehen. 
Schließlich, um überhaupt was zu sagen, er­
widerte ich: „Ihre Gesundheit geht mich 
schon etwas an." 

Nun sah er mich an, als hätte ich ihn zu 
einem Duell gefordert. „Was Sie nicht sagen!" 

„Sehen Sie", fuhr ich fort, „wir sind hier 
2000 Passagiere auf dem Schiff. Zusammen 
mit der Besatzung macht das etwa 3 000. Stel-

W a l t e r A d a m s o n 

Ein Mann geht aus dem Leben 
len Sie sich mal vor, ein einziger unter uns 
3000 Menschen hätte plötzlich eine an­
steckende Krankheit, irgendetwas Furchtba­
res, das sich mit Windeseile über das Schiff 
verbreiten würde. Wen von uns ginge das 
nichts an?" 

Wieder sah er mich an, als wollte ich mit 
ihm duellieren. „Mich!" gab er zur Antwort. 

Jetzt war die Reihe an mir, ihn zur Ordnung 
zu rufen. „Sie würden sich nicht im geringsten 
darum scheren?" 

„Nicht im geringsten." 
„Und wenn die Krankheit tödlich wäre?" 
„Wir müssen alle einmal aus dem Leben 

gehen." 
„Da haben Sie recht. Aber das wie und das 

wann lassen wir uns nicht gern von andern 
aufhalsen." 

„Man kann, wenn man will, dem zuvorkom­
men." 

„Selbstmord?" 
Er rümpfte die Nase. 
„Nun schön, wenn Sie wollen, ,Freitod'." 
Er lachte kurz auf. Etwas höhnisch. „Der 

Tod ist immer frei." „Ja, selbst die Ärmsten 
können ihn sich leisten." Um das Thema zu 
wechseln, sagte ich unvermittelt: „Ich glaube, 
dies wird meine letzte Schiffsreise sein." 

„Meine auch." 
„Flugzeug?" 
„Ja, Flugzeug. Das ginge schneller." Er sah 

geradeaus in den Raum. 
Ich sah ihn scharf an. Er zog die Stirne 

kraus. „Sagen Sie mal, sind Sie womöglich ein 
Detektiv?" 

Ich lachte. „Nein. Entschuldigen Sie, wenn 
ich zuviel frage." 

„Das tun Sie zwar, macht aber nichts." 
Nun faßte ich mir ein Herz. Ich fragte ihn 

auf den Kopf zu, was wir alle seit Beginn der 
Reise wissen wollten. „Reisen Sie allein?" 

„Ja." 
Seine Antwort kam so verblüffend rasch 

heraus, daß ich dies für einen Versuch hielt, 
mich über den wahren Sachverhalt hinweg­
zutäuschen. Ich hatte inzwischen mein Bier 
ausgetrunken und brauchte keine besondere 
Entschuldigung, das Gespräch abzubrechen 

Eva Schwimmer 

Die Hofsänger 

M eine ganze Liebe gehörte früher den 
Straßensängern. Ein Beruf, der heute 
fast ausgestorben ist. Dieses Künstler­

völkchen hat man vergessen. — Man saß 
daheim an seinem Arbeitstisch, und plötzlich 
erschallte aus dem faden Grau des Hofes die 
Stimme eines Bettlers. Es gab unter ihnen die 
herrlichsten Varianten. — Schule, Manier 
und Mode waren hier nicht üblich. Man 
brauchte nur genau hinzuhören, dann wußte 
man, was sich da unten tat, daß dort 
Menschen standen, ohne Konvention und frei 
von jeder Routine. Und gerade diese Dinge 
sind selten und erfrischend. 

Auch in diesem Metier gab es natürlich 
Angeber. Ihnen flogen die in Zeitungspapier 
gewickelten Groschen reichlich entgegen. Sie 
wußten genau, wie man am besten verdient. 
Man sang Schlager mit unglaublich albernen 
Texten. Ich will nicht behaupten, daß diese 
Gesänge einen Ewigkeitserfolg hatten. 

Es gab aber auch gute Erlebnisse mit den 
Hofkünstlern. Man kannte schließlich alle 
Musikanten, die den Häuserkomplex besuch­
ten. Auch Frauen waren darunter, die höchst 
beachtlich mit viel Schmalz die Wände erzit­
tern ließen. 

Die Künstler kamen mit den verschieden­
sten Instrumenten: Trompeten, Flöten, 
Geigen und singende Sägen waren sehr 
beliebt. Und Leierkästen wimmerten in allen 
Lautstärken. 

Meine ganze Liebe galt einem Bettler, der 
ein Äffchen auf seiner Schulter trug. Der Alte 
war so gebrechlich, daß er nicht einmal auf 
sinem Kamm blasen konnte, diese beschei­
denste Art, um sich bemerkbar zu machen. 

Er stand gebückt da. Über der Schulter hing 
2ine Decke. Er trug einen Zylinder, der nur 
3ine absurde Verlängerung seines Gesichts 
<var. Natürlich war der Alte ein Erfolgloser 
jnd erntete nur geringen Beifall. 

Ich habe damals den Alten aufgesucht, um 
lern Äffchen eine Banane zu schenken. Mann 

und Tier hatten die gleichen Augen, die an 
einem vorbeisahen. Sie hatten einen freudlos 
gebeugten Rücken und waren sich einig, daß 
es sich nicht lohnte, mit Menschen 
Freundschaft zu schließen. Ich fragte den 
Mann, was er denn deklamiere. 

„Sie werden den Dichter kaum kennen", 
antwortete er. „Aber hören Sie zu: ,Es ist ein 
Vogel im Holze, bei dessen Gesang du still 
stehst und rot wirst. Es ist eine Uhr, die nicht 
schlägt. Es ist ein Schneeloch mit einem Nest 
weißer Tiere 

Er sprach diese Zeile ganz schlicht. 
„Rimbaud, dieser herrliche Dichter", sagte ich 
nur. Darauf nahm der Alte seinen Zylinder ab, 
machte eine Verbeugung. 

Langsam stolzierte er an den Mülleimern 
vorbei auf die Straße. 

Ingrid Wagner-Andersson: Weites Land 

und mich zu entfernen. Er schien erleichtert 
und blieb allein zurück, so, wie man ihn ge­
wöhnlich dasitzen sah. 

Nun geschah aber etwas, das wie ein Blitz 
in die bisher recht ereignislose Seefahrt ein­
schlug. Die beiden Offiziere, die mit dem 
Sicherheitsdienst auf dem Schiff beauftragt 
waren und die man speziell am Abend durch 
die Gesellschaftsräume und auf Deck herum-
promenieren sah, traten eines Tages in die 
Kabine unseres geheimnisvollen Schlangen­
springers. Die Polizei stellte eine Untersu­
chung in der Kabine des Schlangenspringers 
an. Von amtlicher Seite war nichts 
herauszubekommen. Um so mehr verbreite­
ten sich die unglaublichsten Gerüchte. 

Zunächst einmal stellte man fest, daß der 
Schlangenspringer seit dem Augenblick, in 
dem die Schiffspolizei in seine Kabine gegan­
gen war, nicht mehr zu sehen war. Jemand 
hatte gesehen, so hieß es, wie er von den 
beiden Offizieren abgeführt wurde. Was also 
war geschehen? Frau und Kinder . . . drei hieß 
es, andere wollten wissen, daß es vier waren 
. . . waren tatsächlich nicht auf dem Schiff zu 
finden. Ihre Passage war bezahlt, sie waren 
aufs Schiff gekommen, aber der Kabinen­
steward hatte sie nur einmal und dann nicht 
wieder zu Gesicht bekommen. Die Betten 
waren zwar nachts benutzt, so sagte man, das 
ganze Gepäck für Mutter und Kinder ausge­
packt und in die Schränke und Schubfächer 
getan, aber in mehr als einer Woche hatte 
man keinen von der Familie als eben den 
Vater gesehen. Der Verdacht, daß hier ein 
Verbrechen begangen war, hätte dann die 
Schiffsleitung dazu veranlaßt, eine Untersu­
chung anzustellen. 

Und dann ging es wie ein Lauffeuer über 
das ganze Schiff. Der Schlangenspringer hatte 
seine Familie in der ersten Nacht ermordet 
und durch die Luke der Kabine ins Wasser ge­
worfen. Und nun saß er im Schiffsgefängnis, 
des Mordes beschuldigt und so gut wie 
überführt. Er habe, so hieß es, bereits 
gestanden und erwarte mit dem gleichen, 
steinernen Gesicht, mit dem man ihn bisher 
stets gesehen hatte, Urteil und Hinrichtung, 
oder lebenslängliches Zuchthaus. 

Was für ein perfekter Mord, dachte ich. Der 
Mann hat bestimmt nichts gestanden. Wozu 
auch? Niemand wird je die Leichen im Ozean 
finden können, die Haifische waren zuverläs­
sig. Aber was für Qualen muß dieser Mann 

Der alte Hofsänger 
mit seinem Affrhen 

Zeichnung 
Eva Schwimmer 

(Aquarell, Ausschnitt) 

und Familienvater ausgestanden haben, be­
vor er sich zu einer solch grauenvollen Untat 
hat hinreißen lassen! Und wie wird ihn sein 
Gewissen bis ans Lebensende — ich war von 
einem Freispruch aus Mangel an Beweisen 
absolut überzeugt — existieren lassen? Alles 
Fragen, die ein normaler Mensch kaum 
beantworten kann. Aber wer ist denn schon 
ein normaler Mensch auf so einer Schiffsreise 
nach der ersten, spätestens zweiten Woche! 
Normale Menschen fliegen heutzutage. 

Ein ganz vorwitziger unter den Passagieren 
fand durch besondere Schnüffelei heraus, das 
gesamte Gepäck sei aus der Greuelkabine 
entfernt worden, und diese sei nun versiegelt. 
Dies wurde dann auch von dem Steward 
teilweise bestätigt. So verging der Rest der 
langen Reise, ohne daß man den Schlangen­
springer wieder zu Gesicht bekam. Langsam 
ging man zur Tagesordnung über und suchte 
sich anderweitig Zerstreuung. Die Langeweile 
mußte irgendwie überwunden werden. 

Ich aber konnte meine Gedanken die ganze 
Fahrt über nicht von dem Schlangenspringer 
losreißen. Des Nachts sah ich ihn tief unten im 
Schiff in seiner Zelle liegen, vom Gewissen 
geplagt und wie ein Löwe um sein Leben 
kämpfend, fest entschlossen, die grauenhafte 
Tat, die niemand beweisen konnte, glattweg 
abzuleugnen. Mangel an Beweisen . . . was für 
ein perfekter Mord! 

Wir gingen in Southampton an Land. K a ­
men nach London. Mein erster Weg war zum 
Australia House, wo ich meine Post abholte, 
die dort auf mich wartete. Selbst wenn man 
über die ganze Erde von seinem Wohnsitz ge­
trennt ist, kann man es doch nicht unterlas­
sen, jede Gelegenheit zu benutzen, um zu 
sehen, was sich zu Hause ereignet. Und so fie­
len mir denn auch ein paar Ausgaben meiner 
bevorzugten Melbourner Morgenzeitung in 
die Hände, die mir über die vergangenen W o ­
chen kurz berichten konnten. Und in einer 
dieser Ausgaben sah ich auf der ersten Seite 
eine große Fotografie unseres Schlangen­
springers. Die Überschrift des Artikels, der 
das Bild begleitete, lautete: „Family poisoned! 
Father on sea voyage to England!" Das war es 
also, schwarz auf weiß. „Familie vergiftet. V a ­
ter unterwegs per Schiff nach England!" Ich 
begann zu lesen. 

Ich kann hier nicht die ganze Geschichte 
Wort für Wort wiedergeben. Sie war, wie es 
üblich ist, in allen ihren Einzelheiten geschil­
dert. Wesentlich ist nur, daß wir uns alle ver­
rechnet hatten. Der Schlangenspringer war 
alles andere als ein Verbrecher. Er war das 
Opfer einer furchtbaren Tragödie. Ein Fami-
henstreit, ein Ehezwist, der wohl schon lange 
bestand, hatte im Hafen von Melbourne sei ' 
nen Höhepunkt erreicht, und Mutter und vier 
Kinder — also nicht drei! — waren an Bord 
gegangen, dann aber wieder vom Schiff her­
unter und hatten den Mann allein zurückge­
lassen. Ihr Gepäck war von den Trägern aber 
bereits an Bord gebracht worden. Zwei W o ­
chen darauf hatte die Mutter sich und ihren 
Kindern mit Gift das Leben genommen. Die 
Schreckensnachricht ist dann von der Polizei 
an das Schiff, das sich mittlerweile im Stillen 
Ozean befand, telegraphiert worden, und es 
war die traurige Aufgabe der beiden Schiffs-
Polizisten, dem Vater diese Nachricht zu 
überbringen. 

Man hat ihm dann wohl auch gleich ein von 
allen anderen Kabinen abgesondertes 
Quartier eingeräumt. Er war aus unserem Le­
ben an Bord verschwunden. Es ist nicht 
immer der eigene Tod, mit dem man aus dem 
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P rüfen wir uns, bevor wir etwas aus­
sprechen, was in das Leben anderer 
Menschen eindringt, sie zu Ausein­

andersetzungen zwingt, sie in Unruhe 
versetzt, sie vielleicht gar bedroht, was wir 
damit bewirken. Schweigen wir lieber einmal, 
wenn das, was wir festzustellen haben, 
niemandem hilft, manchen vielleicht nur 
verletzt. Es ist keine Feigheit, einen 
Menschen, der einer harten Auseinander­
setzung nicht oder vielleicht auch nur noch 
nicht gewachsen ist, zu schonen, wie auf der 
anderen Seite auch kein besonderer Mut dazu 
gehört, alles total und offen auszusprechen, 
was einem gerade in den Sinn kommt. 

Ich möchte das an einem Beispiel aus dem 
Alltag verdeutlichen. Ich treffe einen 
Menschen, der lange krank gewesen ist, sich 
noch mit Gebrechen quält und verzweifelt um 
seine Genesung ringt, aber gar nicht recht 
wieder zu Kräften kommen kann. Er sieht 
noch sehr elend aus. Ich bemerke das 
natürlich. Spreche ich die Wahrheit, die so 
offensichtlich ist, ganz nüchtern aus, ist es nur 
eine Bestätigung eines von diesem Menschen 
unklar empfundenen, vielleicht auch im 
Spiegelbild ängstlich wahrgenommenen 
Zustandes. Ich sage dann etwa: „Mensch, 
siehst du aber klapperig aus!" Damit drücke 
ich eine ehrliche Empfindung aus. Ich handle 
also wahrhaftig, muß so handeln, wenn ich 
meinem Grundsatz, wahrhaftig zu leben, treu 
bleiben will. Oder nicht? — Nun, bei diesem 
— zugegeben — recht simplen Beispiel wird 

Eine Entscheidung des Herzens 
H a n k e B r u n s m a c h t s i c h G e d a n k e n ü b e r d i e K u n s t d e s R e d e n s u n d d e s S c h w e i g e n s 

die Entscheidung nicht schwer fallen. Ein 
taktvoller Mensch wird sicher zu einer 
anderen Entscheidung kommen. Wäre es 
unwahrhaftig, hier etwa zu sagen: „Wie 
schön, daß du wieder auf die Beine gekommen 
bist, alter Freund! Nur weiter so! Du wirst es 
schon schaffen!"? — Ich meine, damit habe 
ich dem Freunde nichts verborgen. Er spürt, 
daß ich um seinen elenden Zustand weiß, 
Anteil daran nehme, nicht nur sachlich 
registriere, daß ich ihm aber auch Hilfe 
anbiete durch ein Stückchen Zuversicht 
darauf, er werde es schon schaffen. Ich meine, 
wir sollten besser einen solchen Weg gehen. 
Ich glaube auch nicht, daß wir uns dabei 
unwahrhaftig verhalten. Wir geben unserer 
Wahrheitsliebe nur eine Form, die aufrichtet, 
nicht verletzt und niederreißt. So positiv 
sollten wir die Wahrheit aussprechen. 

Wahrhaftigkeit ist ja kein Wert an sich, 
nichts Absolutes, sondern hineingestellt in 
unser Leben, eine Funktion dieses Lebens 
und nur im Zusammenhang mit ihr gut oder 
böse. 

Oft diskutiert man auch über die Frage, ob 
Arzte ihren Patienten gegenüber nicht zur 
unbedingten Wahrheit verpflichtet seien. Die 

Diskussion wird sicher niemals ganz beendet 
werden. Aber über eines sind sich alle 
Beteiligten, denken sie das Problem nur ganz 
zu Ende, auch heute schon einig: gerade hier 
spielt die Frage nach der Form, in der ein Arzt 
dem Patienten gegenüber die von ihm 
gefundene Wahrheit, eine schmerzliche 
zumeist, ausspricht, die wesentliche Rolle. 
Ein Arzt, der nach menschlichem Ermessen 
einen Patienten für einen Todeskandidaten 
halten muß, steht vor der alles entscheiden­
den Frage, welche Konsequenzen der Kranke 
aus der Mitteilung der grausamen Wahrheit 
ziehen wird, ob er sie vielleicht dazu nutzen 
kann, sein Haus zu bestellen, alles für die 
Seinen zu ordnen, wie ein sorgender 
Hausvater es tut, oder ob er vielleicht den 
letzten Lebensmut fahren läßt, nur noch 
dahintreibt, und damit die geringe, immer 
noch von Ärzten für möglich gehaltene 
Chance, nennen wir sie schlicht ein Wunder, 
vergibt. 

Es gibt tausend tragische Konsequenzen, 
die ein Kranker aus seinem ihm als 
hoffnungslos geschilderten Zustand ziehen 
kann. Wird ein Arzt nun dadurch 
unwahrhaftig, wenn er die Wahrheit dosiert, 

„... hier tun sich Welten auf 
D e r M a l e r u n d R e g i s s e u r E d u a r d M a t z i c k a u s d e m K r e i s H e y d e k r u g w u r d e 7 5 J a h r e a l t 

S elten findet man in einem Menschen 
derartig viele Begabungen vereinigt wie 
bei dem Ostpreußen Eduard Matzick, der 

am 4. November seinen 75. Geburtstag 
begehren konnte. Angefangen hatte alles 
eigentlich schon in frühester Jugend — im 
zarten Alter von fünf Jahren zeichnete der 
junge Eduard mit Vorliebe die Pferde auf dem 
elterlichen Hof in Hermannlöhlen, Kreis 
Heydekrug. Als er dann schließlich mit seiner 
Mutter eine Bauernkunstausstellung in 
Heydekrug besuchte, stand es für Eduard 
Matzick fest: er wollte Maler werden. 

Nach der Schulzeit geht Matzick in eine 
Dekorationsmalerlehre und wird Eleve am 
Theater von Kowno. Fünf Jahre lang besucht 
er die Kunst- und Handwerksschule in 
Dortmund, studiert Malerei und Bildhauerei 
bei Prof. Gerwin und Prof. Bagdons. Der 
Besuch der Kunstakademien in Königsberg 
und in Dresden, wo er bei keinem Geringeren 
als Otto Dix studiert, schließt sich an. Anfang 
der dreißiger Jahre ist Eduard Matzick 
Meisterschüler bei Prof. Wil ly Jaeckel in 
Berlin. Nach seiner Ausbildung arbeitet der 
Künstler in seinem eigenen Berliner Atelier, 
bis es ihn bei Kriegsende nach Bregenz 
verschlägt, wo er längere Zeit als Architekt 
bei der französischen Armee tätig ist. 

In den ersten schweren Jahren nach 1945 
wirkt Eduard Matzick zunächst in seinem 
»zweiten' Beruf: als Spielleiter und Regisseur 
in Berlin, Wien, Saalfeld und Bregenz, als 
Schauspieler und Sprecher bei Fernsehen 
und Rundfunk. Ein Kritiker schreibt bereits 
im Jahre 1948 über Eduard Matzick: „Der 
Mann muß begabte Ohren und Augen 
besitzen. Und eine Hand, die zu führen 

versteht." Seine Inszenierung des Suder-
mann-Stückes ,Johannisfeuer' bringt Eduard 
Matzick, der auch das Bühnenbild entworfen 
hat, viel Beifall ein. 

Sein Einfühlungsvermögen in das Werk 
Sudermanns kommt bei Eduard Matzick 
sicher nicht von ungefähr — Hermann 
Sudermann, der große ostpreußische Drama­
tiker, kam auf dem Gut Matzicken, dem 
ehemaligen Stammsitz der Familie Matzick, 
zur Welt. Dort begegnete der junge Eduard 
dem Schriftsteller, der später die Familienge­
schichte der Matzicks in seinem Roman ,Der 
Katzensteg' verarbeitete. 

Als Eduard Matzick im Jahre 1968 seine 
Galerie M M M in Berlin am Südwestkorso 
eröffnet, um dort neben eigenen Werken 
auch die Arbeiten junger Künstler zu zeigen, 
ist er doch seiner Liebe zum Theater treu 
geblieben. Denn: M M M heißt schlicht — 
Mimen—Maler Matzick. Und Mimen kann 
man denn auch in seinem Werk immer 
wieder finden. Porträts von großen Schau­
spielern wie Elsa Wagner, Paul Wegener, 
Carl Raddatz, Tilla Durieux und Gustaf 
Gründgens sind in seiner Galerie ebenso 
vertreten wie die Bildnisse bekannter Berliner 
Politiker. Aber auch Landschaften, Stilleben 

und Darstellungen des ostpreußischen Elchs 
gehören zu der breiten Palette im Schaffen 
von Eduard Matzick. 

„Ein vielseitiger Künstler also", war einmal 
über den Maler zu lesen. „Sicher im 
Ausdruck, überzeugend in der Gestaltung 
und überaus individuell ist Matzick vor allem 
in seinen Porträts und Stadtlandschaften. Da 
ist nichts, was vordergründig wäre. Das hat 
seine Ursache in dem Können, Malerisches 
mit dem Reiz und der Ausdruckskraft des 
Graphischen zu verbinden." 

Aber lassen wir zum Abschluß den 
Künstler selbst zu Wort kommen. In einem 
Interview, das der Maler vor einiger Zeit dem 
Ostpreußenblatt gab, betonte Eduard 
Matzick: „Ich zeichne und male. Der 
Menschen Gesicht und Gebärde — das ist ein 
weites Feld...Die physiognomischen Bewe­
gungen — aus dem Geistigen, aus dem 
Charakter, dem Verhalten, versuche ich nicht 
nur die Naturtreue, sondern auch das 
Dahinter zu ergründen, und da wird die 
Porträtmalerei schwer. Die Nähe des 
Menschen zum Tier ist sehr nahe, und hier 
tun sich Welten auf, hier sollte ein 
Porträtmaler eindringen können." 

Silke Steinberg 

Es begann mit einem gelben Koffer 
D e m Z e i c h n e r E r i c h B e h r e n d t a u s W e h l a u z u m 8 0 . G e b u r t s t a g 

Erich Behrendt: A u f dem Eis des Haffes 

E
s war in Königsberg in Zeiten der Inflation, als 
überall Schmalhans Küchenmeister war, insbe­
sondere bei den Künstlern. Ein junger, hochbe­

gabter Maler hatte das Glück, einige seiner Bilder an 
einen Kunstfreund zu verkaufen. Das heißt, von Ver­
kauf war eigentlich nicht die Rede, denn jener Kunst­
freund verfügte zwar über Sachverstand und Begei­
sterung, aber leider nicht über genügend Kleingeld. Er 
hatte nur Sachwerte anzubieten: eine Schlafwagen­
karte 2. Klasse von Königsberg nach Berlin und einen 
gelben Reisekoffer. Man wurde handelseinig. Und 
nachdem der junge Künstler seine eigene Barschaft 
nachgezählt hatte — es waren 84 Mark —, beschloß 
er, sich über die ferne Stadt Berlin die Welt zu 
erobern. 

Treffpunkt der Künstler und Literaten in der 
damaligen Reichshauptstadt war zu jenen Zeiten das 
,Cafe Größenwahn', das Romanische Cafe an der 
Gedächtniskirche. Erich Behrendt aus Wehlau 
marschierte hinein und wurde von seinem 
Königsberger Studienkameraden Erhard Erdmann 
begrüßt als der Mann, mit dem man endlich einen 
richtigen Korn trinken könne. Nun, es dauerte nicht 
lange, da waren die 84 Mark ausgegeben, die 
eigentlich für die Rückfahrt nach Ostpreußen reichen 
sollten, und Erich Behrendt blieb in Berlin. Er hat es 
nicht bereut. 

Blenden wir noch einmal kurz zurück. Am 13. 
November des Jahres 1899 kam Erich Behrendt in 
Wehlau zur Welt, der Nachbarstadt von Tapiau, wo 
der 1858 geborene Lovis Corinth aufwuchs. Auch bei 
Erich Behrendt zeigte sich die Begabung früh — er 
hielt sich oft auf dem Bahnhof seiner Geburtsstadt auf, 
um Lokomotiven zu zeichnen... Mit neunzehn Jahren 
kam er auf die Königsberger Akademie, wurde 
Schüler von Prof. Arthur Degner und bezog bald ein 
Meisteratelier in Ratshof. Das Geld war knapp in 
jenen Zeiten, die Freude am Leben und an der Kunst 
war ungebrochen, zumal der junge Künstler mit 

einem Staatsstipendium die erste große Anerkennung 
fand. 

In den Berliner Jahren, die mit dem gelben 
Reisekoffer begannen, ging es für Erich Behrendt 
rasch aufwärts. Seine Bilder und Zeichnungen wurden 
in der Berliner Sezession ausgestejlt, die Staatsbiblio­
thek erwarb seine Arbeiten, ebenso die Kunst­
sammlungen im Königsberger Schloß. Im Sommer 
reiste der Künstler in seine Geburtsstadt und in das 
Malerparadies Nidden — mit dem gelben 
Glückskoffer in der Hand. Harte Zeiten wechselten 
mit erfolgsbetonten Jahren, wie in jedem 
Künstlerleben. Einschneidende Erlebnisse: Der 
Zweite Weltkrieg, der Tod seiner ersten Frau, die 
Suche nach dem Sohn, Erwerbsarbeit um das 
Überleben. Schließlich in Hamburg Aufträge für das 
.Abendblatt', die ,Welt'; dann Hauszeichner für das 
,Sonntagsblatt'. Schließlich — und nicht zuletzt — 
von der ersten Stunde des Erscheinens an —Mitarbeit 
am ,Ostpreußenblatt', dessen Redakteur Erwin 
Scharfenorth ein alter Freund aus Königsberger 
Tagen war. Unzählige Zeichnungen von Erich 
Behrendt erschienen in unserer Zeitung im Lauf der 
Jahre. Daneben eine Anzahl von Buch-Illustrationen, 
angefangen bei den Geschichten von Siegfried Lenz 
,So zärtlich war Suleyken' (Hoffmann & Campe) über 
,Und Petrulla lacht' (Erdmann Verlag und rororo-
Taschenbuch) bis zu ,Zwischen Mitternacht und 
Morgengrauen' (Verlag Gerhard Rautenberg). 

Dem Künstler ist es gegeben, in seinen Bildern die 
ganze Skala menschlichen Lebens mit sicherem 
Strich zu erfassen — dramatische, tragisch und 
heitere Szenen auf Karton und Leinwand zu bannen, 
schwarz auf weiß, aber auch in Pastellfarben, deren 
Technik er meisterhaft beherrscht. Und nichts 
Besseres kann man dem Ostpreußen antun, als ihn zu 
fragen: „Möchten Sie diese Geschichten illustrieren?" 
Auch im gesegneten Alter w ird er niemals nein sägen 
zu dieser Frage — vor allem, wenn es um unser 
Ostpreußen geht. Rulh Maria Wagner 

wenn er vielleicht nicht immer alles 
unverhüllt ausspricht? Ich glaube nicht. 

Es gibt Situationen, wo einem das 
Schweigen besser ansteht als das Reden. Das 
gilt vor allem dort, wo man ungebeten seine 
Meinung kund tun würde. Keiner macht sich 
einer Unwahrhaftigkeit schuldig, der darauf 
verzichtet, sich in einer solchen Lage zu 
äußern. Es ist dies vor allem eine Frage des 
Taktes, wann man zu so entscheidenden, im 
Grunde ja auch wertenden Feststellungen 
kommen sollte und wann nicht. Wir sollten 
uns darin üben, die Kunst des Redens und die 
des Schweigens zu lernen. Wann wir die eine 
und wann wir die andere anwenden, wird 
wesentlich eine Entscheidung des Herzens 
sein. 
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Eduard Matzick: Selbstbildnis 

Abendländischer Geist 
R u d o l f L e n k ü b e r n e u e B ü c h e r 

M it 16 Lebensbildern von dem Erzieher 
des Kaisers Nero, Seneca, bis zu dem 
Nordpolforscher Nansen hat Her­

mann Gerstner, der nicht zuletzt durch seine 
ebenso interessante wie spannende .Welt­
reise' bekannte Autor von mehr als 80 
Biographien und Jugendbüchen, in der Reihe 
der Hohenloher Jugendbücher unter dem 
Titel ,Die Mutigen' nicht nur für junge Leser 
ein gutes Buch geschrieben. Die Auswahl, so 
treffend sie gelang mit Comenius, Hufeland, 
Uhland, Storm und Otto . Ludwig unter 
anderem, läßt mich eine der Gestalten 
unserer unvergessenen Heimat vermissen. 
Herder zum Beispiel hätte in die Gesellschaft 
der erlesenen,Idole' hineingepaßt und andere 
auch noch. 

Der Anteil der gezeichneten Geister an der 
europäischen Geschichte und der Formung 
abendländischen Geistes wird hier fesselnd 
und flüssig erzählend dargeboten, so daß 
vornehmlich die Jugend danach greifen 
sollte, denn der mangelt es nach den 
Erfahrungen unserer jüngsten Vergangenheit 
an Vorbildern, soforn sie nicht ,König 
Beckenbauer' oder andere Tagesfiguren sich 
erkoren hat. Kennzeichnend für dieses 
notwendige Handbuch, für die Mutigen 
dieser Tage, ist das Zitat von Herder: „Es 
schweben immerdar einige Schwäne über 
den Fluß der Vergangenheit. Einige Namen 
erhaschen sie, ehe diese hineinsinken und 
schwingen mit ihnen zum Tempel des 
Andenkens empor." 

Auf der Buchmesse traf ich den mir 
freundschaftlich verbundenen Autor und 
seine liebenswerte Gattin wieder. Sein 
neuestes Werk ,Am Kaminfeuer', im gleichen 
Verlag erschienen, bringt in der Fülle der 
Erzählungen vom Leiden und Trost der 
Menschheit in schweren Zeiten eine 
,Kalendergeschichte' über unseren ostpreußi­
schen Landsmann E.T.A. Hoffmann in der 
schönen Erzählung ,Die Traumgeliebte'. Alle 
seine spannend dargebotenen Geschichten 
sind so lebendig erzählt und in ihrer 
dichterischen Fülle so hautnah, daß man das 
Buch in einem Zuge durchliest. 

Hermann Gerstner, Die Mutigen. Hohenloher 
Druck- und Verlagshaus, '1* ] Seiten, geb., 14,80 DM 
Am Kaminfeuer. Hohenloher Druck- und Verlags­
haus, 258 Seiten, Leineneinband, 19,80 DM. 
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Erfolgreicher Pferdezüchter 
D i e t r i c h v o n L e n s k i - K a t t e n a u , K r e i s v e r t r e t e r v o n S t a l l u p ö n e n , v o l l e n d e t e 7 0 . L e b e n s j a h r 

A l s erfolgreicher Züch­
ter des Trakehner Pfer­
des, als Vorstandsmit­
gl ied und bisheriger 
1. Vors i tzender des Tra­
kehner Verbandes, als 
l a n g j ä h r i g e r Vors i t zen­
der des Vere ins zur Er­
haltung und F ö r d e r u n g 
der Zucht des Trakeh­
ner Pferdes e .V. und als 
Kreisver t re ter seines 
Heimatkreises Eben-
r o d e / S t a l l u p ö n e n ist Dietr ich v o n Lensk i -
Kat tenau v ie len Landsleuten bekannt. 

Der Jub i la r wurde am 14. November 1909 
als Sohn des Gutsbesitzers Pau l v o n Lensk i 
in Kattenau, unweit v o n Trakehnen, gebo­
ren. Nach der Schulzeit erlernte er die Land­
wirtschaft und leistete in den Jahren 1934/35 
und 1937 seine M i l i t ä r d i e n s t z e i t bei den Re i ­
terregimentern 14 und 6 ab. Im A n s c h l u ß 
daran ü b e r n a h m er die Lei tung des v ä t e r ­
lichen Betriebes. W ä h r e n d des Zwei ten 
Wel tk r i egs war er auf v ie len Kriegsschau­
p l ä t zen eingesetzt und geriet i n sowjetische 
Gefangenschaft. Erst 1948 kehrte er schwer 
erkrankt nach Deutschland zurück. Nach 
v o r ü b e r g e h e n d e r T ä t i g k e i t als Waldarbe i te r 
und s p ä t e r als Gutsverwal te r ü b e r n a h m er 
einen Hof im Bremer Raum. Dort begann er 
mit aus der Heimat geretteten Stuten er­
folgreich mit der W e i t e r z ü c h t u n g des Tra­
kehner Pferdes. Zahlreiche erstklassige Stu­
ten und übe rdu rchschn i t t l i che Beschä le r gin­
gen aus dieser Zucht hervor . 

Dietr ich von Lenski -Kat tenau g e h ö r t zu 
den M ä n n e r n , die nach dem K r i e g mit gro­
ß e m Idealismus dazu beitrugen, d a ß das 
Trakehner Pferd, ver t r ieben aus dem eige­
nen Zuchtgebiet, hier in der Bundesrepublik 
Deutschland weiter gezüch te t werden konn­
te. Ihm ist es mi tzuverdanken, d a ß die Tra­
kehner Zucht heute wieder i n v ie len Län­
dern unter Z ü c h t e r n und Rei tern eine 
Spitzenstel lung einnimmt. 30 Jahre g e h ö r t e 
er dem Vors t and des Trakehner Verbandes 
an, von 1975 bis zum M ä r z 1979 war er 
1. Vorsi tzender , und heute steht er auch als 

• 

Ehrenmitgl ied mit seiner g r o ß e n Erfahrung 
dem V e r b a n d zur V e r f ü g u n g . Durch seinen 
u n e r m ü d l i c h e n Einsatz auf dem Gebiet der 
Pferdezucht ist er in Fachkreisen beliebt und 
geschä tz t . Be i a l len Veransta l tungen des 
Trakehner Verbandes — seien es Auss te l ­
lungen, A u k t i o n e n u . a. — immer ist er m a ß ­
geblich und helfend t ä t i g ; sein Rat w i r d gern 
angenommen. 

Durch seine aufopfernde und hilfsbereite 
T ä t i g k e i t in der Kreisgemeinschaft Eben-
r o d e / S t a l l u p ö n e n ist Dietr ich v o n Lensk i -

Kattenau bei den Landsleuten sehr geachtet. 
Trotz starker beruflicher Belastung stellte 
er sich schon sehr früh für die landsmann­
schaftliche A r b e i t zur V e r f ü g u n g . Nach dem 
Tod v o n Rudolf de la C h a u x wurde er am 
6. J u l i 1963 durch den Kre i s tag zum Kre i s ­
vertreter g e w ä h l t . Be i a l len Verans ta l tun­
gen der Kreisgemeinschaft tritt er e indr ing­
lich für das Wachhal ten der Er innerung an 
die Heimat und für die Bewahrung ostpreu­
ßischer Trad i t ion und K u l t u r ein. Ihm ist es 
zu verdanken, d a ß das Heimatbuch des K r e i ­

ses 1970 erscheinen konnte . Eine Neuauf­
lage dieser wicht igen Dokumenta t ion w i r d 
unter seiner V e r a n t w o r t u n g in absehbarer 
Zei t in Auf t r ag gegeben. 

Für seinen Einsatz bei der Landsmann­
schaft und für seine Verd i ens t e be im A u t ­
bau der Trakehner Pferdezucht im Wes ten 
ehrte die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Dietr ich von Lensk i -Ka t t enau 1976 durch die 
V e r l e i h u n g des Go ldenen Ehrenzeichens 

Die Kreisgemeinschaft Ebenrode /S ta l lu -
p ö n e n dankt Diet r ich v o n Lensk i -Ka t t enau 
für den bisher igen Einsatz und ü b e r m i t t e l t 
zum Gebur ts tag herzl iche G luck - und 
S e g e n s w ü n s c h e . D e m J u b i l a r we i t e rh in 
beste Gesundhei t und Schaffenskraft, i n der 
Hoffnung, d a ß er noch m ö g l i c h s t lange Zeit 
mit seiner Erfahrung der Gemeinschaft als 
1 Vors i t zende r zur V e r f ü g u n g steht. Hei. 

Dank und Anerkennung erteilt 
G e o r g W o k u l a t h a t s i c h u m S t a d t u n d K r e i s G e r d a u e n v e r d i e n t g e m a c h t 

II Münster (Westfalen) — Der d i e s j ä h r i g e 
Gerdauen-Tag in M ü n s t e r stand ganz im 
Zeichen der 2 0 j ä h r i g e n T ä t i g k e i t und der 
Verabschiedung des verdienten Kre i sve r ­
treters Georg W o k u l a t , der sehr zum Be­
dauern seiner Landsleute aus gesundheit­
lichen G r ü n d e n sein Ehrenamt niederlegen 
m u ß t e . 

Die Chronistenpflicht gebietet es, darauf 
hinzuweisen, d a ß Georg W o k u l a t nach 
s e c h s j ä h r i g e r Kriegste i lnahme als Offizier 
und daran a n s c h l i e ß e n d nach 8 {A j ä h r i g e r so­
wjetischer Kriegsgefangenschaft, also nach 
nahezu 15 Jahren Abwesenhei t , noch dazu 
als 100 Prozent K r i e g s b e s c h ä d i g t e r , sich un­
verzüg l i ch der A r b e i t an seinem Heimat­
kreis in den letzten beiden Jahrzehnten in 
vorbi ld l icher W e i s e widmete. 

Dafür wurde er in der Si tzung der Kre i s ­
vertretung in w ü r d e v o l l e r Fo rm durch den 
einst immigen Beschluß des Gremiums zum 
Ehrenvorsi tzenden der Heimatkre isgemein­
schaft Gerdauen ernannt. Sichtbaren A u s ­
druck fand diese Ehrung durch eine p räch­
tige Ehrenurkunde, ü b e r r e i c h t durch den In­
itiator und zwei ten Vors i t zenden He inz 
Boetticher. Die gleiche Ehrung widerfuhr 
dem B e g r ü n d e r der Kreisgemeinschaft, dem 
heutigen M i t g l i e d des Ä l t e s t e n r a t e s , Erich 

Im Dienst der Pferdezucht 
D r . M a r t i n H e l i n g v o l l e n d e t e d a s 9 0 . L e b e n s j a h r 

Hannover — E i n festlicher Raum im Ei l en -
riedestift Hannover war am 24. Oktober 
Treffpunkt zahlreicher P e r s ö n l i c h k e i t e n aus 
al len Lebensbereichen, die es als ihre selbst­
v e r s t ä n d l i c h e Pflicht ansahen, Ober landsta l l ­
meister a. D. Dr. M a r t i n H e l i n g anläßl ich 
der V o l l e n d u n g seines 90. Lebensjahrs im 
Kre i s seiner Fami l ie ihre Reverenz zu er-
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weisen. Daß unter den Gratulanten die Re­
p r ä s e n t a n t e n aus Pferdezucht und -sport i n 
der Ü b e r z a h l waren, ist keineswegs ve rwun­
derlich. Hat doch Dr. H e l i n g ü b e r 32 Jahre 
lang in m a ß g e b l i c h e n Posi t ionen der ehe­
mal igen P r e u ß i s c h e n G e s t ü t s v e r w a l t u n g als 
Leiter des L a n d g e s t ü t s Braunsberg (1922 bis 
1930), des Haupt- und L a n d g e s t ü t s Neustadt 
(Dosse), P rov inz Brandenburg (1930 bis 33), 
des L a n d g e s t ü t s Rastenburg (1933 bis 37) 
und des L a n d g e s t ü t s Georgenburg (1937 bis 
1945), danach als Referent für Pferdezucht 
und G e s t ü t w e s e n be im landwirtschaftl ichen 
Zentralamt i n Hamburg (1946 und 1947) so­
wie bis zu seiner Pensionierung (1954) als 
Tierzuchtreferent be im N i e d e r s ä c h s i s c h e n 
Landwirtschaftsministerium in Hannover 
sein fundiertes W i s s e n und seine reiche, 
praktische Erfahrung in den Dienst der Deut­
schen Pferdezucht gestellt und innerhalb des 
g r o ß e n Kre ises der K ö n n e r auf diesem Spe­
zialgebiet der Tierzucht eine a l lse i t ig aner­
kannte Spi tzenposi t ion eingenommen. 

Vergle icht man den Empfang zum 90. Ge­
burtstag mit den z u r ü c k l i e g e n d e n Lebens­
h ö h e p u n k t e n aus gleichem A n l a ß , so war 
charakteristisch für den V o r m i t t a g an He -
lings Ehrentag, d a ß keine Reden gehalten 
wurden und d a ß sich alles i n einem betont 
p e r s ö n l i c h e n Rahmen bewegte. A l l e , die aus 
nah und fern angereist waren, hatten das 
von Herzen kommende Bestreben, durch ihre 
Gegenwart und durch ihre G l ü c k w ü n s c h e 
dem Jub i l a r ihre zum T e i l i n langen Jahren 
und in gemeinsamer A r b e i t gewachsene 
echte Verbundenhei t zum Ausdruck ~.u b r in ­
gen. G r o ß e r W o r t e bedurfte es dazu nicht. 
Es wa r w i e eine g r o ß e Fami l ie , die ihrem 
sehr verehrten Oberhaupt einen festlichen, 
aus dem A l l t a g herausragenden H ö h e p u n k t 
vermit te ln wol l te . Ich habe durchaus den 
Eindruck, d a ß dieses bei a l len Gratulanten 
sichtbar v o n Herzen kommende B e m ü h e n 
auch den Jub i la r trotz a l l seiner inneren Be­
scheidenheit zutiefst angesprochen hat. 

Es w ü r d e etwas Fundamentales fehlen bei 
diesem kurzen Rückblick, w ü r d e ich nicht 
der verehrten Gat t in des Jubi lars gedenken, 
deren klare , r ichtungweisende Persön l ich­
keit das Leben und W i r k e n ihres Mannes 
fast unmerkl ich zu lenken w u ß t e . W i r Gra tu­
lanten m ö c h t e n daher hoffen, d a ß Frau He­
l ing diesen Ehrentag im Leben ihres Mannes 
auch als den ihren mit Dank im Herzen hat 
erleben k ö n n e n . Jürgen von Henninges 

U m Gerdauen verdient gemacht: Georg 
W o k u l a t (rechts). Daneben: Landrat B e l l ­
mann, Kreisver t re ter E m i l Goerke (links) 

Paap, Kaufmann aus Gerdauen, der es ver­
standen hatte, in schwerster Zei t in den Jah-
1945/46 die Landsleute aus Stadt und K r e i s 
Gerdauen zu sammeln. 

W ä h r e n d der Feierstunde vor nahezu 800 
Landsleuten aus Stadt und Kre i s Gerdauen 
w ü r d i g t e Landrat Be l lmann die Verd iens te 
Georg W o k u l a t s und ü b e r r e i c h t e anschlie­
ß e n d den Ehrentel ler des Patenkreises 
R e n d s b u r g / E c k e r n f ö r d e . Helene W o k u l a t 
erhielt, da sie ebenfalls 20 Jahre lang i n vor­
bi ldl icher W e i s e die He ima tk re i ska r t e i ge­
führt hatte, aus der H a n d des Landrats einen 
wer tvo l l en Z innk rug . Auch die Stadt Rends­
burg ehrte Georg W o k u l a t durch die Ü b e r ­
reichung des wer tvo l l en Wappente l le rs der 
Stadt. Ebenfalls w ü r d i g t e Franz Schwenkler , 
der Ver t re te r des Pommerschen Kreises 
Kös l in /Bubl i t z , also des zwei ten Patenkin­
des v o n R e n d s b u r g / E c k e r n f ö r d e , die gute 
Zusammenarbei t mit dem Kreisver t re te r v o n 
Gerdauen und ü b e r r e i c h t e ein wer tvo l les 
Buchgeschenk. 

Dieser Bericht h ä t t e e in weiteres K a p i t e l 
ergeben, mit der V e r l e i h u n g einer Ehren­
nadel der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
doch hier hat W o k u l a t rechtzeitig zu erken­
nen gegeben, d a ß er nur seine Pflicht getan 
habe und es daher ke ine r le i derartiger A u s ­
zeichnung bedarf. U n d gerade diese Beschei­
denheit zeichnet den Menschen Georg 
W o k u l a t aus. So nimmt es nicht wunder, d a ß 

er bei seinen Lands leuten derart bel iebt ist, 
d a ß i m Lich tb i lde rvor t rag seines Nachfo l ­
gers immer wieder bei Passagen, w o das 
W i r k e n W o k u l a t s e r w ä h n t wurde , spontan 
Bei fa l l aufkam. Bei fa l l , der sich ü b e r l a u t 
steigerte, als der neue Kre i sve r t re te r seinen 
Dank und seine A n e r k e n n u n g i n der Fest­
s te l lung z u s a m m e n f a ß t e : „ U n s e r K r e i s v e r ­
treter Georg W o k u l a t hat sich um Stadt und 
Kre i s Gerdauen verdient gemacht." 

Der ausscheidende, verdiente Kre i sve r t r e ­
ter bleibt der Kreisgemeinschaft nicht nur 
als Ehrenvors i tzender erhal ten, sondern 
auch we i t e rh in als Ve r t r auensmann des 
Kirchspie ls Gerdauen . In a l l en Ansprachen 
k a m daher immer wieder zum Ausdruck , d a ß 
der Rat und die l a n g j ä h r i g e Erfahrung noch 
recht lange der He ima tk re i sve r t r e tung er­
hal ten b le iben m ö g e , mi t den besten Wün­
schen für e inen recht ba ld igen besseren G e ­
sundheitszustand. Erwin Goerke 

Von Mensch zu Mensch 
Dr. Heinz Radke, erster Vor s i t zende r der 

Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Baye rn , 
Referent für Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t i m Bund 
dej Ver t r i ebenen , Landesverband Baye rn , 
Und Ver t re te r der He imatve r t r i ebenen i m 
bayerischen Rundfunkrat , erhiel t i m Rahmen 
einer Feierstunde i m M ü n c h e n e r Haus des 
Deutschen Ostens aus der H a n d des b a y e r i ­
schen Staatsministers für A r b e i t und S o z i a l ­
ordnung, Dr . Fr i t z P i r k l , den Ehrenschi ld 
Deutschordensland. Dabe i dankte M i n i s t e r 
P i r k l nicht nur im N a m e n der He ima tve r ­
triebenen, sondern auch i m N a m e n Bayerns 
für Radkes „ l a n g j ä h r i g e und herausragende 
Verdiens te um die Erha l tung des ku l t u r e l l en 
und historischen Erbes v o n Ost- und W e s t ­
p r e u ß e n " . D. 

Louis-Ferdinand Schwarz (42), K r e i s Ver­
treter v o n Fischhausen, wurde v o n den Par­
lamentar iern seines W o h n o r t s zum B ü r g e r ­
meister der n i e d e r s ä c h s i s c h e n Stadt Dissen 
g e w ä h l t . W i r werden d a r ü b e r noch a u s f ü h r ­
lich berichten. hz 

Um Zusammenarbeit bemüht 
3 0 J a h r e L a n d e s g r u p p e B e r l i n — P a t e n s c h a f t m i t S t e g l i t z 

Be r l i n — A u s A n l a ß des d r e i ß i g j ä h r i g e n 
Bestehens der Landesgruppe B e r l i n der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n veranstaltete 
das Bezirksamt Berl in-Stegl i tz , der Paten­
bezirk für O s t p r e u ß e n , e in Konzer t . Bez i rks ­
b ü r g e r m e i s t e r Rothacker wies e inlei tend un­
ter anderem darauf hin , d a ß ein Geburts tag 
im a l lgemeinen ein f röhl icher A n l a ß sei, hier 
m ü ß t e man jedoch nachdenklich sein, da der 
G r u n d dieses Festtags die Ve r t r e ibung war . 

Nach kurzen Dankeswor ten des Landes­
gruppenvorsi tzenden W e r n e r G u i l l a u m e 
ü b e r r e i c h t e dieser dem stel lvertretenden Be­
z i r k s b ü r g e r m e i s t e r Schrö ter , der sich sehr 
um eine gute Zusammenarbei t mit der 
Landsmannschaft b e m ü h t , die s i lberne Eh ­
rennadel der LO-Landesgruppe Be r l i n . D ie 
M i t w i r k e n d e n des Konzer ts waren : das 
Jugendblasorchester, die Mando l inenve r -
e in igung und der Kammerchor, sämt l ich der 
Mus ikschu le Steglitz a n g e h ö r e n d , und 
Pianist Schubert-Weber. 

Gle ich zu Beginn wurden die Z u h ö r e r 
durch einige Heimat l ieder , dargeboten v o m 
Chor bzw. v o m Jugendblasorchester, das 
hier eine g l ä n z e n d e Premiere hatte, i n die 
richtige St immung versetzt. In wechselnder 
Reihenfolge wurde v o n den M i t w i r k e n d e n 
ein buntes Programm geboten, das te i lweise 
die G ä s t e zu Be i f a l l s s t ü rmen h i n r i ß . Geht 
man v o m Phonpegel des Beifal ls aus, so fan­
den die Darbietungen der M a n d o l i n e n v e r -
e in igung den g r ö ß t e n A n k l a n g . Diese 
Mui skg ruppe bot mit 35 M i t w i r k e n d e n auch 
eine a u ß e r g e w ö h n l i c h e Klangfü l l e . 

Dank sei dem Bez i rksamt Stegl i tz und be­
sonders dem Lei ter der M u s i k s c h u l e , Tran-
tow, der das P rog ramm arrangier te und 
selbst auch den C h o r d i r ig ie r te , für diese ge­
lungene Verans t a l t ung gesagt. N e g a t i v sei 
ledigl ich zu bemerken, d a ß dieses Konzer t 
e in ü b e r f ü l l t e s Haus verdient gehabt h ä t t e . 

G. 

Nochmals : 

„ D a s P ä r c h e n v o m E i c h e n s e e " 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t hatte i n der Ausgabe 
v o m 14. J u l i 1979 unter der Überschr i f t 
„Das P ä r c h e n v o m Eichensee" N o t i z e n aus 
dem Tagebuch v o m Erntedienst Bonner Stu­
denten 1937 in O s t p r e u ß e n abgedruckt. Dar­
in wurde der Bauer, be i dem der Verfasser 
des Berichtes seinerzei t untergebracht war, 
mit v o l l e m N a m e n genannt. Diese Namens­
nennung hat bei dem Betroffenen sowie 
Landsleuten aus Eichensee und Umgebung 
eine nicht erwartete R e a k t i o n ausgelost. Die 
Redak t ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s bedauert, 
d a ß es infolge der Namensnennung i n dem 
A r t i k e l zu dieser menschlich durchaus ver­
s t ä n d l i c h e n R e a k t i o n k o m m e n konnte . Sie 
verbindet damit die Hoffnung und den 
Wunsch , d a ß durch diese V e r ö f f e n t l i c h u n g 
die Er inne rung an die H e i m a t nicht g e t r ü b t 
w i r d . Es wa r weder v o m Verfasser noch von 
der Redak t ion beabsichtigt, mit dem A b ­
druck des A r t i k e l s i rgend jemanden zu ver­
ungl impfen oder b l o ß z u s t e l l e n . 
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L a s t e n a u s g l e i c h : 

Fortschreitende Sozialisierung in der „DDR" 
W e g n a h m e f ü h r t z u L A G - A n s p r ü c h e n / V o n W a l t e r H a a c k , M i t g l i e d d e s B A A - K o n t r o l l a u s s c h u s s e s 

s t ä r k e n , IW?.R f o r t s c!>reitende Aufbau des Sozialismus in der „DDR" hat dort in immer 
w i J ^ n Z r ^ r K " e ' ° . e r V e r ä n d ^ r u n g der Rechtsordnung geführt. Besonders schwer-M S I S ^ F o l g e n f ü r d i e dort lebenden Menschen, aber 
tenp 7 i v n « M ^ T ' u ™ B u n d e s « e b i e t sind durch das am 1. Januar 1976 in Kraft qetre-
dts Finpntnmt « U n d S G i n e F o lS eflesetze eingetreten. So ist der materielle Gehalt 

L S ! S ' W l e e r n a c h u n s e r e r freiheitlichen Verfassung und Rechtsord-
apnJwPrt-n ^ h e n t ! a u s 9 e h ö h l t . Die Eigentümer von in der „DDR" liegenden Vermö-
? , I B n , f«™ i • L n C r V e r f ü 9 u n q s g e w a l t erheblich beeinträchtigt. Diese Beschrän-
d l r ^ T m . Tln Auswirkungen schon fast einer Beschlagnahme 
aes Ligentiims gleich. Es ist daher erforderlich, den Weqnahmebegriff für die Feststel-
w i ! 2 i i r - T ^ e n n n „ * ä d e n i n M i tteldeutschland der tatsächlichen und rechtlichen Ent­wicklung in der „DDR" anzupassen. 

Der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamts 
Dr. Schaefer hat im Jun i 1978 vor dem K o n ­
t ro l l ausschuß des Bundesausgleichsamts 
f B A A ) zum ersten M a l deutlich ausgespro­
chen, daß die politischen V e r h ä l t n i s s e in der 
„DDR" darauf hindeuten, d a ß es in über ­
schaubarer Zeit dazu kommt, d a ß alle V e r ­
m ö g e n s g e g e n s t ä n d e in der „DDR" als ver­
loren angesehen und demzufolge hier aner­
kannt werden m ü s s e n . Dies betrifft ver­
s t ä n d l i c h e r w e i s e in erster Lin ie G r u n d s t ü c k e 
in Mit teldeutschland. 

A l l e besonders i n der letzten Zeit d r ü b e n 
getroffenen M a ß n a h m e n haben dieses Z i e l 
im Auge . Je h ä r t e r der Kurs d r ü b e n — je 
k larer die Anerkennung bei uns, ist die 
Devise, die hier gilt . A u f dem W e g zu die­
sem Z i e l sind auch v o m Bundesausgleichs­
amt und unseren Gerichten Tendenzen er­
kennbar, in denen Schritt für Schritt mehr 
G e s c h ä d i g t e anerkannt werden k ö n n e n . 

H A M B U R G — Das Sicherungs- und Vor­
sorgebedürfnis der Bundesbürger wird im­
mer ausgeprägter . Dies zeigt sich nicht nur 
in den Ansprüchen und Erwartungen, die 
mit der gesetzlichen Sozialversicherung ver­
bunden sind, sondern auch im Bereich der 
privaten Vorsorge. So registrieren beispiels­
weise die Lebensversicherungen einen deut­
lichen Trend zur „Verjüngung" des Neuzu­
gangs. Fast die Hälfte aller neuen Verträge 
über Lebensversicherungen schließen 20- bis 
29jährige ab (45 Prozent). Auch die Zunahme 
des Anteils der Flauen an den Neuabschlüs­
sen 'aiif ü W r etaiViertel weist auf das ver­
mehrte Vorsorgebedürfnis hin. Es wird 
sicher auch durch die Mögl ichkei ten begün­
stigt, die das Vermögensb i ldungsgese tz für 
diese Art der Geldanlage bietet. 

Sdiaubild Globus 

Dazu hier einige Stichworte: 

1. Die seit 11. September 1976 bestehende 
Auskunftspflicht der „DDR" in v e r m ö g e n s ­
rechtlichen Fragen hat bei vielen tausend 
Geschäd ig ten Klarstel lungen gebracht — 
und die Ausg le i chsämte r konnten demzu­
folge den Schaden anerkennen. 

2. Das Bundesverwaltungsgericht und 
mehrere Verwaltungsgerichte prüfen zur 
Zeit, ob sogenannte „Verfügungsmögl ich­
kei ten" im Sinne des § 4 B F G ü b e r h a u p t 
möglich sind. 

Dazu g e h ö r e n sehr wichtige Fragen, wie 
zum Beispiel 

a) besteht in der „DDR" ü b e r h a u p t noch 
ein G r u n d s . ü c k s m a r k t , d. h. kann ein West­
deutscher ü b e r h a u p t noch damit rechnen, 
daß er die Genehmigung erhä l t , sein Haus 
bzw. Grunds tück an Bewohner der „DDR" zu 
verkaufen; 

b) hat e in sogenannter „ P r i v a t v e r w a l t e r " 
d r ü b e n mehr oder weniger Rechte als die 
„ V E B - W o h n u n g s b a u " als privatstaatlicher 
Verwal te r? W i r rechnen damit, daß diese 
Fragen in den nächs ten Monaten entschie­
den werden. 

Entschädigung nach Verzicht 
Seit einiger Zeit hat die Zahl der Fäl le 

deutlich zugenommen, in denen E igen tümer 
zugunsten des Staates auf ihre in der „DDR" 
gelegenen G r u n d s t ü c k e unentgeltlich ver­
zichtet haben. Insbesondere mehren sich 
Verzichtsfä l le bei Personen, die ihren s tän­
digen Aufenthalt, aus der „DDR" in das Bun­
desgebiet einschließlich West -Ber l in ver­
legen wol l ten und bei denen die Ertei lung 
der Ausreisegenehmigung von dem. vor­
herigen Verzicht a b h ä n g i g gemacht wurde. 

Der P rä s iden t des Bundesausgleichsamts 
in Bad Homburg hat auch hier angeordnet, 
d a ß von der gesamten Ausgle ichsverwal­
tung ein Schaden anzuerkennen ist, sofern 
nachweislich die Ertei lung der Ausreise­
genehmigung aus der „DDR" von dem vor­
herigen Verzicht auf ein Grunds tück ab­
h ä n g i g gemacht worden war. 

Nach Feststellungen des Bundesministers 
für innerdeutsche Beziehungen und des Bun­
desausgleichsamts in Bad Homburg wi rd in 
der „DDR" zunehmend Grundbesitz von 
Personen beschlagnahmt, die nicht zu den 
sogenannten Republ ikf lücht l ingen g e h ö r e n 
und die bereits am 10. Jun i 1953 im Bundes­
gebiet a n s ä s s i g waren. Betroffen sind Per­
sonen, die entweder „ legal" von d r ü b e n 
nach hier gekommen sind oder die stets hier 
gelebt haben. Ausgangspunkt ist eine 
„DDR"-Vero rdnung aus dem Jahre 1952. Sie 
sah schon damals die Beschlagnahme des 
Grundbesitzes vor, wurde aber am V o r ­
abend des 17. Jun i 1953 wieder aufgehoben. 
V i e l e Grunds tücke blieben damals ver­
schont. V o r einigen Jahren besann man sich 
in der „DDR" wieder auf diese Regelung. Die 
Behörden unterstellten erneut die Grund­
stücke staatlicher Verwal tung , die man be­
reits seinerzeit h ä t t e erfassen müssen . Diese 
Entwicklung hat sich in letzter Zeit sehr 
ve r s t ä rk t . 

Sie führt zu beachtlichen Auswirkungen 
im Lastenausgleich. 

1. Die gesamte Ausgleichsverwaltung 
kann ab sofort für diesen Personenkreis im 
vereinfachten Verfahren den Schaden am 
Grundbesitz anerkennen; es wi rd für diese 
Geschäd ig ten auch keine schriftliche Aus­
kunft mehr von einer Behörde der „DDR" 
verlangt. 

2. In allen Fäl len, in denen in der V e r ­
gangenheit Ablehnungen erfolgt sind, müs ­
sen auf Ant rag der Betroffenen die Verfah­
ren wieder aufgenommen und posit iv ent­
schieden werden; 

3. Deutsche, die bisher keinen Ant rag für 
solche Schäden am Grundbesitz in der 
„DDR" geltend gemacht haben, sind jetzt 
erstmalig antragsberechtigt geworden und 
k ö n n e n nach § 30 (3) des.Beweissicherungs­
und Feststellungsgesetzes (BFG) bis zu drei 
Jahren — möglichst aber sofort — noch A n ­
t räge bei ihrem Ausgleichsamt stellen. 

A l s Schadenszeitpunkt wi rd in diesen 
Fäl len zur Vereinfachung pauschal der 
1. Januar 1979 angenommen, soweit sich der 
wirkl iche Zeitpunkt nicht anderweit ig er­
mitteln läßt . Damit ist nun auch jeglichex 
Grundbesitz v o n Deutschen i n t i r r „DDR", 
die bis zum 10. Jun i 1953 legal in das Bun­
desgebiet gezogen sind oder die immer in 
Westdeutschland gelebt haben, (z. B. E i n ­
wohner von Lübeck oder Braunschweig mit 
Grundbesitz in der „DDR") in staatliches 
Eigentum der „DDR" ü b e r g e g a n g e n . Für 
Personen, die die „DDR" „i l legal" verlassen 
haben, galt dieser Grundsatz bisher schon 
ohne zeitliche Begrenzung. 

A r b e i t s w e l t : 

24 Prozent weniger bis 1990 
I n z e h n J a h r e n s c h e i d e n 4 , 6 M i l l i o n e n B e s c h ä f t i g t e a u s 

NÜRNBERG — Von den Mitte 1978 sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeit­
nehmern werden 1985 rund 14 Prozent (2,8 Millionen), 1990 etwa 24 Prozent (4,6 Mil ­
lionen) nicht mehr im Erwerbsleben stehen. Dies geht aus einer Untersuchung des Insti­
tuts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) der Bundesanstalt für Arbeit (BA) 
in Nürnberg hervor. 
Der Ersatzbedarf, der sich aus diesen A b ­

g ä n g e n ergibt, ist allerdings von Berufsab­
schnitt zu Berufsabschnitt unterschiedlich. 

Ein deutsches Schicksal 
Ber l in — Ich suche noch immer meine Eltern, Geschwister und 

A n g e h ö r i g e n . Im Januar 1945 gab meine Mutter meine Schwester 
Chr i s te l und mich in e in A u t o der Wehrmacht. Die Soldaten 
soll ten uns an eine bestimmte Anschrift i n Hamburg abliefern. 
Leider kam es anders. In Rastenburg ging das A u t o entzwei, 
und w i r landeten'halbverfroren getrennt auf einem Bauernwagen. 

Ich war etwa sechs bis sieben Jahre alt und meine Schwester 
Chr is te l etwa sieben bis acht Jahre. W T ir hatten auch noch zwei 
j ü n g e r e Geschwister, die mit Mut ter auf der Flucht waren, eins 
davon noch im Kinderwagen. M e i n Va te r war Soldat und von 
Beruf w o h l Maurer . 

Ich h e i ß e Therese W a s l e w s k i oder so ähnlich. Me ine Mut ter h ieß A n n a . Meine 
G r o ß e l t e r n Pawelzick oder so ähnl ich. Sie wohnten in Friedrichshof, Kre is Ottels­
burg W i r hatten auch Verwandte in Hamburg, sie wohnten am Stadtrand. Ich 
war als K i n d mal dort, es war in der N ä h e von W a l d und Feld, und w i r pflückten 

^ I c h ^ n Ü ! O s t p r e u ß e n unter Polen g roß geworden, ging dort in die Schule und 
in die Lehre und studierte auch. N u n bin ich verheiratet, habe drei Kinder und 
wohne in der N ä h e von Frankfurt (Oder), im polnischen T e i l . Doch die Sehnsucht 
nach meinen Lieben ist oft. so g roß , d a ß ich manche Nacht nicht schlafen kann. 
Oft. denke ich, d a ß ich deshalb nochmal meinen Vers tand verl iere. 

W e r kann mir helfen? Der schreibe an die Sozialredaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , 
Postfach' 32 32 55, 2000 Hamburg 13, Stichwort „Suchdienst" . 

Sowohl im Zeitraum 1978/85 als auch im 
Zeitraum 1978/90 w i r d insgesamt gesehen 
die Hauptabgangsursache das Erreichen der 
Altersgrenze sein. Daneben spielen Inval i ­
di tä t , Tod und P h a s e n e r w e r b s t ä t i g k e i t der 
Frauen eine Rol le . 

Bis 1985 werden in den Berufsabschnitten 
Ordnungs-, Sicherheitsberufe, Gesundheits­
dienstberufe, allgemeine Dienstleistungs­
berufe und Tex t i l - und Bekleidungsberufe 
wesentlich ü b e r dem Durchschnitt liegende 
A b g ä n g e zu verzeichnen sein. Die gering­
sten Abgangsguoten werden im Zeitraum 
1978/85 die Elektr iker , Schlosser, Mechani­
ker sowie Bau- und Raumausstatter, Polste­
rer aufweisen. Insbesondere in der stark be­
setzten Berufsordnung der Elektroinstal la­
teure und -monteure werden relativ wenige 
Arbei tnehmer ausscheiden. In der mit M ä n ­
nern stark besetzten Berufsordnung M a ­
schinenschlosser werden bis 1985 nur rund 
8,5 Prozent des Basisbestandes abgehen. 

Bis 1990 kann — in steigender Reihen­
folge — mit den meisten A b g ä n g e r n in den 
Berufsabschnitten Ordnungs-, Sicherheits­
berufe, Bergleute, Mineralgewinner , A l l ­
gemeine Dienstleistungsberufe, W a r e n p r ü ­
fer und Versandfertigmacher gerechnet wer­
den. Die geringsten A b g ä n g e haben bis 1990 
die Elektr iker , sonstige Arbe i t sk rä f t e , 
Schlosser, Mechaniker und zugeordnete Be­
rufe zu verzeichnen. E. M . 

1{edit im ^Alltag 

N e u e s a u s d e r R e c h t s p r e c h u n g 

Eine Notstandslage nach § 35 StGB kann 
auch bei Vor l i egen einer Dauergefahr ge­
geben sein. Dies entschied der Bundes­
gerichtshof im Strafprozeß gegen einen 
Hausbesitzer, der einen f lüchtenden Einbre­
cher mit z w e i Schüssen ins G e s ä ß und in die 
Flanke verletzt hatte. Der Einbrecher war in 
das Haus des Angeklagten schon mehrfach 
des Nachts eingestiegen und hatte Geldbe­
t r ä g e entwendet. A u f Anruf war er stets ge­
flüchtet. Die Famil ie des Angeklagten litt 
nervlich stark unter diesen nächt l ichen „Be­
suchen". Der Bundesgerichtshof sprach den 
Hausbesitzer, der vom Landgericht Kar ls ­
ruhe wegen gefähr l icher K ö r p e r v e r l e t z u n g 
verurteilt worden war, frei. Bei Bestehen 
einer g e g e n w ä r t i g e n Dauergefahr braucht 
sich die A b w e h r nicht darauf zu beschrän­
ken, den sofortigen Eintritt des Schadens zu 
verhindern, die Gefahr also hinauszuschie­
ben; die einheitliche Dauergefahr kann nicht 
in einen g e g e n w ä r t i g e n und einen zukünft i ­
gen Te i l zerlegt werden, he iß t es in der Ur­
t e i l s b e g r ü n d u n g des B G H . ( B G H — l StR 
74/79) 

Das öffentliche Anbie ten einzelner alter 
Stücke von Hit lers „Mein Kampf" erfüllt 
nicht den Tatbestand des § 86 StGB, der das 
Verbrei ten von Propagandamitteln verfas­
sungswidriger Organisationen mit Freiheits­
strafe bis zu drei Jahren bedroht. In dem 
vom Bundesgerichtshof entschiedenen Falle 
hatte ein A n t i g u i t ä t e n h ä n d l e r auf einem so­
genannten „Graff l -Markt" in Für th neben 
diversen anderen A l t e r t ü m e r n und Büchern 
zwei Exemplare von „Mein Kampf" mit 
Hakenkreuzen auf dem Einband feilgeboten, 
die er in seinem Geschäft nicht an den M a n n 
bringen konnte. Der antiguarische Handel 
mit Einzels tücken dieses Buches diene heute 
in erster Linie als Mi t t e l der Unterrichtung 
Über Wesen und Programm des Nat iona l ­
sozialismus, he iß t es in der Ur t e i l sbeg rün ­
dung. (BGH — 3 StR 182/79) 

A r b e i t s - u n d S o z i a l r e c h t 

Der Arbeitgeber ist berechtigt, bis zur 
rechtlichen Beendigung des A r b e i t s v e r h ä l t ­
nisses auf das Wettbewerbsverbot zu ver­
zichten. Vorze i t ige Anfragen des Arbei t ­
nehmers m u ß er nicht beantworten. Ebenso 
ist der Arbei tnehmer nicht v e r p f l i c h t ^ s ^ i j e 
mögliai.en- zukünf t igen Arbeitgeber be­
kanntzugeben. Hat der Arbeitgeber den­
noch Auskunft verlangt und erhalten und 
hat er aufgrund entsprechender Angaben 
e rk lä r t , bei welchen Arbei tgebern der A r ­
beitnehmer nicht t ä t ig werden dürfe, so ist 
ein danach vom Arbeitgeber ausgesproche­
ner Verzicht auf das Wettbewerbsverbot 
nach § 242 BGB unwirksam, wenn der A r ­
beitnehmer inzwischen eine Stelle in dem 
für ihn nicht gesperrten Bereich angenom­
men hatte. Der Arbeitgeber muß die vo l le 
Ka renzen t s chäd igung zahlen. ( B A G — 3 A Z R 
649/77) 

Bierholen w ä h r e n d der Arbeitszeit kann 
unter dem Schutz der gesetzlichen Unfal l ­
versicherung stehen, wenn es „dem Betrieb 
dient". Ist das Bier jedoch für die Zeit nach 
Arbeitsende oder für eine private Party in 
den B e t r i e b s r ä u m e n gedacht, entfäl l t der 
Versicherungsschutz. (BSG — 2 R U 23/78) 

Der Mitbest immung durch den Betriebsrat 
unterliegt die Anbr ingung eines Fahrten­
schreibers in Firmenfahrzeugen, wenn diese 
G e r ä t e nicht gesetzlich vorgeschrieben sind. 
Nach einem Ur te i l des Bundesarbeitsgerichts 
kontrol l ier t und registriert ein Fahrten­
schreiber wie kaum ein anderes Über ­
w a c h u n g s g e r ä t die menschliche Leistung des 
Fahrers. ( B A G — 1 A B R 50/78) 

Eine wegen vorzeit iger Berufsunfähigkei t 
g e w ä h r t e Rente kann nicht entzogen wer­
den, wenn der R e n t e n e m p f ä n g e r wieder 
eine Tä t igke i t aulnimmt, ohne daß sich sein 
Gesundheitszustand gebessert oder er neue 
berufliche F ä h i g k e i t e n erworben hat. (BSG 
— 4 R J 27/78) 

K r a f t f a h r z e u g r e c h t 

Wer mit hochgeklapptem Kofferraum­
deckel fährt, macht sich strafbar, wenn sein 
Fahrzeug nur mit einem Innen- und einem 
A u ß e n r ü c k s p i e g e l versehen ist. Der Kraft­
fahrzeugführer ist dafür verantwortlich, daß 
seine Sicht nicht durch Insassen, die Ladung 
oder den Zustand des Fahrzeugs bee in t räch­
tigt wi rd . Durch einen hochgeklappten Kof­
ferraumdeckel w i r d die Sicht im Innenrück­
spiegel nach hinten verhindert. (BayObLG — 
1 Ob O W i 191/76) 

Vor einem Hotel darf ke in Halteverbots­
schild aufgestellt werden. Dies v e r s t ö ß t nach 
einem Ur te i l des, Verwaltungsgerichts Ko­
blenz gegen das in A r t i k e l 14 des Grundge­
setzes garantierte Eigentumsrecht. (Ve rwG 
Koblenz — 6 K 48/79) 
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D er Kre i s Osterode g e h ö r t — im Rahmen 
unserer Heimatgeschichte gesehen — 
zu den interessantesten und r e i zvo l l ­

sten Landschaften O s t p r e u ß e n s . A u f einer 
Landkarte v o n O s t p r e u ß e n aus dem 17. Jahr­
hundert steht in z ier l ich gestochener Schrift 
ü b e r dem s ü d w e s t l i c h e n Bezi rk die Bezeich­
nung: Hocker land. Im V o l k s m u n d bl ieb sie 
sehr lange gebräuch l ich . Erst zu Anfang 
unseres Jahrhunderts wurde der Name 
„ O b e r l a n d " zu einem feststehenden Begriff. 
Die Siedlerfamil ien, die etwa im dritten 
Dezennium des vierzehnten Jahrhunderts 
nach O s t p r e u ß e n kamen, trugen noch das 
B i l d ihrer u r s p r ü n g l i c h e n Heimat im Herzen . 
V i e l e kamen aus Sachsen, aus Jü l ich und 
M e i ß e n , zumeist aus einer Mi t te lgebi rgs­
landschaft mit bewaldeten H ö h e n und g rü ­
nen, fruchtbaren T ä l e r n . W i e seltsam und 
beinahe heimisch mag ihnen zumute gewe­
sen sein, als sie am Ende eines m ü h s e l i g e n 
Trecks zwischen Geserich- und Drewenzsee 
eine ähn l i che Landschaft vorfanden: Berg 
und T a l und W a l d , einen noch v i e l dichteren 
und s c h ö n e r e n W a l d mit unendlichem W i l d ­
reichtum. 

So haben auch wi r es noch in lebensnaher 
Erinnerung, dieses endlos scheinende W a l d ­
gebiet, das in der Hauptsache zu den Forst­
bezirken L iebemühl , P r inzwald , T a b e r b r ü c k 
und Jab lonken g e h ö r t e und zu den Privat­
fö r s t e r e i en Ramten, Gehlfe ld , Grasni tz und 
Osterwein . Eines g ing so nahtlos in das 
andere übe r , d a ß sich Osterode im Halbkre i s 
von einer r iesigen W a l d f l ä c h e umgeben sah. 

Ver t rau t s ind uns auch noch manche Bi lder 
der S t ä d t e und Dörfer , die unter den H ä n d e n 
der Siedler und dem Fle iß der nachfolgenden 
Generat ionen entstanden, vertraut vor al lem 
die Namen Hohenste in und K u r k e n , Liebe­
m ü h l an den Ufern der Liebe und Locken, 
vo r a l lem Osterode am Drewenzsee. 

Stadt und See g e h ö r t e n zusammen, leben­
dige Schöpfung aus einem G u ß . V o m Bahn­
hof aus galt die Uferpromenade als n ä c h s t e r 
W e g i n die Stadt h inein , die v o n Jahr zu 
Jahr erweitert wurde. In der N ä h e der Post 
legten die Dampfer an, die Aus f lüg l e r nach 
P i l l auken und Tharden brachten. In der 
Bucht lagen schlanke Segelboote v o r A n k e r 
und v o m Bootshaus aus starteten die Ruder­
regatten. A b e r die H a u p t s t r a ß e führ te v o m 
Bahnhof zum M a r k t , an der Apo theke zum 
Schwarzen A d l e r vorbei , w o e inmal Luise, 
K ö n i g i n v o n P r e u ß e n , Zuflucht gefunden 
hatte. 

Das alles sol len und k ö n n e n nur kurz h in­
geworfene, f lüchtig angeleuchtete Bi lder 
sein, Wegezeichen, die den Leser auf ein 

Der Silbersee bei Pillauken: 133 G e w ä s s e r gibt es im Landkreis Osterode 

und ihrer Tiefe. Das Verzeichnis en thä l t , 
nach Anfangsbuchstaben geordnet, 133 N a ­
men. Der g r ö ß t e See ist w o h l der Drewenz-
See mit 686 ha. Es folgt der Schil l ing-See 
mit 667 ha. Danach der G r o ß e Damerau-See 
mit 631 ha. Die Frage, welcher als der 
schöns te See anzusehen ist, m u ß an dieser 
Stelle offen bleiben, das kann nur jeder für 
sich entscheiden, insofern er die Landschaft 
kennt. 

Sehr eingehend beschäf t ig t sich Grenz mit 
der V o r - und F rühgesch ich te des Kreises . 
„Der Kre i s Osterode g e h ö r t zu den fund­
reichsten Landkre isen der Prov inz Ostpreu­
ß e n . . .", stellt er fest. A b e r ein Heimat­
museum wurde in Osterode erst nach dem 
Ersten W e l t k r i e g g e g r ü n d e t , das in den 
d r e i ß i g e r Jahren den H ö h e p u n k t seiner E n l -

A u c h tritt Napo leon höchs t pe r sön l i ch in 
Osterode auf, w ie ein Schauspieler in e inem 
P a r a d e s t ü c k auf der T h e a t e r b ü h n e . 

A m 21. Februar 1807 erschien er und 
weil te v ie rz ig Tage in dem „ e l e n d e n Loch", 
wie er es nannte. W o h n u n g nahm er im 
N o r d f l ü g e l des Schlosses. In Osterode und 
der n ä h e r e n Umgebung nahm auch seine 
Garde Quart ier . Immerhin fand er den Or t 
passend und gut genug, um ein galantes 
Abenteuer mit der polnischen Gräf in M a r i a 
W a l e w s k a zu inszenieren. Er schickte sie 
wieder fort, als er sein Hauptguar t ier nach 
Finckenstein verlegte. Bis dahin wurden 
also die Geschicke Europas für eine W e i l e 
v o n Osterode aus gelenkt. 

Ebenso interessant wirkt hiei eine „ tinenso interessant WUTKJL mar j p u | e ^ „ A p -
merkung* vjgÄ Borger j ^ e f l £ z | e £ t li<& auf 

D a s n e u e B u c h : 

Uberall tauchen vertraute Namen auf 
J e t z t l i e g t a u c h ü b e r d e n K r e i s O s t e r o d e e i n e b e m e r k e n s w e r t e D o k u m e n t a t i o n v o r 

Buch aufmerksam machen, auf das man lange 
gewartet hat, an dem mehrere Jahre mit 
F le iß und Ausdauer und mit e i n p r ä g s a m e r 
Genauigkei t gearbeitet wurde : Das Kre i s ­
buch Osterode. 

Z w e i N a m e n v o n Mi ta rbe i t e rn stehen 
obenan, die zugleich für Z u v e r l ä s s i g k e i t des 
Dargebotenen b ü r g e n : Dr . ph i l . Rudolf Grenz 
und Klaus Bürger , der zugleich als Heraus­
geber zeichnet. Das Landschaftsbild des K r e i ­
ses und seine erdgeschichtliche En twick lung 
schuf der inzwischen verstorbene Dr. ph i l . 
Herbert K i r r i n n i s . Der Bericht ü b e r die Land­
wirtschaft stammt v o n Richard v o n Negen-
born-Klonau, dem f r ü h e r e n Kreisver t re ter 
v o n Osterode, und ü b e r das Kirchenwesen 
w u ß t e Dr . Isel in Gundermann am besten Be­
scheid. Der fast l ücken los erarbeitete und 
dargebotene Stoff ist so reichhalt ig w i e v i e l ­
fält ig, d a ß er 972 Buchseiten füllt! Ü b e r die 
Forstwirtschaft, um ein wichtiges K a p i t e l 
nicht zu vergessen, konnte Hans S t r ü v e r , 
ebenfalls l a n g j ä h r i g e r Kreisver t re ter , am 
ehesten Auskunf t geben. 

Es beginnt mit dem Urgeschehen, fast 
möch te man sagen, mit dem letzten K a p i t e l 
des Schöpfungsak t e s , mit der Eiszei t und 
was daraus geworden ist. Eine geologische 
Wande rung führt zur h ö c h s t e n Kuppe N o r d ­
deutschlands, zur Kernsdorfer H ö h e . W e i ­
tere Wanderungen sol len den N a t u r s c h ö n ­
heiten gelten, zum Beisp ie l e in Rundgang 
Osterode—Arnau—Lichts te inen—Osterode 
oder e in Rundgang Osterode—Fal t ianken— 
Pi l lauken—Osterode. Besonders lohnend er­
scheint auch eine W a n d e r u n g v o n M ü h l e n 
zu den Drewenzquel len , nach Sophiental und 
Jugendfelde, v o n da aus nach B u n k e n m ü h l e 
und A l t f i n k e n . Sie bietet anziehende Land­
schaftsbilder v o n W a s s e r l ä u f e n , Seen und 
p r ä c h t i g e m Laubwa ld . 

E i n K a p i t e l für sich nehmen die G e w ä s s e r 
des Kreises Osterode i n Anspruch. A u f Seite 
34 findet man e in Verze ichnis al ler im Kre i s ­
gebiet vorhandenen Seen mit ihrer G r ö ß e 

wick lung erreichte. Landsleute, die daran 
interessiert s ind, werden hier eine reichhal­
tige Ausbeute vorf inden. Ebenso reichhalt ig, 
mit Daten und N a m e n v o n Personen und 
Ortschaften durchsetzt, w i r d v o m gleichen 
Verfasser der Besiedlungsvorgang i n der 
Ordenszei t geschildert. Danach hat die Be­
siedlung der „ W i l d n i s " im Jahr 1321 im 
Gebiet des s p ä t e r e n Kreises Osterode be­
gonnen. A m 18. Augus t des genannten Jah­
res v e r l i e h der Landmeister v o n P r e u ß e n , 
Fr iedr ich v o n W i l d e n b e r g , zwischen der 
W i c k e r und Skottau 1440 Hufen zu k u l m i ­
schem Recht den Ri t tern Peter von Heselecht, 
He inemann v o n W a n s e n und dessen Bruder 
Conrad sowie etlichen ihrer Freunde. N e u n ­
undzwanzig Ortschaften entstanden auf der 
genannten Landf läche , v o n denen einige 
s p ä t e r zum Kre i s Ne idenburg g e h ö r t e n . 

W a n n die G r ü n d u n g der Stadt Osterode 
erfolgte, entzieht sich genauerer Kenntnis . 
N u r so v i e l w e i ß man, d a ß ihr Luther v o n 
Braunschweig als Komtur v o n Chr is tburg die 
erste Handfeste erteilte und d a ß die erste 
urkundliche E r w ä h n u n g der Stadt in das Jahr 
1332 fällt. 

A u c h die politische Geschichte der Ordens­
zeit ist höchs t interessant geschildert. A b e r 
dann kommt die Schlacht bei Tannenberg 
(1410), und ihre Fo lgen waren furchtbar. Es 
folgen der „ H u n g e r k r i e g " und der „Rei ter ­
k r i eg" und die „ P e s t j a h r e " 1625 und 1629. 

Recht interessante Detai ls werden aus dem 
V e r l a u f der Napoleonischen Kr iege zutage 
ge fö rde r t . D a ist zum Beisp ie l die Geschichte 
des Franzosensees, der v o n einem Zwischen­
fall der Besatzungsmacht mit der e inheimi­
schen B e v ö l k e r u n g seinen N a m e n erhielt . 
„Am 9. M a i 1807 wurden achtzehn erschla­
gene f ranzös ische Marodeure aus dem See 
gefischt (sogar eine F rau so l l darunter ge­
wesen sein) und dafür einige Bauern aus 
Peterswalde in D ö h r i n g e n standrechtlich er­
schossen." Die Geschichte ist so ausführ l ich 
e r zäh l t , d a ß sie mehrere Seiten füllt. 

den Aufenthal t des p r e u ß i s c h e n K ö n i g s p a a ­
res in Osterode v o m 16. bis 23. November 
1807. „Das K ö n i g s p a a r , K ö n i g Fr iedr ich W i l ­
helm III. und die beliebte Kön ig in Luise, 
war auf der Flucht vo r den h e r a n r ü c k e n d e n 
Franzosen. Die K ö n i g i n wohnte im Haus 
M a r k t 8, woran noch eine Gedenktafel er­
innert, der Kön ig nahm im Schloß W o h n u n g . 
H i e r in Osterode wurde ü b e r das Schicksal 
P r e u ß e n s entschieden. Die K ö n i g i n befand 
sich i n sehr g e d r ü c k t e r St immung . . ." U n d 
so fort. 

Das wei t ausgedehnte Kap i t e l der Kr i ege 
w i r d mit dem Ersten und dem Zwei ten W e l t ­
k r i eg und seinen Folgen beendet. 

In den Z e i t r ä u m e n zwischen den Kr i egen 
geschieht mancherlei , was die G e m ü t e r — 
auch die der Leser — b e r ü h r t und zu bewe­
gen vermag. Da gab es (1830) den polnischen 
Aufs tand, wobe i man in P r e u ß e n be fü rch te t e , 
d a ß die Bewegung auch auf p r e u ß i s c h e Lan­
desteile ü b e r g r e i f e n k ö n n t e . Da rück te von 
Osterode eine K ü r a s s i e r s c h w a d r o n nach 
Ne idenburg aus, um gegebenenfalls e ingrei ­
fen zu k ö n n e n . A b e r der Aufs tand wurde 
v o n den Russen niedergeschlagen. A m 5. O k ­
tober 1831 ü b e r s c h r i t t e n 24 000 Polen die 
p r e u ß i s c h e Grenze und legten die Waffen 
nieder. Es he iß t , die F lüch t l inge verbrei te­
ten sich ü b e r Europa. Die in P r e u ß e n ver­
bl iebenen Tei lnehmer des Aufstandes wur­
den zu Ende des Jahres 1831 an R u ß l a n d 
ausgeliefert, e in Vorgang , dem in der Ge­
schichte wen ig Beachtung zutei l wurde. 

W e i t e r bemerkenswert s ind die Besuche 
des K ö n i g s Fr iedr ich W i l h e l m I V . in Oste­
rode, von der B e v ö l k e r u n g begeistert emp­
fangen. 

E i n anderes Ereignis, das sich für die Ent­
wick lung des Landes — in jeder Hinsicht — 
so posi t iv auswirkte wie selten e in anderes, 
war der Bau des O b e r l ä n d i s c h e n Kana l s : 

e in für die Mi t t e des vor igen Jahrhun­
derts staunenswertes Projekt!" he iß t es in 
dem Buch. Eine Schiffahrtsverbindung v o n 

Foto Perling 

E lb ing nach den Masur i schen Seen. Der Bau­
rat Steenke, augenscheinl ich e in Osteroder 
Sohn, vol lbrachte das W u n d e r w e r k , das die 
G e m ü t e r v o n Genera t ionen bewegte und 
heute noch, u n v e r ä n d e r t und doch modern 
anmutend, besteht. Es ist al les i n a l l em eine 
spannende Geschichte. 

Interessant s ind euch die Schi lderungen 
der K ä m p f e des Ersten W e l t k r i e g s , die ge­
rade i m Kre isgebie t ausgetragen wurden , 
w i e die Schlacht bei Tannenberg , die Schä­
den durch die Z e r s t ö r u n g e n und ihre Be­
sei t igung. N o c h e inmal w i r d m a n an den 
K r i e g s g r ä b e r n und H e l d e n g e d e n k s t ä t t e n 
v o r b e i g e f ü h r t , s i ebenundvie rz ig an der Z a h l 
v o n Biebers te in bis T h u r o w k e n , nicht zu ve r -

-dijp Reichsj^teenmal b a i l a n n e n b e r g , 
geplant wurde, w ie es entstand, als 

Zent ra lpunkt des F remdenverkehrs und diq 
Beisetzung 1 lindeh'biugs. 

Die V o l k s a b s t i m m u n g w i r d noch e inma l 
zum Erlebnis , aber auch die Zei t des N a t i o ­
nalsozial ismus. 

A m Beg inn des 19. Jahrhunder ts ist Oste­
rode zur Kreiss tadt erhoben worden . 1818 
ist w o h l als das entscheidende J ah r z u er­
kennen. D a ist v o n g r o ß e n Schwie r igke i t en 
die Rede, die mit der Ä n d e r u n g der V e r ­
wa l tung e inhergingen. Sie wurden , w e n n 
man so sagen darf, auf p r e u ß i s c h e A r t u n d 
W e i s e ge lö s t . 

E inen bedeutenden R a u m nimmt die G e ­
schichte der K i r c h e n ein , und mit Recht. W a r 
doch das Leben der Menschen eng mit dem 
W i r k e n der Ki rchen , der Seelsorge ve rbun­
den. E i n A n h a n g br ingt e ine Namens l i s t e 
der Pfarrer und D i a k o n e v o n 1553 bis 1945, 
eine faszinierende M ö g l i c h k e i t , sich den N a ­
men des Seelsorgers aufzusuchen, v o n dem 

Klaus Bürger, Kreisbuch Osterode Ostpreußen. 
Eine Dokumentation. Herausgegeben von der 
Kreisgemeinsdiaft Osterode Ostpreußen e.V., 
z. H . Walter Westphal, Oldenburger Landstr. \0, 
2420 Eutin. 972 Seiten, viele Fotos, 1 Landkarte 
Quellenverzeichnis, Register, Leinen, 39,80 DM.' 

man getauft und konf i rmier t wurde , der 
Braut leuten den Segen für eine Ehe ertei l te 
und mit den Leid t ragenden an den G r ä b e r n 
der Vers to rbenen stand. Ebenso w i r d das 
K a p i t e l ü b e r das Schulwesen v i e l e Er inne­
rungen wecken. 

„Ein wei tes Fe ld . . . !" k ö n n t e man von 
der Land- und Forstwirtschaft sagen, ü b e r a l l 
hat es Schwier igke i ten und Probleme gege­
ben, aber da ist k e i n Problem, das nicht eine 
Losung fand, ke ine Schwier igke i t , die Riehl 
uberwunden werden konnte . 

E in Verze ichn i s der i m Buch genannten 
Or tsnamen sowie der Personennamen, zu­
sammengestell t v o n W a l t e r W e s t p h a l b i l ­
den den Schluß . 

H i e r wurde e in Buch, eine Dokumenta t ion 
v o n b le ibendem W e r t geschaffen. Anzue r ­
kennen ist auch die Arbe i t , die v o n a l len 
Mi ta rbe i t e rn mit g r o ß e r H ingabe geleistet 
wurde. M a n k a n n es mit bestem Gewis sen 
a l len o s t p r e u ß i s c h e n Lands leuten empfehlen, 
in denen noch der W u n s c h lebendig geblie­
ben ist, a l l en hier aufgezeichneten W e g e n 
und M ö g l i c h k e i t e n nachzugehen, um zu den 
W u r z e l n unseres gemeinsamen Daseins zu 
gelangen. 

Die ve rö f f en t l i ch t en Fotos s ind zwar nicht 
reichlich an der Z a h l , aber immerh in nicht 
uninteressant. P a u l B r o c k 
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A ber d re iß ig Jahre sind vergangen, seit 
wi r die Heimat verlassen muß ten . 
V i e l e von uns haben sie bisher nicht 

wiedergesehen, v ie le werden auch nicht 
mehr die Mögl i chke i t dazu haben. Manch 
einer w i l l auch nicht hinfahren — er möchte 
sie so in Er innerung behalten, wie sie sich 
i hm von Kindhei t an e i n g e p r ä g t hat 

W e m die wirk l iche Reise - aus welchen 
G r ü n d e n auch immer — nicht v e r g ö n n t ist 
der kann sie jetzt in Gedanken nachvollzie­
hen: Die beiden g e b ü r t i g e n O s t p r e u ß e n Ruth 
M a r i a Wagner und Helmut Peitsch, beide 
gestandene Journal is ten — sie, Jahrzehnte 
stellvertretende Chefredakteurin dieser 
Zei tung — er, Chefredakteur der Hambur­
ger .Tageszeitung „ H a r b u r g e r Anze igen und 
Nachrichten", haben gemeinsam ein Buch 
herausgebracht, das e inmal ig ist. H i e r haben 
zwei Menschen ü b e r 800 Ki lometer hinweg, 
zwischen Nordsee und Bodensee, in einer 
grandiosen Koopera t ion bei s t ä n d i g e r tele­
fonischer Abs t immung ein W e r k geschaffen, 
das uns O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n und Dan-
zig so nahe bringt, wie w i r die ferne Heimai 
bisher nicht erleben konnten. 

Helmut Peitsch, geboren in Groß Saus­
garten im Kre i s Preußisch Ey lau , ist mit dem 
A u t o zweitausend Ki lometer durch Danzig, 
W e s t p r e u ß e n und das im polnischen Bereich 
liegende O s t p r e u ß e n gefahren. Seine Ein­
d rücke und G e s p r ä c h e , die w i r bereits aus­
zugsweise vor einem Jahr im O s t p r e u ß e n ­
blatt veröf fen t l ich ten , gibt er literarisch auf­
bereitet in diesem Buch wieder. 

Ruth M a r i a Wagner , die in Al lens te in zur 
Schule ging und s p ä t e r als Reporter in am 
Reichssender K ö n i g s b e r g alle Tei le Ostpreu­
ß e n s auf ihren Fahrten kennen und lieben 
lernte, stellt zu dem Heute ihres Kol legen 
die Er innerung an das Gestern. 

So ist aus den wechselseitigen Schilde­
rungen ein harmonisches Ganzes geworden, 
das von unbeschreiblich schönen Bi ldern ge­
k r ö n t w i r d : Das g r o ß f o r m a t i g e Buch, das der 
traditionsreiche K ö n i g s b e r g e r V e r l a g Gräfe 
und Unzer in M ü n c h e n herausgebracht hat, 
e n t h ä l t auf 160 Seiten 180 Farbfotos von un­
über t ref f l icher Br i l l anz! Sie wecken nicht nur 
s ehnsüch t i ge Erinnerung, sondern lassen 

Maraunen im Kreis Allenstein: Das heutige Bi ld erinnert an f rühere Zeiten 
Fotos (2) aus „Ostpreußen, Westpreußen und Danzig' Verlag Gräfe und Unzer 

Und deshalb haben die beiden Autoren in 
stets wechselnden Kapi te ln über beides be­
richtet. Es sind Streitlichter, die dem Leser 
die Orient ierung erleichtern. Das gilt nicht 
nur für jene, die den Wegen ihrer Kindheit 
nachgehen wol len , sondern vor al lem auch 
für jene, die die weite Fahrt in die Heimat 
lieber in Gedanken vornehmen wollen. 

Gedankenreisen in die Heimat der K i n d ­
heit hat auch Helmut Peitsch oft unternom­
men. Bis er sich entschloß, einmal hinzufah­
ren, seine Heimat zu besuchen. Zu sehen, ob 
die Landschaft wi rk l i ch noch unangetastet 

zuruft: Kommt her, hier seid ihr zu Hause. 
Da ist auch der bittere Kontrast, wenn es 
heißt : Ne in , hier g e h ö r t ihr nicht mehr her! 

Ich gestehe, daß auch ich mich dreißig 
Jahre von diesem Land entfernt hatte — 
Heimat auf Distanz, nur in den Nächten nah, 
oft bed rückend wie ein Alpt raum, am Tag 
verblassend, unerreichbar, unwirkl ich. Nun 
ist alles anders. N i e zuvor kannte ich jenes 
Land so gut, war ich dort zu Hause wie jetzt, 
da ich ihm wieder begegnete." 

Zweitausend Kilometer ist Helmut Peitsch 
durch die fruchtbaren Niederungen und die 

b biß 

D a s n e u e B u c h : 

Hoffnung für Ostpreußen 
D e r e r s t e B i l d b a n d m i t g r o ß f o r m a t i g e n F a r b a u f n a h m e n 

den Betrachter beim Anbl i ck der verfremde­
ten S t ä d t e zugleich w e h m ü t i g werden. 

Vergangenhei t und Gegenwart — nir­
gends ist bisher so deutlich geworden, das 
das eine ohne das andere nicht gesehen wer­
den kann. So schreibt Ruth M a r i a Wagner 
u. a.: 

„ W e g e der Kindhei t — wie oft haben wi r 
sie in den vergangenen Jahren in Gedanken 
zurückver fo lg t — zu welcher Jahreszeit 
waren sie am schöns ten? W i r freuten uns 
auf das F rüh j ah r , das s p ä t und s türmisch 
ü b e r das Land im Osten hereinbrach, auf das 
erste junge G r ü n , auf das Wachsen und Blü­
hen r ingsum. In der Gluthi tze des kurzen 
Sommers s p ü r t e n w i r das betaute Gras am 
Morgen , den Sand unter unseren nackten 
Füßen , liefen an den Feldern mit reifendem 
K o r n entlang zum Fluß hinunter — und nicht 
lange, da s a ß e n w i r hoch oben auf den 
schwankenden Erntewagen. W e n n die Ern­
te eingebracht war, stiegen die selbstgeba­
stelten Drachen von den Stoppelfeldern auf. 
Die letzten Früch te reiften an den Bäumen . 
Zeit der Feste, der M ä r k t e , der Karussel ls 
der fliegende H ä n d l e r . Freunde kamen und 
Fremde, alle wurden herzlich aufgenommen, 
fanden ihren Platz am Tisch. Und dann kam 
der Schnee, f rüher als in anderen, milderen 
Landstrichen. Der eisige Nordost fegte heu­
lend ü b e r das Land und l ieß Menschen wie 
Tiere froh sein, wenn sie in Stal l und Stube 
geborgen waren. 

Vergessen? N e i n , nicht vergessen. N u r lur 
Jahre geschäf t igen, oft ruhelosen Treibens 
in das Dunke l z u r ü c k g e d r ä n g t , aus dein al l 
diese Erinnerungen nun wieder erwachen, 
wenn wi r M u ß e haben, Rückschau zu halten. 
Nicht in Bit terkeit sollten w i r uns verl ieren, 
in Trauer ü b e r das Ver lorene , sondern wir 
sollten versuchen, dankbar zu sein für alles, 
was w i r erlebt haben - auch für das 
Schwere, das uns geformt hat und uns neue 
Kräfte schenkte. ~ 

Das Land im Osten, das in J a h r h u n , d ^ e

n

n 

so v i e l Blut und T r ä n e n , Seuchen und Hun­
g e r s n ö t e gesehen hat, das so o f t v o n K 
iberzogen wurde, dies Land war im Ver lauf 
stuner Geschichte auch immer wieder ein 
Hort der Zuversicht, guter Nachbarschaft 
und Gottvertrauens. M ö g e es das auch in Z u -

- m Gestern g e h ö r t das 
Heute und zum Heute g e h ö r t das Gestern. 

ist, wie sich die S täd te mit ihren fremden 
Bewohnern v e r ä n d e r t haben, wie die Lands­
leute heute dort noch leben. Es wurde eine 
Reise, die ihn im tiefsten Innern v e r ä n d e r t e . 

„Zuers t hatte ich g e a r g w ö h n t , es sei nur 
die Erinnerung, diese l iebevolle Fälscherin 
der Vergangenheit , die mir unsere Heimat 
in so wunderbaren Farben gemalt hatte. Nun 
aber w e i ß ich es besser. Dort war wirk l ich , 
dort ist immer noch das Paradies, eines der 
letzten Paradiese unserer Wel t . Die Störche 
haben es mich gelehrt, und dann erfuhr ich 
es auch selbst; denn ich habe es mit eigenen 
A u g e n gesehen. 

O s t p r e u ß e n ist ein deutsches Schicksal — 
immer noch. Das gilt nicht nur für die .Ver­
triebenen aus dem Paradies'. W e r es ge­
sehen hat, wer ihm wiederbegegnet ist, we iß 
davon ein Lied zu singen. Freilich, es geht 
dabei nicht nur um die Landschaft, die uns 

Gotische Kapelle im Heilsberger Schloß: 
Im 18. Jahrhundert bekam sie eine barocke 
Innenausstattung. 

hüge l ige W a l d - und Seenlandschaft Ost­
p r e u ß e n s gefahren, hat die restaurierten 
Al t s t äd t e gesehen und den Ver fa l l der einst 
stolzen Gehöf te bedauert, die Vergängl ich­
keit der R u h m e s s t ä t t e von Tannenberg ge­
spür t und das Bleibende an der Marienburg 
erkannt, in Al lens te in von der Macht und 
Leistung des polnischen Staates erfahren, in 
Heilsberg die Größe und S t ä rke der Kirche 
und des Glaubens bewundert. In Orteisburg 
hat er eine masurische Hochzeit mitgefeiert 
und am Strand von Kahlberg gebadet. 
Peitsch hat an der polnisch-sowjetischen 
Demarkationslinie gestanden und auf das 
nahe, doch unzugäng l i che Städtchen Preu­
ßisch Ey lau geblickt, hat in der verschwim­
menden Ferne mit den Augen O s t p r e u ß e n s 
Hauptstadt Kön igsbe rg gesucht und einen 
Gruß zum unweit gelegenen, doch unerreich­
baren Vaterhaus h inübergeschickt . Er disku­
tierte mit Polen und wurde mit dem Schick­
sal der zu rückgeb l i ebenen Deutschen kon­
frontiert. 

„Nein, es ist nicht möglich", r e sümie r t 
Helmut Peitsch, „all das wiederzugeben, was 
diese Reise an ä u ß e r e m Erleben und inne­
ren Eindrücken einschloß. M a n kann es nur 
versuchen, offen und ehrlich." 

Und er berichtet von Danzig, dem Tor der 
Erwartung, das „schon immer und heute 
wieder Tor zu Ost- und W e s t p r e u ß e n " ist; 

von der Marienburg, der „Burg aller Bur­
gen" ; 

vom Ermland, dem „grünen Land mit dem 
segensreichen Himmel" d a r ü b e r ; 

von Allenste in , dem Mit te lpunkt des heu­
tigen S ü d o s t p r e u ß e n s , von Wartenburg, 
Hohenstein, Guttstadt, Bartenstein, Schip­
penbeil, Schönbruch, Landsberg und Warsch-
keiten; 

von Masuren, einem der letzten Paradiese 
dieser Erde. 

Paral le l dazu erinnert Ruth M a r i a Wagner 
an Danzig, „die Königin der Ostsee"; 

an die Marienburg, „ges te rn wie heute 
das Tor zum Osten"; 

an den „Ruf der Glocken der alten Or­
denskirchen" im Ermland; 

an das „friedliche Zusammenleben" in der 
Stadt an der A l l e , der für sie wichtigsten 
Station ihrer Lebensreise; 

an Masuren und fragt, „was wuß ten wir 
damals vom Paradies?" 

Und fährt, Antwort gebend, fort: „Als wi r 
jung waren, t r äumten wir von fernen Kü­
sten. Irgendwo auf der Wel t , in Samarkand 
oder auf einer Insel der Südsee , in der K a r i ­
bik oder in den Alpen müßten wir das Glück 
unseres Lebens suchen und finden — so 
meinten wir . A l t e Geschichten machten die 
Runde. 

Je kleiner und abgelegener das Dorf, 
desto g rößer wurde beim Erzählen der 
Reichtum jenes Jungen, der nach A m e r i k a 
ausgewandert und nach vielen Jahren zu­
rückgekehr t ist, um die Seinen und alle an­
deren Dorfbewohner fürstlich zu beschen­
ken. 

W i r hatten das Paradies sozusagen vor 
der Haus tü r . Aber das haben wir damals 
noch nicht gewuß t . A l s Ferienland wurde 
O s t p r e u ß e n erst spä t entdeckt. Gegen Ende 
des vergangenen Jahrhunderts bis weit in 
das unsere hinein waren es wenige M e n ­
schen, die zum Tei l von weit her an^^sterV, 
um die Naturparadiese des Landes im Osten 
in ihrer st i l len Schönhei t kennenzulernen 
V i e l e von ihnen kamen Jahr für Jahr wie­
der, viele brachten Freunde mit. So wuchs 
langsam die Zahl der Besucher." . 

So ist es nun auch heute. Die Zahl der Be­
sucher, die jetzt nach O s t p r e u ß e n fahren, 
nimmt zu. Es ist erfreulich, daß viele junge 
Menschen die Heimat der Eltern oder der 
Große l t e rn kennenlernen wollen. Gerade 
für sie, die das Land der V ä t e r nicht „er­
lebt" haben, im wahren Sinn des Wortes, 
sondern nur aus den Erzäh lungen kennen 
und sich nun ein eigenes Bi ld verschaffen 
wollen, ist dieses Buch von ungeheurem 
Wert . Es bereitet den Leser auf die Reise 
vor, was ihm vor allem auch dadurch er­
leichtert wird , daß bei jedem os tpreußischen 
Namen auch die jetzige Bezeichnung in 
Klammern angegeben ist. Das erleichtert die 
Orientierung an Ort und Stelle, z. B. Sens­
burg (Mragowo). 

Genauso tragen auch alle Bildunterschrif­
ten die zweisprachigen Bezeichnungen. Da­
gegen ist nichts zu sagen, im Gegenteil , es 
verschafft dem Buch eine Verbrei tung vor 
allem auch in jenen Kreisen, die das Land 

Ruth Maria Wagner/Helmut Peitsch, Ostpreu-
lien, Westpreußen und Danzig. Reise in die Ge­
genwart, Erinnerung an die Vergangenheit. Ver­
lag Gräfe und Unzer, München. 160 Seiten mit 
180 Farbfotos, Efalineinband mit farbigem 
Schulzumschlag, im Schuber, 58,— DM. 

bisher noch nicht kennen und seine M e n ­
schen erst hier nach der Flucht, der Ver t re i ­
bung oder der Aussiedlung kennengelernt 
haben. Was bei einer Neuauflage jedoch 
ausgemerzt werden sollte, das sind die, zwar 
wenigen, aber ausschl ießl ichen polnischen 
Bezeichnungen. Statt „S t raßenszene in der 
neu entstandenen Innenstadt von Barto-
szvce" müß te es korrekt he ißen „Straßen­
szene in der neu entstandenen Innenstadt 
von Bartenstein". Denn ke in Verleger eines 
Bildbandes von Oberital ien w ü r d e in der 
Bildunterschrift die Stadt Florenz mit 
Firenze bezeichnen. 

Abgerundet wi rd das Buch, das für alle 
Landsleute ein hervorragendes Geschenk 
sein dürfte, durch eine Zeittafel mit ge­
schichtlichen Daten von 4000 v. Chr. bis 1944 
sowie durch ein Ortsregister. Dafür sei den 
beiden Autoren besonderer Dank gesagt. 
Hilfreich ist auch die Beilage mit „Ratschlä­
gen für Besucher" Os tp reußens , die schon 
lange gefehlt haben. Horst Zander 
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zum 99. Geburtstag 
Sendzik, Wilhelm, aus Sprindenau, Kreis Lyck, 

jetzt Waldstraße 34, 8472 Schwarzenfeld, am 
21. November 

zum 98. Geburtstag 
Sobottka, Luise, verw. Czerwonka, geb. Maslo, 

aus Binien, Kreis Lyck, jetzt bei Schmidt, Hart-
mattenstraße 43, 7850 Lörrach, am 22. No­
vember 

zum 97. Geburtstag 
Jaehnke, Gottlieb, aus Eydtkuhnen, Kreis Eben­

rode, jetzt Lohfelder Straße 3, 5170 Jülich, am 
21. November 

Runge, Amalie, geb. Flügel, aus Habichtswalde, 
Kreis Labiau, jetzt zu erreichen über Erna 
Riemann, Karlsbader Straße 89, 2300 Kiel 14, 
am 4. November 

zum 94. Geburtstag 
Jepsen, Auguste, geb. Hellmig, aus Fürstenau, 

Kreis Rastenburg, jetzt bei ihrer Tochter Elli 
Deike, Lobsienstraße 35, 2800 Bremen-Neu­
stadt, am 25. November 

Sartorius, Marie, geb. Sylla, aus Lyck, jetzt 
Sennestadt 29, 5190 Stolberg, am 25. No­
vember 

zum 92. Geburtstag 
Szesny, Ida, geb. Lobodda, aus Richtwalde, Kreis 

Johannisburg, jetzt Fichtestraße 7, 4030 Ratin­
gen, am 20. November 

zum 91. Geburtstag 
Albat, Karl, aus Langenacker, Kreis Goldap, jetzt 

Dietrichstraße I, 4290 Bocholt, am 10. November 
Hein, Emma, aus Seestadt Pillau I, Schulstr. 5, 

jetzt Schanzenweg 30, 2400 Lübeck-Eichholz 
am 27. November 

Schmadtke, Emil, aus Seestadt Pillau I, Mühlen­
straße 3, jetzt Altenheim, Krugwiese 13, 3380 
Goslar, am 20. November 

zum 90. Geburtstag 
Bodzian, Herta, geb. Schwarz, aus Saalfeld und 

Dittersdorf (Schule), Kreis Mohrungen, jetzt 
Lindenstraße 1, 2805 Brinkum-Stuhrt 1, am 22. 
November 

Falkenauer, Auguste, geb. Jakubzik, aus Jakobs­
dorf und Fasten bei Nikolaiken, Kreis Sens­
burg, jetzt Florastraße 95, 4650 Gelsenkirchen, 
am 20. November 

Jablonka, Maria, geb. Sett, aus Gänsen, Kreis 
Sensburg, jetzt Ringstraße 52, 5413 Bendorf, 
am 23. November 

Klein, Otto, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Märkische Straße 10, 5830 Schwelm, am 
18. November 

Neufeldt, Vally, aus Königsberg, jetzt Greweweg 
Nr. 20, 1000 Berlin 42, 13. November 

Symanzik, Friedrich, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Rosenplatz 17, 4500 Osnabrück, am 23 
November 

Zeschner, Elisabeth, geb. Zimmermann, aus 
Mühlhausen, Kreis Preußisch Holland, und 
Wings, Kreis Allenstein, jetzt 3501 Zierenberg, 
am 19. November 

zum 89. Geburtstag 
Eder, Emil, aus Scharfeneck, Kreis Ebenrode, 

jetzt Nordstraße 25, 5352 Zülpich-Nieder­
elvenich, am 25. November 

Goerke, Otto, aus Reichensee, Kreis Lotzen, jetzt 
Aulatalstraße 49, 8859 Bittenbrunn, am 23. No­
vember 

Karrasch, Julie, aus Langheide, Kreis Lyck, jetzt 
Bergstraße, 2303 Neudorf, am 22. November 

I .ic M . i i i , Erich, aus Groß Ottenhagen, Kreis 
Königsberg, jetzt Scherenbosteler Straße 157 
3002 Bissendorf, am 20. November 

Olschewski, Ottilie, aus Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt zu erreichen über Ewald Rathke, Wätjen-
straße 62, 2800 Bremen 1, am 20. November 

zum 88. Geburtstag 
Bembenneck, Marie, geb. Dudak, aus Funken, 

Kreis Lotzen, jetzt Königstraße 9, 2449 Lenken-
hafen, am 21. November 

Böhnke, Anna, geb. Eichler, aus Preußisch Hol­
land, Abbau 19, jetzt Stephanstraße 93 c, 2000 
Hamburg 70, am 14. November 

Chrosziel, Emma, aus Lotzen, jetzt Goethestr. 1, 
3501 Fuldabrück, am 23. November 

Lask, Auguste, geb. Joswig, aus Selmenthöhe, 
Kreis Lyck, jetzt Süllweg 25, 3104 Unterlüß, 
am 22. November 

Maruhn, Anna, Sdineiderin, aus Rößel, Freiheit 
Nr. 53 und Schloßstraße 9, jetzt Josefstraße 23, 
5960 Olpe, am 13. November 

zum 87. Geburtstag 
Adebahr, Franz, aus Königsberg, Vorst. Lang­

gasse 5, jetzt Jugendweg 6, 1000 Berlin 13, am 
25. November 

Baraun, Natalie, aus Soldau, Markt 13, jetzt 
Saarlandstraße 38, 5880 Lüdenscheid, am 24. 
November 

Kalinowski, Johann, aus Orteisburg, jetzt Jahn­
straße 28, 6081 Biebesheim, am 24. November 

Kilon, Franz, aus Königsberg, Ponather Hof­
straße 16, jetzt Liberdastr. 12, 1000 Berlin 44. 
am 22. November 

Pilkuhn, Max, aus Lotzen, jetzt Prinzenbergweg 
Nr. 21, 6909 Mühltal 4, am 20. November 

Schorles, Otto, aus Groß Friedrichsdorf, Kreis 
Elchniederung, jetzt Lilienburgstraße 12, 2940 
Wilhelmshaven, am 21. November 

Sindowski, Berta, geb. Lask, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Karl-Benz-Straße 6. 
7550 Rastatt, am 23. November 

zum 86. Geburtstag 
Belau, Arnold, aus Steinbeck, Kreis Königsberg, 

jetzt Reinerzer Weg 5, 6380 Bad Homburg, am 
9. November 

Geschonke, Meta, aus Salpen, Kreis Angerburg, 
jetzt Tränkeberger Straße 25, 3170 Gifhorn, 
am 25. November 

Kopkow, Martha, aus Orteisburg, jetzt Wilmers­
dorfer Straße 135, 1000 Berlin 12, am 25. No­
vember 

Köpping, Fritz, aus Seestadt Pillau II, Tannen­
bergstraße 32, jetzt Altersheim, Hinseler Hof 
Nr. 24, 4300 Essen 14, am 23. November 

Niesalla, Johann, aus Klein Schiemanen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Westfalenstraße 18, 5860 
Iserlohn, am 25. November 

Osygus, Anna, geb. Baranowski, aus Altkirchen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Anton-Heinen-Straße 8, 
4150 Krefeld, am 23. November 

Strenger, Marie, aus Amwalde, Kreis Angerburg, 
jetzt Goethestraße 8, 3523 Grebenstein, am 23. 
November 

I .iiibach, Minna, geb. Marcinczik, aus Lieben­
berg, Kreis Orteisburg, jetzt Heidkampstraße 
Nr. 20, 4390 Gladbeck, am 21. November 

Wrusch, Helene, geb. Tietz, aus Angerburg, 
Gumbinner Straße, jetzt 8831 Obereichstätt 
Nr. 125, am 25. November 

zum 85. Geburtstag 
Biallas, Ida, geb. Kopanka, aus Widminnen, 

Kreis Lotzen, jetzt Gotenstraße 7, 6234 Hatters­
heim 2, am 25. November 

Grenz, Martha, aus Insterburg, Kyffhäuserweg 2, 
jetzt Pastor-Schröder-Straße 1, 3270 Rends­
burg, am 20. November 

Hoffmeister, Anna, aus Seestadt Pillau, jetzt 
Bremer Koppel 6, 2370 Büdelsdorf, am 22. No­
vember 

Kaminski, Auguste, geb. Klimaschewski, aus 
Siegersfeld, Kreis Lyck, jetzt Schützenhofstraße 
Nr. 25, 2902 Rastedte, am 24. November 

Lyeune, Hedwig, aus Königsberg, Lawsker Allee 
Nr. 80 D, jetzt Vogelweide 28, 2000 Hamburg 76, 
am 15. November 

Schneider, Otto, aus Bärenhagen, Kreis Gum-
binnen, jetzt Hennweilerstraße 3, 6571 Hah­
nenbach, am 11. November 

Schulz, Frieda, geb. Zerfowski, aus Königsberg, 
jetzt Knut-Rasmussen-Straße 16, 2400 Lübeck, 
am 19. November 

Tomescheit, Karl, aus Eydtkuhnen, Kreis Eben­
rode, jetzt Imbrosweg 43, 1000 Berlin 42, am 
21. November 

zum 84. Geburtstag 
Fischer, Friedrich, aus Lyck-Abbau, Stradauner 

Chaussee, jetzt Altenheim, Widmaierstraße 
Nr. 139, 7000 Stuttgart 80, am 20. November 

Gaehler, Fritz, aus Lyck, Yorckstraße 23, jetzt 
Holteistraße 73, 4100 Duisburg, am 19. No­
vember 

Kondoch, Emma, geb. Koslowski, aus Grabnick, 
Kreis Lyck, jetzt Gracht 26, 4050 Mönchenglad­
bach 2, am 14. November 

Matheuszik, Otto, aus Andreken, Kreis Lyck, 
jetzt Hauptstraße 125, 5201 Wahlenscheid, am 
20. November 

Meyer, Auguste, geb. Skorzinski, aus Bunhausen, 
Kreis Lyck, jetzt 2432 Kabelhorst, Post Len­
sahn, am 25. November 

Roqalski, Otto, Hauptlehrer, aus Peitschendorf, 
Kreis Sensburg, jetzt Commerdener Höhe 38, 
5140 Erkelenz, am 14. November 

Kogge, Johanna.,; aus, Seestadt Pillau TIr Gorch-
Fock-Straße 9, jetzt Attendorn 1, 2400 Lübeck 
am 24. November 

Spiehs, Anna, geb. Jessat, aus Eydtkuhnen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Seniorenheim „Epper", Gerk-
rathstraße 13, 1000 Berlin 38, am 23. November 

Taetz, Helene, Bäuerin, aus Schupöhnen, Kreis 
Samland, jetzt Wannweg 8, 4750 Unna-
Hemmerde, am 13. November 

Tomaschewski, Johann, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Schilfgraben 27, 2940 Wilhelmshaven, am 
25. November 

Wenk, Paul, aus Angerburg, jetzt zu erreichen 
über Frau Thies, Antoniusstraße 9, 5942 Kirch­
hunden 1 — Hofolpe, am 22. November 

zum 83. Geburtstag 
Bassewitz, Carla von, aus Fuchshöfen, Kreis 

Königsberg, jetzt Buchenweg 20, 2210 Itzehoe, 
am 12. November 

Fuhrmann, Margarete, aus Preußisch Holland, 
jetzt Folke-Bernadotte-Straße 30, 2400 Lü­
beck 1, am 22. November 

ligner, Frida, aus Ziegelau, Kreis Königsberg, 
jetzt Lothringer Dell 66, 6750 Kaiserslautern 
am 18. November 

Kelch, Martha, geb. Woskowski, aus Wolfsee, 
Kreis Lotzen, jetzt Tilsiter Weg 2, 2427 Ma-
lente-Gremsmühlen, am 15. November 

Kukowski, Margarete, geb. Mattern, aus Waiden, 
Kreis Lyck, jetzt Oldeogestraße 10, 2940 Wil­
helmshaven, am 19. November 

Neumann, Rudolf, aus Gutenfeld, Kreis Königs­
berg, jetzt Am Sportplatz 9, 3304 Wendeburg, 
am 9. November 

Nieber (ehemals Niebrzydowski), Paul, aus 
Grabnick, Kreis Lyck, jetzt Bahnhofstraße 20, 
3123 Bodenteich, am 22. November 

Sawatzki, Luise, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 
Kirchstraße 51, 4041 Hoisten, am 25. No­
vember 

Schreiber, Erna, geb. Guddat, aus Palmnicken, 
Kreis Samland, jetzt Dreieckskoppel 10 d, 2000 
Hamburg 73, am 25. November 

Stahl, Erna, geb. Jendreyko, aus Puppen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Bacheracher Straße 32, 1000 
Berlin 42, am 24. November 

zum 82. Geburtstag 
Fughe, Erna, aus Königsberg, jetzt Fritz-Remy-

Straße 5, 6050 Offenbach, am 10. November 
.Turschat, Erich, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, 

jetzt Steigerwaldstraße 27, 1000 Berlin 20, am 
15. November 

Kleinmann (ehemals Klimaschewski), Paul, aus 
Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Hingbergstraße 327, 
4330 Mülheim 12, am 25. November 

Kühl, Herta, aus Seestadt Pillau-Neuhäuser, 
jetzt Martinstraße 9 a, 7590 Achern, am 25. 
November 

Masuth, Franz, aus Schönwalde, Kreis Heilsberg, 
jetzt Kreitzweg 11, 4040 Neuss 22 (Holzheim), 
am 20. November 

Matuschewski, Johann, aus Waldwerder, Kreis 
Lyck, jetzt Bürgermeister-Wilken-Straße 7, 
2155 Jork-Borstel, am 24. November 

Nachtigall, Helene, aus Lyck, Königin-Luisp-
Platz 11, jetzt Alsbachstraße 18, 6348 Herborn, 
am 25. November 

Prochnow, Emmy, geb. Gruber, aus Angerburg, 
jetzt Schwalbenweg 21, 2418 Ratzeburg-Bäk, 
am 19. November 

Skielo, Fritz, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Schubertstraße 6, 6081 Büttelborn, am 21. No­
vember 

Wilk, Gustav, aus Oschke, Kreis Elchniederung, 
jetzt Oedinghausen, 5223 Nümbrecht, am 16. 
November 

zum 81. Geburtstag 
Koszinowski, Ottilie, geb. Szepanski, aus Arien, 

Kreis Lotzen, jetzt Hardauring 4, 2104 Ham­
burg 92, am 19. November 

Moritz, Erna, geb. Liedtke, aus Angerburg, Keh-
lener Straße, jetzt Drosselweg 9," 5277 Marien­
heide, am 21. November 

Moritz, Ernst, Landwirt, aus Schirten, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt Königsberger Straße 65, 7410 
Reutlingen, am 22. November 

Noll, Hermann, aus Ebenrode (Stallupönen), 
Scheunenstraße 2 d, jetzt Sachsenweg 2, 2400 
Lübeck, am 22. November 

Rentel, Klara, aus Radau, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Geniner Straße 58, 2400 Lübeck 1, am 23. 
November 

Rossmannek, Auugst, aus Alt-Keykuth, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Schulze-Delitzsch-Straße 32, 
5810 Witten, am 25. November 

Runge, Artur, aus Lindenhorst-Mindenwalde, 
Kreis Labiau, jetzt Sabrinnerstraße 8, 4800 Bie­
lefeld 17, am 11. November 

Schillalies, Georg, aus Petrellen, Kreis Memel-
land, jetzt Sesekamp 16, 2082 Uetersen, am 12. 
November 

Twardowski, Fritz, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Günterstraße 50, 4140 Rheinhausen, am 
19. November 

Zukowski, Anna, aus Seestadt Pillau-Neutief, 
B-Straße 300, jetzt Gruffkamp 111, 2300 Kiel, 
am 25. November 

zum 80. Geburtstag 
Breda, Albert, aus Bomer/Bieberswalde, Kreis 

Osterode, jetzt Hermannstädter Straße 6, 5204 
Lohmar 21, am 23. November 

Dittmann, Marie, geb. von Glinski, aus Lyck, 
jetzt Sandweg 14, 2000 Hamburg 19, am 15. No­
vember 

Erzberger, Alfred, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt Matthias-Grünwald-Weg 24, 4800 Biele­
feld 11, am 21. November 

Friedrich, Rudolf, aus Lyck, Morgenstr. 15, jetzt 
Leipziger Straße 71, 3445 Waldkappel, am 20. 
November 

Gebert, Emma, geb. Ehmke, aus Dowiaten, Kreis 
Angerburg, jetzt Waldstr. 30, 1000 Berlin 21 
am 22. November 

Grodde, Auguste, geb. Rafalzik, aus Seegutten, 
Kreis Jobannisburg, jetzl Eichenkreuzstraße 
Nr. 39, 4000 Düsseldorf 13, am 22. November 

Hnrwardt, Martha, geb. Link, aus Ebenrode 
(Stallupönen), Alter Markt 5 und Schützen­
straße 8, jetzt Gerberstraße 16, 2200 Elmshorn, 
am 13. November 

Hoppe, Fritz, aus Danzig-Langfuhr, jetzt Peiner 
Straße 60, 3200 Hildesheim, am 20. November 

Horch, Altrcil, aus Königsberg, Schleiermächer-
straße 6, jetzt GraucJenzer Straße 30—34, 2800 
Bremen 1, am .13. November 

Jurgeneit, Reyina, geb. Jurgeneit, aus Minge, 
Kreis Heydekrug, jetzt Neversfelder Straße 8, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 22. November 

Lieser, Charlotte, geb. Albat, aus Datzkehmen 
und Zweilinden (Stannaitschen), Kreis Gum-
binnen, jetzt Schmittbachstraße 4, 6540 Sim­
mern, am 22. November 

Lukat, Meta, geb. Blask, aus Andreastal, Kreis 
Angerburg, jetzt In der Aue 53, 5(M2 Erftstadt-
Blessum, am 20. November 

Odzuck, Gertrud, geb. Rohde, aus Angerburg, 
jetzt Witzheldener Straße 15, 5675 Hilgen, am 
20. November 

Pelzer, Katharina, geb. Schramm, aus Großgar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt Sternbergstraße 4, 
4410 Warendorf, am 22. November 

Peppel, Heinrich, aus Königsberg, Hardenberg­
straße 23, jetzt Am Römerkastell 28, 5300 Bonn, 
am 24. November 

Rehberg, Fritz, aus Königsberg, jetzt Hornkamp 
Nr. 18, 2000 Hamburg 63, am 16. November 

Skindziel, Johanna, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt Roseggerstraße 37, 4600 Dortmund, am 20. 
November 

Steppke, Lisbeth, geb. Wölk, aus Königsberg und 
Lotzen, jetzt Großlohering 47, 2000 Ham­
burg 73, am 17. November 

Stockhaus. Franz, aus Lotzen, jetzt Dusternort-
stTaße 60 2870 Delmenhorst, am 19. November 

Tullnev qeb. Mertsch, aus Grünhayn, Kreis 
Wehlau jetzt Beerenberg 1, 2100 Hamburg 90, 
am 12. November 

zum 75. Geburtstag 
Alinskl Emil, aus Markthausen, Kreis Labiau, 

jetzt Kronsforder Allee 116. 2400 Lübeck,l, am 
21. November * • u . 

Berendt, Elisabeth, geb. Schultz, aus Königsberg, 
jetzt Im Johannistal 5, 5100 Aachen, am 21. No-
vember ' „ » , , 

Bromm, Wilhelm, aus Knobbenort-Groß Lenkuk 
Kreis Angerburg, jetzt Zechenplatz b, 4321 
Bredenscheid, am 21. November 

Buege, Meta, aus Lyck, Blücherstraße 4 jetzt 
Grindelberg 70, 2000 Hamburg 13, am 19. No­
vember 

Chlupka, Emil, aus Selmenthöhe, Kreis Lyck, 
jetzt Bellmannsfeld 20, 3138 Danneberg, am 
20. November 

Czypull, Frieda, geb. Pillath, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Mont-Cenis-Str. 230, 4690 Herne 1, 
am 19. November 

Dzierma, Gustav, aus Jürgenau und Ebenfelde, 
Kreis Lyck, jetzt Bredenfeldstraße 20, 2432 
Lensahn, am 15. November 

Ehritt, Frieda, aus Nieskoppen, Kreis Angerburg, 
jetzt Adolf-Grimme-Straße 11, 4370 Marl, am 
24. November 

Knafla, Ottilie, aus Bergfriede, Kreis Osterode, 
jetzt Kirchbergstraße 2, 3413 Morungen, am 1. 
November 

Kopitzka, Gertrud, geb. Szislo, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Hermannstraße 12, 5600 Wup­
pertal 2, am 21. November 

Kowalewski, Karl, aus Bärenbruch, Kreis Ortels­
burg, jetzt Am Seeberg 1, 6380 Homburg, am 
19. November 

Kowalzyk, Ida, geb. Danielzik, aus Burgdorf, 
Woinassen, Argenhof und Tilsit, jetzt Weiher­
straße 49, 7400 Tübingen 9, am 22. November 

Kummetat, Alma, aus Gumbinnen, Bismarck­
straße 54, jetzt Sethweg 65, 2000 Hamburg 61, 
am 17. November 

Nielbock, Wilhelm, aus Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt Blumenstraße 18, 2058 Lauenburg, am 24. 
November 

Ohlmeier, Maria, geb. Palm, aus Gerdauen, 
Friedländer Straße 4, jetzt Sanddornweg 5, 
2000 Norderstedt 3, am 12. November 

Olschewski, Martha, geb. Proboll, aus Moschnitz 
und Johannisberg, Kreis Osterode, jetzt zu er­
reichen über Mathilde Spielvogel, Guinea­
straße 15, 1000 Berlin 65, am 16. November 

Puschmann, Fritz, aus Waltersdorf, Kreis Heili­
genbeil, jetzt Rottstraße 82, 4350 Reckling­
hausen, am 23. November 

Räder, Fritz, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Bandelstraße 39, 3000 Hannover, am 15. 
November 

Sokolowski, Auguste, verw. Kuschewski, geb. 
Dombrowski, aus Dorntal, Kreis Lyck, jetzt 
Danziger Straße 11, 5650 Solingen-Weyer, am 
25. November - - r. ; , 

Spaeder, Erich, aus Waldburg, Kreis Genauen, 
jetzt Wagnerstraße 34, 7012 Fellbach,''am 14. 
November 

Stange, Magdalene, geb. Preuß, aus Lyck, Meme-
ler Weg 3, jetzt Beethovenstraße 1, 7413 Go­
maringen, am 22. November 

Unruh, Eduard, aus Balgen, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Torneiweg 19, 2400 Lübeck 1, am 15. No­
vember 

zum 70. Geburtstag 
Barkowski, Paul, aus Heinrichswalde, Kreis Elch­

niederung, jetzt An den Linden 10, 5012 Bed­
burg-Kirchtroisdorf, am 18. November 

Ehlert, Heinz, aus Königsberg, jetzt Gabelsber-
ger Straße 5, 6740 Landau, am 13. November 

Gland, Helmut, aus Gutenfeld, Kreis Königsberg, 
jetzt Mondhahnstraße 14, 5990 Altena 8, am 1. 
November 

Grajewski, Else, geb. Kronenberger, aus Lyck, 
jetzt Z. d. Wiesen 26, 4100 Duisburg, am 21. 
November 

Guth, Albert, aus Macharren, Kreis Sensburg, 
jetzt zu erreichen über Fritz Guth, Zollstock­
gürtel 124, 5000 Köln 51, am 24. November 

Hoffmann, Willy, Oberförster i. R., aus Podan-
gen, Kreis Preußisch Holland, jetzt Forsthaus 
Lüerte 2, 2878 Wildeshausen,, am 20. No­
vember 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

H A M B U R G 

LANDESGRUPPE 
Volkstanz (auch ostpreußische Tänze) — 

Übungsabende an jedem 2. und 4. Montaq im 
Monat, 19.30 bis 21.30 Uhr, Haus der Jugend, 
1. Stock, Saal 19, Kirchenweg 20/Rostocker Straße 
»10 Minuten vom Hauptbahnhof Hamburg). 
Keine Vorkenntnisse erforderlich. Für jedes Äl­
ter ab etwa 12 Jahre. Gemeinschaftserlebnis für 
die ganze Familie. Tanzleitung und Auskunft-
Gerhard Hennig, Telefon (0 41 81) 84 89 oder 
Montag bis Freitag 8 bis 16 Uhr (0 40) 2 82 28 81 
Am Kattenberge 68, 2110 Buchholz 3. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 23. November, 19.30 Uhr, 

Gaststätte Gämlidi, Alte Holstenstraße 70, VOL-
Preis-Skat. Gespielt wird nach den im Saal aus­
gelegten Spielregeln. Anmeldungen werden un­
ter Einzahlung von 6,50 D M bis zum 19. Novem­
ber bei „Woll-Scharffetter" angenommen. Gäste, 
die an dem Abend Romme, Canasta u. ä. spielen 
wollen, sind willkommen. 

Billstedt — Sonnabend, 17. November, 19 Uhr, 
Gaststätte Schiffbeker Hof, Schiffbeker Weg 29 
(5 Minuten vom U-Bahnhof Billstedt), Diavortrag 
„Eine Reise nach Moskau". 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 16. Novem­
ber, 18 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal 
des Farmsener TV, Weihnachtsbasar. Die Frauen 
werden gebeten, sich mit einer Handarbeit am 
Basar zu beteiligen. Gäste willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 26. November, Bürger­
haus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41 
(U-Bahn Langenhorn-Markt), Zusammenkunft. 
Bereits um 19 Uhr eröffnet die Frauengruppe 
ihren Weihnachtsbasar, anschließend Lichtbilder­
vortrag von Lm. Brüggemann. Thema: Von Düp­
pel bis Verdun, Kriegsgräber und Kampfstätten 
heute. 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 27. No­
vember, 19.30 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, 
Bremer Straße 307, Harburg, Heimatabend. — 
Sonnabend, 8. Dezember, 17 Uhr, Gasthof Zur 
grünen Tanne. 

Wandsbek — Sonntag, 2. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Wandsbek. Adventsfeier mit gemeinsamer 
Kaffeetafel und anschließendem gemütlichem 
Beisammensein. Gäste willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Memellandgruppe — Sonnabend, 8.'D'ezemoer, 

16 Ühr, Hotel Zeppelin, Frohmestraße 123, Weih­
nachtsfeier mit Ostpreußenchor und Tombola. 
Kinder bis 12 Jahre bitte anmelden bis zum 
1. Dezember bei der Hotelpension Hempf, 
Telefon 22 28 43. 

Pr. Eylau — Sonnabend, 24. November, 19 Uhr, 
Bierhaus Riepe, Hamburg, Große Reichenstraße 
Nr. 56, (zu erreichen mit U - und S-Bahn von 
allen Haltestellen, die im Zentrum der Stadt l ie­
gen), Mitgliederversammlung. Lm. Liedtke wird 
einen Kurzfilm über seinen letzten Besuch im 
Kreis Pr. Eylau halten. Tagesordnung wird bei 
beginnender Versammlung bekanntgegeben. 
Gäste herzlich willkommen. 

Sensburg — Sonnabend, 24. November, 17 Uhr, 
ETV-Stuben, Bundesstraße 96, 2000 Hamburg 13 
(zu erreichen S-Bahn Sternschanze, U-Bahn 
Schlump und Christuskirche, Bus 182 1. oder 2. 
Haltestelle), Zusammenkunft. Amtsgerichtsrat 
a. D. Littek hält einen Vortrag über einen 
Kriminalfall aus Ostpreußen, von dem auch die 
Heimatstadt Sensburg nicht unberührt bleibt. Um 
zahlreiches und pünktliches Erscheinen wird ge­
beten. 

FRAUENGRUPPEN 
Farmsen/Walddörfer — Sonnabend, 17. No­

vember, Fahrt zum Wildessen zu Mutter Schnürle 
in der Waldhalle Pötrau/Büchen. Fahrtkosten 
12,50 D M . Abfahrt: Farmsen, Tina-Einkaufs­
zentrum, Berner Heerweg. Anmeldung sofort an 
Fr. Schmitzdorf oder Lm. Krafft, Tel. 6 40 44 07. 

Wandsbek — Donnerstag, 6. Dezember, 19 
Uhr, Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14, Wandsbek. Adventsfeier. Bitte ein 
Julklapp-Päckchen im Wert von 7 D M mitbrin­
gen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
K?eT Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Sonnabend, 17. November, 16 Uhr, 
Turnerheim, 30-Jahr-Feier. — Die Herbsttagung 
der Gruppe begann mit einer Ehrung der plötz­
lich gestorbenen Kassenwalterin A . Schulz. Der 
Vorsitzende fand herzliche Worte des Dankes für 
die treue Mitarbeiterin, die über Jahrzehnte ihre 
Aufgabe selbstlos erfüllte. Nach der Kaffeetafel 
folgte ein Lichtbildervortrag über deutsche 
Königsschlösser. Vor den Augen der Mitglieder 
erschien die Hohenzollernburg in ihrer einmali­
gen Lage in der Schwäbischen Alb . Von allen 
Räumen war die Schloßkapelle mit den schlichten 
Särgen Friedrichs des Großen und seines Vaters 
besonders beeindruckend. Ganz anders dann die 
bayerischen Schlösser des geheimnisumwobenen 
Königs Ludwig II. Der romantische Glanz und 
Prunk ist kaum zu überbieten, ob es Neuschwan­
stein, Hohenschwangau oder Linderhof ist Jeder 
fühlte sich in eine kostbare Märchenwelt ver­
setzt Als zum Schluß die schlichten und doch stil­
tollen Burgen des Deutschen Ritterordens auf­
leuchteten, kam dieser Gegensatz deutlich zum 
Ausdruck. Reicher Beifall dankte dem Vor-
tragenden. 

GlUckstadt — Donnerstag, 22. November, 15 
Uhr, Gaststätte Raumann, Monatsversammlung. 
— Als Zeichen des Interesses in die Heimat wer­
tete Vorsitzender Horst Krüger den voll besetz­
ten Saal während der vergangenen Versamm­
lung. Krüger schilderte an diesem Nachmittag 
seine Eindrücke und Erlebnisse von seiner im 
Sommer unternommenen Reise nach Ostpreußen. 
Die von ihm präsentierten Dias wurden überwie­
gend im Gebiet zwischen Goldap, Treuburg, 
Rastenburg und Angerburg aufgenommen. Sie 
vermittelten ein eindrucksvolles Bild von dem 
jetzigen Zustand der Städte und Dörfer. In 
seinem Bericht schilderte er aber auch soziale 
und wirtschaftliche Probleme, mit denen die jetzi­
gen Bewohner zu kämpfen haben. Auf Geschichte 
und Kultur der besuchten Stätten ging der Vor­
tragende besonders ein. Seinen Bericht, der zu 
einer bleibenden Erinnerung für alle Besucher 
wurde, schloß Krüger mit den Bildern von 
Frauenburg, der Wirkungsstätte von Copernicus 
und mit Aufnahmen von der Marienburg, dem 
Symbol Ost- und Weslpreußens. 

Itzehoe — Donnerstag, 22. November, 14 Uhr, 
Holzkamp, Fahrt ins Hansatheater, Hamburg, 
zum Weihnachtsprogramm. 

Lübeck — Sonnabend, 17. November, 17.30 Uhr, 
Gaststätte Falkenburg, Falkenstraße 16, bei Lm. 
Suhr, Heimatabend der A d M , Kreisgruppe 
Lübeck. Gereicht werden ostpreußische Teller­
gerichte wie Rinderfleck, Betenbartsch, Königs­
berger Klops sowie heimatliche Getränke. Gäste 
willkommen. 

Uetersen — Sonnabend, 8. Dezember, 15 Uhr, 
Gaststätte Stadt Hamburg, Adventsfeier. — Gut 
besucht war die vergangene Zusammenkunft der 
Gruppe. Nach der Begrüßung durch die Vor­
sitzende Pütt, trug Scharlotte Eichler Gedanken 
über Lebensweisheiten vor. Lydia Kunz erzählte 
von einem Ferienaufenthalt auf einem Bauernhof 
in Ostpreußen als Kind. Während dieses Urlaubs 
traf sie Familie Kreuzberger, deren Sohn auf der 
Versammlung selbstgedrehte Filme aus seiner 
Jugend in Insterburg zeigte. Auch die Kurzfilme 
von der Volkshochschule fanden viel Beifall. Als 
dann der Fernseher ausfiel, freuten sich alle über 
das nun selbstgebastelte „4. Programm". A b ­
schließend sang man gemeinsam das Ostpreußen­
lied. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
mutii. Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/35 17. Nord: Werner Hof (mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Göttingen — Sonnabend, 24. November, 15.30 
Ühr, im Deutschen Garten, Reinhäuse'r 'Land­
straße, Reise-Nachmittag. Es werden Filme und 
Dias der Fahrt nach Frankreich im Apri l 1979 und 
nach Wilhelmshaven im September gezeigt. Zu 
Gast ist Arthur Keppenne aus Brüssel. Gäste 
willkommen. — Sonnabend, 2. Dezember, 15.30 
Uhr, Deutscher Garten, Adventsfeier. Gäste w i l l ­
kommen. 

Goslar — Sonnabend, 24. November, 15.30 Uhr, 
Hotel Zum Breiten Tor, Zusammenkunft. 

Hannover — Heimatgruppe Königsberg: Sonn­
abend, 24. November, 18.30 Uhr, Gaststätte Zum 
Dortmunder, Kurt-Schumacher-Straße, Zusam­
menkunft mit Essen nach Wahl und Unterhal­
tung. — Beim traditionellen Fleckessen konnte 
K. Becker den Vorsitzenden der Gruppe Süd, 
Frischmuth, den Vorsitzenden der Kreisgruppe 
Hannover sowie Vertreterinnen derDanziger und 
Memelländer begrüßen. Erhard Blaschke, Lan­
desobmann der Sudetendeutschen und stellver­
tretender Vorsitzender des BdV, sprach über 
aktuelle Fragen der Zeit. In Anerkennung für 
ihre langjährige Treue, überreichte Becker der 
Vertreterin der Memelländer ein Agnes-Miegel-
Heft. 

Helmstedt — Sonntag, 2. Dezember, 11 Uhr, 
Julianum-Gymnasium, Weihnachtsbasar. — 
Sonntag, 9. Dezember, 16 Uhr, Bibliothekssaal 
des Juleum, Weihnachtsfeier. 

Lehrte — Sonntag, 16. Dezember, 16 Uhr, Hotel 
Deutsches Haus, Weihnachtsfeier. Gäste w i l l ­
kommen. 

Lohne — Sonntag, 2. Dezember, 15.30 Uhr, 
Pfarrheim St. Josef, Adventsfeier der Kreis­
gruppe. Verdienstvolle Mitglieder werden bei 
der Gelegenheit geehrt. 

Oldenburg — Mittwoch, 21. November, 16 Uhr, 
Haus Niedersachsen, Grüne Straße 5, Zusammen­
kunft. Es spricht Professor Dr. Freiwald über 
„Niederdeutschland und die Heimat der Ost- und 
Westpreußen". 

Osnabrück — Donnerstag, 22. November, 18.30 
Uhr, Kaffeehaus Paradies, Monatsversammlung. 
Die Dichterin und Bildhauerin Ursula Enseleit 
wird über ihr Leben und Schaffen berichten. 
Gäste willkommen. — Dienstag, 27. November, 
13.15 Uhr, Busbahnhof, Fahrt der Frauengruppe 
zum Heimatmuseum in Bissendorf. 

NORDRHEIN-WESTjFÄLEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Allred Mikoleit, 
Bonn. Geschäftsstelle: Telefon (02 11) 39 57 63, Neckar­
straße 23, 4000 Düsseldorf. 

Aachen — Sonntag, 25. November, 10.45 Uhr, 
auf dem alten Friedhof in Aachen, Heinrichsallee, 
Totenehrung zum Gedenken an die Toten in der 
Heimat, den Toten beider Kriege und den toten 
Landsleuten, die 1944/45 auf der Vertreibung ihr 
Leben lassen mußten, veranstaltet vom BdV-
Kreisverband. Am Gedenkstein hält Studienrat 
Dietmar Katzy MdL eine Gedächtnisrede mit an­
schließender Kranzniederlegung und einem 
Trompetensolo: „Vom guten Kameraden". Der 
Ostdeutsche Chor umrahmt die Feier mit ent­
sprechenden Gesangsbeiträgen. — Donnerstag, 
6. Dezember, 15 Uhr, Haus des Deutschen 
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Grundschule Darkehmen — 1932 entstand diese Aufnahme, die die erste Klasse 
der Grundschule Darkehmen (Angerapp) zeigt. M i t abgebildet ist Lehrer Wiechert. 
Unser Leser Horst Borowsky w ü r d e sich freuen, wenn sich auf Grund dieser V e r ­
öffentl ichung ehemalige Klassenkameraden melden und er ein Treffen mit ihnen 
organisieren k ö n n t e . Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungsfo to 271" an 
die Redaktion rtes O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten 
wi r gern an den Einsender weiter. H Z 

Ostens, Franzstraße, Adventstag der Frauen­
gruppe. Gäste willkommen. 

Bad Godesberg — Die Gruppe beging ihr dies­
jähriges Erntedankfest als besonders gut gelun­
gene Veranstaltung. Nicht nur, daß die Zahl der 
Besucher sehr hoch war, auch die Darbietungen 
waren in diesem Jahr gut gelungen. Die Begrü­
ßungsrede hielt der stellvertretende Vorsitzen­
der, Klaus Moske. Studienrat Wölki, früher 
Pfarrer in Sensburg, hielt die Festansprache und 
erinnerte an althergebrachte Erntedankriten, 
ihre Verwurzelung im Volk, im Glauben und 
Aberglauben. Elisabet Roeber-Boretius und Lm. 
Marwinski lasen gut ausgewählte Gedichte und 
nahmen zusammen mit Lm. Scherenberger an 
einem kleinen Sketch teil, der eine Marktszene 
darstellte. Viele Aussiedler hatten diese Feier 
besucht, die ihnen besonders gut gefiel. Die Feier 
wurde stimmungsvoll untermalt durch musikali­
sche Darbietungen auf Klavier und Trompete. 

Bielefeld — Sonnabend, 24. November, 17 Uhr, 
Vortragsraum der Kunsthalle, Artur-Ladebeck-
St raß e 5, Eva M'.'Siröwalka liest aus ihrofrVJW-
ken. Gäste willkommen. 

Bielefeld — Sonntag, 2. Dezember, 15 Uhr, 
Haus des Handwerks, Adventsfeier. Zu dieser 
Veranstaltung sind besonders die Jugend und 
die Kinder eingeladen. 

Bochum — Ein Tagesausflug führte die Frauen­
gruppe in die schöne Gegend bei Paderborn, dort 
zuerst nach Himmighausen in eine altdeutsche 
Gaststätte zu einem gemeinsamen Mittagessen. 
In diesem Familienbetrieb lernte man dann den 
Besitzer des Hauses, den Heimatdichter Fritz 
Kukuk, kennen. Dieser schreibt volkstümlich und 
schlicht über die Natur und seine Heimat. Ebenso 
ist Fritz Kukuk Textdichter der Europa-Hymne, 
die bereits vertont und uraufgeführt wurde. Von 
Himmighausen führte die Fahrt weiter nach Bad 
Driburg in die dortige Kristallschleiferei. Nach 
einer Besichtigung, Erklärung der Arbeitsvor­
gänge, hatte man noch Zeit, im Ort Spaziergänge 
zu machen. 

Hagen — Sonnabend, 17. November, 20 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstuben, Emilienplatz, Ver­
sammlung mit Dia-Vortrag von Hermann Ross­
mann „Ostpreußen, Sommer 1979". 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend, 8. 
Dezember, 17 Uhr, Gaststätte Zum Weingarten, 
Weihnachtskegeln um Gänse, Puten, Enten und 
andere Sachpreise. Gäste willkommen. — Sonn­
tag, 16. Dezember, 15 Uhr, Gaststätte Zum Wein­
garten, Jahresabschluß- und Weihnachtsfeier. 

Köln — Sonnabend, 17. November, 14 Uhr, 
Parkplatz Jabachstraße, Abfahrt zum Planetarium 
in Bochum. 14.15 Uhr, Zusteigemöglichkeit am 
Bahnhof Mülheim. — Donnerstag, 22. Novem­
ber, 19.30 Uhr, Kolpinghaus St. Apernstraße Ecke 
Helenenstraße, Ostpreußenrunde mit Film und 
Diavortrag „Ostpreußenfahrt 1979". — Toten­
sonntag, 25. November, 15 Uhr, Friedhof Bruder-
Klaus-Siedlung, Mülheim, (Bus 39 ab Wiener 
Platz), Kranzniederlegung. 

Recklinghausen — Sonnabend, 24. November, 
18 Uhr, Gaststätte Hinning, Am Neumarkt, 
Heimatabend. 

Unna-Königsborn — Sonnabend, 17. Novem­
ber, 20 Uhr, Gaststätte Rehfuß (Linie 1 Werne, 
Bergkamen, Kamen, Unna), Fleckessen der Grup­
pen Unna-Königsborn und Holzwickede. Der 
Teller Königsberger Fleck kostet 3 DM. Anschlie­
ßend humoristische Vorträge und Tanz. Anmel­
dungen bei Otto Tessarck, Telefon (0 23 03) 68 03, 
Fliederstraße 19, 4750 Unna-Königsborn, oder 
Irmgard Knöper, Telefon (0 23 03) 8 29 42, Har­
kortstraße 6. 

Wuppertal — Sonnabend, 24. November, 18 
Uhr, Festsaal der St.-Antonius-Kirche, Unter­
dornen 137/Alter Markt, Wuppertal-Barmen, 
Feier anläßlich des 30jährigen Bestehens der 
Gruppe. Gäste willkommen. Eintritt frei. — Der 
Film-Abend brachte wieder ein volles Haus. Lm. 
Härtung zeigte die Farbtonfilme »700 Jahre 
Marienburg" und „Ostpreußen". Viele erkann­
ten die vertrauten, romantischen Winkel. Dem 
Wunsch vieler Landsleute entsprechend werden 
noch weitere Filme der Reihe „Zwischen Weich­
sel und Memel" folgen. Mit einem fröhlichen 
Beisammensein klang der Abend aus. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Kassel — Sonntag, 2. Dezember, 15 Uhr, K S V -
Heim, Damaschkestraße, Feierstunde zum Advent. 

Wiesbaden — Sonnabend, 17. November, 17 
Uhr, Haus der Heimat, literarischer Abend 
„Schmunzeln Sie mit, lieber Nachbar". 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, Tele­
fon (0 63 72) 47 86, Talstraße 24. 6791 Bechhofen. 

Mainz — Sonnabend, 1. Dezember, 15.30 Uhr, 
Blindenheim, Untere Zahlbacherstraße 68, A d ­
ventsfeier. Gäste willkommen. — Zum tradi­
tionellen Erntedankfest der Kreisgruppe hieß 
Vorsitzender G. Schulz viele Mitglieder und 
Freunde willkommen. Er wies auf die große Be­
deutung des Erntedankfestes hin und dankte 
allen, die sich an der Dekoration der ftsaie be­
teiligt hatten sowie für die zahlreichen Spenden, 
die für die Versteigerung eingegangen'waren. Es 
konnten viele neue Mitglieder begrüßt werden. 
Die große Mitgliederwerbung ist ein Verdienst 
der Frauengruppe, besonders der Leiterin Else 
Tschoppe. Pfarrer Hirtz sprach besinnliche Worte 
zum Erntedank. Die Landsmänninnen Tschoppe 
und Suchi trugen Gedichte vor. Es wurden ge­
meinsam Lieder gesungen. Anschließend wurden 
die zahlreichen Spenden, darunter viele Früchte 
von Feld und Garten, versteigert. Zum Ausklang 
des heimatlichen Festes spielte die beliebte 
Kapelle Becker zum Tanz auf. So blieb auch noch 
viel Zeit zum Plachandern. 

S A A R L A N D 
Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz, Tele­
fon (0 68 06) 8 12 35, HensweilerstraKe 36, 6686 Eppel­
born-Wiesbach. 

Saarbrücken — Sonntag, 9. Dezember, 15 Uhr, 
Dechant-Metzdorf-Haus, Kleine Schulstraße 11, 
Weihnachtsfeier. Gäste willkommen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Freudenstadt — Die Gruppe hat in der Gast­
stätte Ringhof Heinzelmann, Ringstraße 47, 7290 
Freudenstadt, acht- bis neunmal im Jahr ihre 
Zusammenkünfte. 

Schwenningen/Neckar — Freitag, 23. Novem­
ber, 19 Uhr, Gaststätte „Zum Albert", Preisskat. 
Leiter Ewald Dreyer. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

München — Gruppe Ost-West: Sonnabend, 17. 
November, 19 Uhr, Gruppenabend unter dem 
Leitthema „Agnes Miegel, ihr Leben und W i r ­
ken". — Montag, 19. November, 15 Uhr, Wer­
ken. Al le Veranstaltungen finden im Haus des 
Deutschen Ostens, Am Lilienberg 1, 8000 Mün­
chen 80, statt. — Die Gruppe Öst-West feierte 
im Haus des Deutschen Ostens ihr traditionelles 
Erntedankfest. Lm. Saborowsky sprach über die 
Arbeit der Bauern und über den Sinn dieses 
Festes. Höhepunkt aber war die Überreichung 
der Erntekrone nach heimatlichem Brauch an den 
Vorsitzenden der Gruppe. Umrahmt wurde die 
Feierstunde durch ostpreußische Erntelieder, ge­
sungen vom Ostpreußischen Sängerkreis. Beson­
derer Dank gebührt der Leiterin des Damenkrei­
ses, E. Jacubzig und Elfriede Polixa für einen 
großartigen Erntetisch. 

Regensburg — Sonnabend, 17. November, 11 
Uhr, Ostdeutsche Galerie, Festakt anläßlich der 
Verleihung des Lovis-Corinth-Preises. — Frei­
tag, 23. November, 19 Uhr, Gaststätte Bischofs­
hof, Heimatabend. Der ostpreußische Dichter 
Fritz Kudnig von Kulturwart Lm. Ratdke. — 
Totensonntag, 25. November, 14 Uhr, evang. 
Zentralfriedhof, Totengedenkfeier mit Kranznie­
derlegung am Mahnmal der Heimatvertriebenen. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein Stadt und Land 
Geschäftsstelle Stadt: Dreikronenhaus, 4650 Gelsen­
kirchen. — Geschäftsstelle Land: Gemeindeverwal­
tung, 4506 Hagen. 

Die Gemeinschaft Junger Allensteiner veran­
staltet zusammen mit der Gemeinschaft Junger 
Lycker im Ostheim, Bad Pyrmont, Parkstraße, 
ein Herbsttreffen vom 23. November bis zum 25. 
November. Das Programm enthält ein interes­
santes Referat über Ostpreußens Landschaft, 
einen Dia-Vortrag, Dichterlesung, Filme über 
Nicolaus Copernicus und Ostpreußen, eine Wan­
derung, Informationen zur Deutschlandpolitik, 
sowie Unterhaltung und Freizeit. Teilnehmen 
können alle Allensteiner und Freunde ab 16 Jah­
ren. Die Anreise sollte am Freitag so rechtzeitig 
erfolgen, daß wir uns nach dem Abendessen zu 
einer Vorstellungsrunde und zum Erfahrungs­
austausch zusammensetzen können. Das gemein­
same Wochenende ist am Sonntag nach dem M i t ­
tagessen beendet. Unterkunft und Verpflegung 
sind frei, die Fahrtkosten mit der Bundesbahn 
II. Klasse werden auf Antrag erstattet. Es wird 
ein Teilnehmerbeitrag von 20 D M erhoben. A n ­
meldungen bitte richten an den Heimatkreis­
jugendbetreuer Allenstein Stadt und Land, Jü r ­
gen-Karl Neumann, Telefon 04 41 / 3 64 07, V o n -
Müller-Straße 38, 2900 Oldenburg 1. 

Allenstein Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Felsberg 1. Ge­
schäftsstelle: Gemeindeverwaltung, 4506 Hagen. 

Bericht über das Kreistreffen (Fortsetzung) — 
Am nächsten Tag fand eine Kranzniederlegung 
am Ehrenmal statt. Den Gottesdienst hielt Pastor 
Motzki aus dem Kreis Allenstein. Auf der fol­
genden Feierstunde in der ehemaligen Kirche 
überbrachte der Bürgermeister die Grüße der 
Gemeinde ufid des Patenkreises Osnabrück. Lm. 
Benkmann hielt die Festrede und betonte, daß 
unser Ostpreußen nie ein polnisches, sondern 
ein pruzzisches und dann ein deutsches Land ge­
wesen sei. Mit dem Deutschlandlied endete die 
Feier. Anschließend erfolgte die Wahl zum Vor ­
stand, durchgeführt von Jürgen-Karl Neumann. 
Neu bzw. wiedergewählt wurden: Hans Kunigk, 
Kreisvertreter; Winrich Otto, Stellvertreter; 
Leo Krämer, Geschäftsführer; Magda Kostka, 
Heimatbrief; Traute Kunigk für Einzug der Spen­
den; Lm. Czichowski für Heimatstube; H . -G . 
Benkmann, Georg Wermter, Josef Zint, Erich 
Sabelleck, Gunter Hoepfner. Kunigk erklärte, daß 
er als Kreisvertreter nur bis zum Frühjahr 1981 
tätig sein wolle, danach soll sein Nachfolger Otto 
das Amt übernehmen. 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski, Mozartstr. 37, 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) 5 76 57. 

Bericht über das Jahreshaupttreffen (Fort­
setzung) — Am 8. September fand im Sitzungs­
saal des Rathauses die festliche Sitzung des 
Kreistags Angerapp statt. Als Gäste konnte der 
Kreisvertreter begrüßen Bürgermeisterin Siebeke 
mit Damen und Herren des Rates, Stadtdirektor 
Görres, den Leiter des Kreissozialamtes, den 
Vorsitzenden des Vertriebenenbeirats, Krei l , den 
Vorsitzenden der örtlichen Gruppe der LO, 
Wirth, sowie Ratsmitglied Beckmann. Nach der 
Totenehrung durch Erich Teßmer gedachte der 
Kreisvertreter in bewegten Worten der 25jähri-
gen Patenschaft. Er durchstreifte die Vergangen­
heit des 1075jährigen Mettmann und des ost­
preußischen Kreises Angerapp. Er führte aus, 
daß beide Seiten sich in den vergangenen Jah­
ren bemüht haben, dem Patenschaftsverhältnis 
Leben und Inhalt zu geben. Nicht weniger ein­
drucksvoll hatte zuvor Bürgermeisterin Siebeke 
die Fortdauer des Freundschaftsbundes bekräf­
tigt und die Angerapper aufgefordert, die Ver ­
bundenheit mit der Heimat an Kinder und 
Enkelkinder weiterzugeben, um auch in der 
Trennung von der Heimat das kulturelle Erbe zu 
wahren. Anschließend folgten Grußworte des 
Vorsitzenden des Bundes der Vertriebenen und 
des Vertriebenenbeirates, Siegfried Wirth. Vor 
der Erledigung der Regularien überreichte der 
Kreisvertreter als Zeichen des Dankes Bern­
steinstücke an die Bürgermeisterin, Stadtdirektor 
Görres, die Damen im Sozialamt, Bieker und 
Stumpf, und den Leiter des Kreissozialamts 
Krei l . (Fortsetzung folgt). 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Grönauer 
Baum 1, 2400 Lübeck, Telefon 50 32 28. 

Horst Wegner f. Der Kreisgemeinschaft muß 
ich die traurige Mitteilung machen, daß Ober­
studienrat Horst Wegner am 5. Oktober plötzlich 
und unerwartet gestorben ist. Er ist am 7. Ok­
tober 1928 in Rumschen, Kreis Memel, geboren 
und war jetzt in Nienburg-Langendamm, Fürser 
Mühlenweg 26, wohnhaft. Horst Wegner hat sich 
in selbstloser Weise für seine ostpreußische 
Heimat eingesetzt, auch für die Bartensteiner. Er 
betreute in unserer Patenstadt Nienburg unseren 
Schaukasten und wurde aufgrund seines aktiven 
Einsatzes am 15. September 1979 in unseren 
Kreistag gewählt. Zum 25jährigen Bestehen der 
Patenschaft mit dem Landkreis Nienburg hatte er 
in mühevoller Arbeit mit Hilfe des Stadtdirek­
tors und anderer Bekannten die Ausstellung 
„Heimatland Ostpreußen" im Museum in Nien­
burg zusammengetragen, die von zahlreichen Be­
suchern besichtigt wurde. Während dieses Ein­
satzes starb er ganz plötzlich. Seine Familie und 
die Kreisgemeinschaft verlieren mit dem Ver ­
storbenen einen eifrigen Kämpfer für unsere osl-
preußische Heimat. W i r werden seiner dankend 
und ehrend gedenken. 

Elchniederung 
Krcisvertreter: Horst Frisrhmuth. Hildesheimer 
Btl i«e 119, 3000 Hannover 1, Telefon (05 11) 80 40 57. 

Noch rechtzeitig zu Weihnachten erscheint der 
im Ostpreußenblatt bereits in Auszügen er­
schienene Bericht von Forstmeister Gieseler über 

die Memelniederung, das Große Moosbruch und 
den Elch. Mit sehr lebhaften teilweise humor­
vollen Worten berichtet der langjährige Forst­
meister von Tawellenbruch über das Land in dem 
er gelebt hat und seine Bewohner. Sichern Sie 
sich dieses interessante mit Bildern ausgestattete 
Buch mit dem Titel: Die Elchniederung — Erinne­
rungen eines Forstmeisters, zum Preis von 12,80 
D-Mark zuzüglich Versandkosten durch sofortige 
Bestellung bei der Kreisgemeinschaft. Auch 
unsere beiden Heimatbücher sind noch zu haben. 
Verschenken Sie sie als Zeugen einer lebendigen 
Vergangenheit. Sie kosten 28,— DM je Band 
zuzüglich Versandkosten. Bestellungen bitte an 
die Kreisgemeinschaft. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Betreuung der Landgemeinden des Kreises — 
Die Dokumentationsarbeit für die Landgemein­
den hat in den letzten Jahren dank der intensiven 
Mitarbeit vieler Landsleute gute Fortschritte ge­
macht. Es bedarf jedoch ständiger weiterer Kle in ­
arbeit, um alle Gemeinden allmählich auf den 
gleichen Stand zu bringen und aus dem Kreis 
der Einwohner und ihrer Nachkommen Nach­
richten, Unterlagen aller Art und Bilder zu sam­
meln, damit sie für die Gesamtheit nutzbar ge­
macht werden können. Infolge der vielen Kon­
takte und Anregungen, die sich hierbei ergeben, 
ist die Tätigkeit auf diesem Arbeitsgebiet unse­
rer Kreisgemeinschaft sehr interessant für alle, 
die daran mitarbeiten und helfen. Einige Ge­
meinden haben aber zur Zeit keine Ortsvertre­
ter (Betreuer). Landsleute, die sich hierfür in ­
teressieren und mitarbeiten wollen, bitten wir, 
sich zu melden. Entstehende Kosten werden er­
stattet. 

Folgende Gemeinden sind nicht besetzt: Freu­
denhoch; Gertenau (Gertschen); Schweizertal 
(Nestonkehmen); Bergenbrück (Sabadszuhnen); 
Eggenhof (Kuttkuhnen); Kaden; Bergendorf (Pa-
kallnischken); Birkenried (Uszballen); Matzrode 
(Skardupönen); Rohrfeld; Erlengrund (Al t -May-
gunischken); Frankenhof (Didsziddern); Groß­
waltersdorf (Walterkehmen); Heinsort (Sodeh-
nen); Pfälzerort (Drutischken); Schulzenwalde 
(Buylien); Tellrode (Gr. Tellitzkehmen); Bis-
marckshöh (Kallnen); Ratenkamp (Wandlaud-
szen); Lolen (Lolidimmen); Rosenfelde; Branden 
(Ischdaggen); Großgauden (Gr. Gaudischkeh-
men); Kaimelau; Kleingauden (Kl. Gaudischkeh-
men); Mittenfelde (Jodupchen); Tannsee (Ka-
senowsken). Auch aus allen anderen Gemeinden/ 
die hier nicht genannt' sind, bitten wir um Helfer ' 
und Mitarbeiter, damit die Ortsvertreter mög­
lichst entlastet werden und bestimmte Aufgaben 
schneller erledigt werden können. Meldung er­
beten an Otto Ellmer, A n der Kaserne 2, Telefon 
Nr. 06 41 / 3 29 52, 6300 Gießen. 

Bilder vom Bundestreffen und Patenschafts­
jubiläum in Bielefeld — Das Kreisarchiv sucht 
für die Dokumentation der Patenschaftsfeier 
Amateurfotografien von allen Veranstaltungen 
der Jubiläums-Festwoche in Bielefeld. Bitte je 
einen Abzug bzw. Vergrößerung vom Diapositiv 
einsenden an das Kreisarchiv Gumbinnen im 
Stadtarchiv Bielefeld, Rohrteichstraße 19, 4800 
Bielefeld 1. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Das erste Treffen der Ehemali­
gen aus Hamburg und Umgebung nach der Som­
merpause findet am Freitag, 16. November, 15.30 
Uhr, in Hamburg, Restaurant und Cafe Kranzler 
am Dammtorbahnhof im Congress-Centrum 
(CCH) statt (siehe auch unser Mitteilungsblatt 
vom 16. August, Seite 31). Die Verlegung vom 
1. Freitag auf den 3. Freitag des November war 
notwendig, da uns der Raum nur am 16. Novem­
ber zur Verfügung steht. Al le Gumbinner mit 
ihren Angehörigen sind zu diesem gemütlichen 
Beisammensein wieder herzlich eingeladen. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, Buggestraße 6, 1000 
Berlin 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Einwohnerlisten aus dem Kreis Heiligenbeil 
Teil III (1801—1876) — Otto Schemmerling hat 
das Manuskript zu dem Anschlußband der Ein­
wohnerlisten fertiggestellt und dem Verein für 
Familienforschung in Ost- und Westpreußen e.V. 
zur Veröffentlichung übergeben. Das Werk soll 
im Frühjahr 1980 im Druck vorliegen. Es ent­
hält auf 403 Seiten rund 22 000 Familiennamen 
und bringt in über 2800 Anmerkungen eine V i e l ­
zahl von Angaben, vor allem zu den damaligen 
Besitzverhältnissen (Grundstückskäufe, -ver­
kaufe und -teilungen). Da die Kreisgemeinschaft 
sich wiederum eine Anzahl Exemplare dieses 
Teiles III zur Weitergabe an ehemalige Kreis­
bewohner reservieren lassen wi l l , ist sie be­
müht, die ungefähre Zahl an Interessenten zu 
ermitteln. Wer diesen Band nach seinem Er­
scheinen erwerben möchte, teile es (auf Post­
karte) der Kreisgemeinschaft mit und schreibe an 
Otto Schemmerling, Im Letten 14, 7823 Bonndorf/ 
Schw. W i r rechnen damit, daß der Preis — wegen 
fast gleicher Seitenzahl — in etwa dem des vori­
gen Bandes entsprechen wird. 

Der bisher erschienene Teil II (1756—1800), der 
im letzten Heimatblatt, Heft 24, auf Seite 223/ 
224, besprochen wurde, ist noch begrenzt liefer­
bar und wird — zusammen mit dem nunmehr 
herauskommenden Nachfolgeband — jetzt erst 
recht zu einer wahren Fundgrube für Familien-
forscher. Vor allem können die Landsleute, deren 
Vorfahren im Kreis Heiligenbeil ansässig waren, 
diese — zeitlich zurückschreitend — nun noch 
leichter ermitteln und über ihre Besitzverhält-
nisse Auskunft erlangen. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Ge­
schäftsstelle: Am Marktplatz 10. Altes Rathaus. 
4150 Krefeld-Uerdingen. 

Jahrestreffen — Zum 27. Ma l trafen sich die 
Insterburger aus Stadt und Land in ihrer Paten­
stadt Krefeld. Höhepunkt dieses Jahreshaupt-
treffens war die Einweihung des neuen „Inster-
burg-Zentrums" im altehrwürdigen Rathaus von 
Uerdingen. Der Umzug der „Insterburger Stuben" 
und des Patenschaftsbüros vom bisherigen Stand­
ort im Stadtteil Fischeln war notwendig gewor­
den, weil durch den enormen Bevölkerungszu­
wachs dieses Stadtteils die dort im ehemaligen 
Rathaus auch untergebrachten städtischen Ver ­
waltungsstellen in Raumnot geraten waren. In 
dem geschichtsträchtigen Alten Rathaus von 
Uerdingen wurde nun für die Insterburger Paten­
kinder eine noch bessere Unterkunft gefunden. 
Krefelds Oberbürgermeister Hansheinz Hauser 
MdB, ließ es sich nicht nehmen, trotz anderer 
wichtiger Verpflichtungen die Übergabe des 
neuen „Insterburg-Zentrums" persönlich vorzu­
nehmen. In Anwesenheit vieler Rats- und V e r -
wallungsmitglieder sprach er den Insterburgern 
seinen Dank dafür aus, daß sie die Strapazen 
eines Umzugs auf sich genommen hätten, um die 
Stadt von der Sorge der Unterbringung von Ver ­
waltungsdienststellen in ihrem bisherigen Domi­
zil zu befreien. Er versprach ihnen alle Hilfe bei 
der Eingewöhnung in der neuen Unterkunft. 
Symbolisch übergab er dem Geschäftsführer der 
Insterburger Kreisgemeinschaften Georg Mietke 
einen überdimensionalen Schlüssel. Der Bezirks­
vorsteher von Uerdingen, Ratsherr Heinrich 
Strater, begrüßte herzlich die Insterburger in 
seinem Bezirk und gab seiner Freude darüber 
Ausdruck, daß das Alte Rathaus durch die Inster­
burger zu neuer Lebendigkeit erweckt werde. 
Als Sprecher beider Insterburger Kreisgemein­
schaften dankte Professor Dr. Schmidt der Paten­
stadt für ihr Bemühen, eine noch ansprechendere 
Heimstatt für ihre Patenkinder zu finden als die 
bisherige. (Fortsetzung folgt) 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63. 5000 Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg. Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Dr. Herbert Meinhard Mühlpfordt, gebürtiger 
Königsberger, hat kürzlich ein „Supplement", 
also einen Ergänzungsband zu seinem bekannten 
Werk „Königsberger Skulpturen und ihre M e i ­
ster 1255—1945", das nur im Zusammenhang mit 
dem Hauptwerk verständlich ist, herausgegeben. 
Es ist als Werk 3 der Prussia-Schriftenreihe er­
schienen und ist zum Selbstkostenpreis von 
8 D M bei einem Besuch im Duisburger Haus 
Königsberg, Mülheimer Straße 39, zu haben. Es 
kann dort auch bestellt werden. Bitte keine vor­
herigen Geldeinsendungen. Zudem können sein 
Königsbergs! Familienroman „Der goldene Ball" 
sowie das Stadtlexikon „Königsberg von A bis 
Z" in der Präsenzbücherei eingesehen werden. 
Kürzlich hat der hochbetagte Autor der Stadt­
gemeinschaft ein Verzeichnis seiner meist auf 
unsere Heimatstadt bezogenen Veröffentlichun­
gen zur Verfügung gestellt und etwa 50 seiner 
zwischen 1953 und 1978 veröffentlichten Auf­
sätze eingesandt, die als Sammlung im Haus 
Königsberg aufgenommen werden. Auch über­
ließ er der Stadtgemeinschaft eine Reihe noch 
nicht veröffentlichter Abhandlungen über bedeu­
tende Königsberger. Mühlpfordt, der 1977 in 
Duisburg die hohe Auszeichnung der „Königs­
berger Bürgermedaille" erhielt, ist bei rüstiger 
Gesundheit noch langes Schaffen für die Doku­
mentation unserer Heimatstadt zu wünschen. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Emil Isanowsky — Laukischken f. A m 2. No­
vember starb im Alter von 83 Jahren Lm. Emil 
Isanowsky. Seit einem Jahr hatte er unter einer 
schweren Krankheit gelitten. 1896 im Kreis Fisch­
hausen geboren, nahm sein späterer Lebensweg 
einen vielseitigen beruflichen Werdegang, bis er 
im Jahre 1936 zum Straßenmeister von Laukisch­
ken ernannt wurde. Nach dem Krieg wurde er 
Leiter der Straßenmeisterei Sulingen und versah 
diese Aufgabe bis 1967. Emil Isanowsky hat sich 
immer sehr für die Belange der Vertriebenen 
eingesetzt und sich sowohl in unserer Heimat­
arbeit als auch in Sulingen darum verdient ge­
macht. Nach dem Tod seiner ersten Lebensge­
fährtin — aus dieser Ehe stammen drei Töchter 
— hatte er wieder geheiratet. Aufgrund seiner 
Teilnahme an beiden Weltkriegen und beruf­
licher Leistungen waren ihm zahlreiche Ehrungen 
zuteil geworden. So erhielt er u. a. die Ver­
dienstmedaille der Bundesrepublik. Am offenen 
Grab würdigte der Kreisvertreter seine lang­
jährige Mitwirkung in unserer Kreisvertretung, 
bei der er zuletzt dem Ältestenrat angehörte , und 
legte als Zeichen der Dankbarkeit ein Blumen­
gebinde nieder. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik, Telefon (04 61) 3 57 71. 

Heimatireffen — Mit Gedichten und Weisen, 
die Herbst, Aussaat und Ernte besingen, wurde 
den] Heimattreffen der Memelländer am Al ler ­
heiligen der dieser Jahreszeit angepaßte Inhalt 
gegeben. Rektor i . R. Heinz Steinbacher aus Tü­
bingen schilderte Leben und Wirken Agnes M i c -
gels. Zu Beginn hatte der Vorsitzende der A d M 
Baden-Württemberg-Süd, Hans Jörgen, der nach 
langem Krankrnhnusaufenthalt wieder bei soinori 
! andsleufen sein konnte, die Mitglieder sehr 
herzlich begrüßt und dabei auch der in letzter 
Zeit verstorbenen Landsleute Else Schroeder, 
Dr. Bernhard Kasper und Erich Endries gedacht. 
Uber das diesjährige Bundestreffen der Memel­
länder in ihrer Patenstadt Mannheim Anfang 

Seotember berichtete Arthur Borm aus t>itzin-
gen-H?rschlanden, der als Vertreter des Vor­
sitzenden daran teilgenommen hatte. Das reich-
hahlqe mit viel Beifall bedachte offizielle Pro­
gramm endete mit dem gemeinsam gesungehen 
Ostpreußenlied. Hans Jörgen bedankte sich bei 
dem Gestalter des Programms Arthur Borm und 
seinen musikalischen Helfern, den Landsleuten 
Böckmann und Geczy. 

^ Ä s - e ^ u ; K , . f . 7 U „ - , » w « , » « 
Adendorf, Telefon (0 4131) 181»/ . 

Dokumentation - Bei unserem Jubi läums­
treffen in Gießen konnten wir weitere Lands­
leute für die Erstellung der Dokumenation ge­
winnen, und zwar für die Gerneinden Horn: 
Herta Preuß, Twedter Markt 8, 2390 Flensburg. 
Gubitten: Hermann Schulz, Bramstedter Straße 1, 
2851 Haqen-Kasselbruch. Kranthau: Franz Tei-
chert, Maurenbrecher Straße 26, 4000 Düsseldorf. 
Banners: Gertrud Ackermann, Heubirke 15, 5630 
Remscheid. Schliewe: Dr. U . Preuss Telefon 
(0 61 21) 56 75 41, Bierstadter Höhe 12, 6200 Wies­
baden. Die Landsleute aus oben genannten Ge­
meinden werden dringend gebeten, die Angaben 
zu ihren Familien an die aufgeführten A n ­
schriften mitzuteilen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon («52 5») 
78 8». 4796 Salzkotten-Thüle. 

Das Treffen der Ortelsburger Oberschulen er­
freut sich bei den Ehemaligen eines großen Zu­
spruchs. So konnte die Vorsitzende Christa Linke, 
geb. Fechner, eine noch nie dagewesene Zahl 
ehemaliger Ortulfschülerinnen um sich versam­
meln. Ebenso hatte der Vorsitzende der Hinden-
burgschüler, Heinz Perlbach, eine gute Betei l i ­
gung seiner Schülerfreunde zu verzeichnen. Ein 
Diavortrag führte die Ehemaligen und ihre Gäs te 
auf vertrauten Pfaden durch die heimatliche 
Landschaft. Besonders eingehend wurde das 
Schicksal unserer Heimatkirchen geschildert. Das 
Treffen fand mit einer Frühschoppenrunde seinen 
Ausklang. 

Busfahrten — Im Sommer 1980 sollen zwei 
Busfahrten für die Ehemaligen mit Gästen in die 
ostpreußische Heimat durchgeführt werden. Die 
Maifahrt ist bereits ausgebucht. Für die Fahrt 
vom 1. bis 10. August nimmt Christa Linke, Ost­
feldstraße 37, 3000 Hannover, Anmeldungen ent­
gegen. 

Osterode 
Kreisvertreter: Albrecht von Stein, Spessartstraße 33, 
6465 Biebergemünd I. 

Neuerscheinung — Soeben erschien die Chro­
nik der Stadt Liebemühl 1800—1922 von Lm. Bür­
ger. Mit Akribie und Sachkenntnis gesammelte 
historische Fakten der Stadt sind von ' rrohem "! 
Interesse, nicht nur für die Bürger der Stadt, 
sondern darüber hinaus für den gesamten Kreis 
und die Geschichte unserer Heimat: 156 Seiten, 
Preis 9,80 D M , zu beziehen bei Walter Westphal, 
Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin. Eine Be­
sprechung wird demnächst erfolgen. 

Osteroder Zeitung — Die Folge 52 mit über 
60 Seiten ist erschienen. Versand durch Kurt 
Kuessner, Bielenbergstraße 36, 2300 Kie l 14. 

Pr. Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck. Telefon 
(0 62 23) 35 61. Julius-Menzer-Straße 1, 6903 Neckar-
gemünd. 

Bericht über das Kreistreffen (Fortsetzung) — 
Neuwahl: Den Sonnabendvormittag beherrschte 
die Sitzung unseres Kreistags, der turnusmäßig 
bis 1983 neu gewählt ist. Der Landrat des K r e i ­
ses Verden, Dr. Puvogel, war bei dieser Sitzung 
anwesend. Unser Kreisvertreter begrüßte vor 

Es gibt nicht viele Dinge, die man im 
Leben unbedingt braucht, aber den schönen 
BERNSTEIN-Farbkatalog von W A L T E R 
BISTRICK sollten Sie schon haben. Sie 
erhalten ihn kostenlos. 

Bahnhofplatz 1 8011 München-Baldham 
Telefon (0 81 06) 87 53 

allem die acht neugewähl ten Mitglieder dieses 
Gremiums und erstattete den Rechenschaftsbe­
richt. Der Kassenprüfungsbericht ergab eine gute 
und erfolgreiche Kassenführung, was im Hinblick 
auf die anstehenden großen Kosten für das neue 
Kreisbuch von großer Wichtigkeit ist. Der A n ­
trag zur Entlastung des alten Vorstandes wurde 
einstimmig angenommen und darauf der neue 
gewählt . Lm. v. d. Trenck wurde als Kreisvertre­
ter bestätigt und zu seinem Stellvertreter Lm. 
Botho Lewald, Abschwangen, gewählt . Bei der 
Durchsprache der Tagungspunkte ergab sich 
uberall eine erfreuliche Entwicklung, so bei 
Kasse, Kreisblatt, Jugendarbeit und Heimat­
stube. Für letztere ist eine Erweiterung durch 
historische Schaubilder geplant, für die der Kreis 
Y e e . e m d ? n k e n s w e r t e r w e i s e bereits ausreichen­
de Stellwände gestiftet hat. A l s Gast nahm un-
w u n ? e r , e n ^ a n d i e s e r K r e i s t a g s s i t z u n g Dr. Horst 
Wolf teil, der in den Jahren 1945 bis 1947 als 
Arzt von Pr. Eylau im damaligen sowjetischen 
Krankenhaus im früheren Siechonhaus unter den 
schwierigsten Umständen so segensreich wirkte 
und dem viele Deutsche in dieser Schreckenszeit 
'las 1 Ihm eben verdanken. Er hat ein umfäng­
liches Manuskript über seine d a m a l i g e T ä t i g ­
keit angefertigt, das hoffentlich einmal ver­
öffentlicht werden kann. (Fortsetzung folgt) 
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Namen verwandeln sich in Klang 
Das neue Buch von Paul Brock: Ostpreußen - Geschichte und Geschichten 
D as Buch he iß t „ O s t p r e u ß e n " und t räg t 

den Unter t i te l „Geschichte und Ge­
schichten". Damit u m r e i ß t es aber nur 

ungefähr seinen Inhalt, der v i e l mehr ist, 
als man vermuten mag: Es ist ein Buch der 
Begegnungen, der pe r sön l i chen des Autors 
Paul Brock. U n d der ind iv idue l len des Le­
sers, der hier, wenn er aus dem Land z w i ­
schen Weichse l und M e m e l stammt, so v ie­
lem begegnet, was ihm vertraut war und 
geblieben ist, das er wiederfindet oder neu 
entdeckt. Auch im enggesteckten Kre i s seiner 
Kinderheimat, mag sie Ragnit oder Gi lgen ­
burg, Ebenrode oder Osterode, Pogegen oder 
Rößel h e i ß e n , mag sie im Samland, im G u -
bertal, an der Kru t inna oder i rgendwo z w i ­
schen Szeszuppe und dem Instertal l iegen. 

Diese Fül le von Begegnungen macht den 
256 Seiten starken Band, der von der Staats­
und Wirtschaftspolitischen Gesellschaft e .V. 
herausgegeben wurde, so erstaunlich v i e l ­
seitig. Das ist das Verdiens t des Autors Paul 
Brock, der hiermit seinen g r o ß e n Romanen 
— wie „Der achte Schöpfungs tag" und „Der 
Strom fl ießt" (der g lück l i che rwe i se wieder 
lieferbar ist) — ein W e r k v o n hohem doku­
mentarischem W e r t angeschlossen hat, das 
tatsächl ich den T i t e l „ O s t p r e u ß e n " verdient. 
Denn er durchleuchtet i n p r ä g n a n t e r Form 
auch die fernsten und sti l lsten W i n k e l unse­
rer Heimat, an denen die g r o ß e n S t r a ß e n 
vorbeigingen. U n d zeigt somit das An t l i t z 
O s t p r e u ß e n s in seiner Vielschichtigkeit , in 
a l len Regungen, im Lächeln wie in der 
Schwermut, e in Por t rä t , mit tausend feinen 
Pinselstrichen gezeichnet. Die l iebevol le 
Sorgfalt, die A k r i b i e , die hier s p ü r b a r ist, 
das V e r m ö g e n des Autors , aus scheinbar 
nebensäch l i chen Erinnerungen ein lebendi­
ges B i l d eines Ortes, einer Landschaft zu 
zeichnen, s ind zu bewundern. 

Diese k le inen, erlebten Geschichten ma­
chen das Buch vor al lem für uns O s t p r e u ß e n 
so l iebenswert — davor aber steht im Ti te l 
das W o r t „Geschichte" , und damit zeichnet 
er das historische Fundament des W e r k e s 
auf. W e r O s t p r e u ß e n nicht kennt oder es 
nur flüchtig in Erinnerung hat, bekommt hier 
in knappem A b r i ß sehr v i e l Wissenswertes 
ü b e r das W e r d e n und Wachsen von weit 
ü b e r 50 S t ä d t e n und Landschaften — schon 
diese Zah l beweist, daß es kaum etwas V e r ­
gleichbares gibt. 

S i lke Steinberg schreibt in ihrem Vorwor t : 
„Die bunte Vie l fa l t des alten deutschen Lan­
des im Osten w i r d dargestellt anhand des 

Blick auf Schippenbeil: Partie an der Alle 
Foto aus „Ostpreußen Geschichte und Geschichten" 

geschichtlichen Werdens und der hohen K u l ­
turleistungen, die diese Provinz hervorge­
bracht hat. Hie r w i r d jedoch keine .trockene' 
His tor ie geboten . . . " Tatsächlich e rhä l t 
man in wenigen Sä tzen und kurzen Abr issen 
v i e l Geschichtliches vermittelt, durch die 
Knappheit auch für denjenigen leicht lesbar 
und vers tänd l ich , der sich sonst mit histori­
schen W e r k e n nicht oder kaum befaßt . 

Der 79 jähr ige Autor , der wie kaum ein 
anderer so v i e l erlebt, gesehen und bewahrt 
hat und dies auch mitzuteilen we iß — übr i ­
gens in u n e r m ü d l i c h e m Fleiß und nie er­
löschender Freude an dieser Aufgabe —, 
w i r d vor al lem den Landsleuten eine Freude 
machen, die hier ihr kleines Dorf, ihr Gut, 
aber auch die v ie len Dörfer und Güte r , die 
ihren See wiederfinden, Namen, die kaum 

einer a u ß e r ihnen kennt oder die nur noch 
in Dokumenten auftauchen, vor denen die 
j ü n g e r e Generation oft ratlos steht. Gerade 
für sie, für unsere Kinder und Enkelkinder, 
ist das Entdecken von Wurze ln , die hier ihre 
Erde haben, das Erkennen von Zusammen­
h ä n g e n und Dingen, die persönl ich nicht 
mehr oder nur u n g e n ü g e n d vermittelt wer­
den k ö n n e n , von g roße r Wicht igkei t und 
weckt vielleicht auch dort Interesse, wo bis­
her keines vorhanden war. 

Das bunte Kale idoskop des Buches ist 
kaum mit einigen Zei len zu umre ißen . M a n 
findet Landschaften, die jedem bekannt sind: 
Das Samland, Masuren, die Elchniederung, 
die Kurische Nehrung. W o h l alle g r ö ß e r e n 
S täd te O s t p r e u ß e n s werden hier por t rä t i e r t , 
um sie herum lagen und deren Mit te lpunkt 

sie waren. M a n begegnet Elditten und Mars­
walde, Schillfelde und Haarschen, Bredinken 
und Ußb lenken , Gurra und M u l d e n — welch 
eine ungeheure Bandbreite. Welche Erinne­
rungen werden da in dem Leser wach. 

W i e freute ich mich übe r die E r w ä h n u n g 
von Wannagupchen: Dort haben meine E l ­
tern geheiratet, und die Erzäh lungen von 
einem verstiemten Oktobertag wurden le­
bendig, als man nicht in Wagen, sondern in 
den eiligst ausgewechselten Schlitten zur 
Trauung fahren muß te . Sogar den Namen 
eines Trauzeugen fand ich wieder! Das be­
rühr t einen sehr seltsam. V i e l e n Landsleuten 
wi rd es ebenso ergehen. Längst Vergesse­
nes, lange Ver schü t t e t e s w i r d wach. 

Schon die Ti tel der einzelnen Abschnitte 
setzen Akzente : Angerapp, das ist „schwin­
gende Heiterkeit" — Mohrungen „Ein Flü­
stern und Raunen" — Preußisch Hol land 
„Zwischen Himmel und Erde" — Ublick 
„ V e r w u n s c h e n e Landschaft". Kennen Sie 
Ublick? Ich muß gestehen: W i e übera l l in 
diesem echten „Os tpreußen"-Buch entdecke 
ich Niegekanntes oder Nieerkanntes. Ubl ick: 
„Auf der Eisenbahnstrecke von Lotzen nach 
Johannisburg hielten die Züge , wenn man 
den Bahnhof M i l k e n verlassen hatte, noch 
einmal in Ublick, ehe sie Planken erreich­
ten . . . Ich sah den Ublicker See b l inken 
und sein Wasser im W i n d sich k räuse ln , sah 
Menschen in den Fluten baden, Menschen, 
die aus den S täd ten gekommen waren und 
Dich am Fuße des südöst l ichen Steilufers la­
gerten . . . " Und dann schließt Paul Brock 
eine bezaubernde, wie hingehauchte Liebes­
geschichte an. 

A m eindringlichsten sind seine geschilder­
ten Erlebnisse wohl dann, wenn er sich in 
und auf seinem ureigensten Element be­
wegt: Dem Wasser. Schließlich ist er der 
einzige Schriftsteller deutscher Zunge, der 
ein Steuermannspatent besitzt. So berichtet 
er von einem gefähr l ichen Erlebnis auf ei­
nem Dreimastkahn vor Pi l lau , als er in sehr 
jungen Jahren fast von einer Trosse erschla­
gen wurde, er schildert das Schippern auf 
den Haffen, der Memel , auf Deime und Pre-
gel. 

„ N a m e n " — so schreibt Paul Brock irgend­
wo —, „ N a m e n haben es in sich. W e n n man 
sie liest, verwandeln sie sich augenblicklich 
in K lang und b e r ü h r e n das Ohr . . . Namen 
spielen A u g e n und Sinnen plötzlich Leben 
vor." So w i r d es woh l al len Lesern gehen. 
U n d dafür sei Di r Dank, l ieber Paul Brock. 

Ruth Geede"*' 

Paul Brock, Ostpreußen — Geschichte und 
Geschichten. Staats- und WirtschaftspBliti-
sche Gesellschaft e.V., Hamburg. 256 Seiten, 
16 Fotos, eine Landkarte, brosch., 13,80 D M . 

Ideale Geschenke zu Weihnachten 
Aus unserer Schriftenreihe „Dokumente, Analysen, Kommentare" empfehlen wir Ihnen 

Hans-Ulrich Stamm 
Schicksal 
in sieben Jahrhunderten 
Aus Ostpreußens leidvoller 
Geschichte 
216 Seiten, 12 Illustrationen, 
broschiert 11,— DM 

Ernst Fredmann 
Sie kamen übers Meer 
Die größte Rettungsaktion der 
Geschichte. 

Über die 
Weichsel 

Eine deutsche Rückkehr 
Fritjof Berg 

Dr. Heinz Gehle 
Ringen um Deutschland 

Eine Analyse der Deutschland­
politik. 
220 Seiten, mit Illustrationen, 
broschiert 12,80 DM 

216 Seiten, 
broschiert 

16 Abbildungen, 
11.- DM 

Schicksal 
in sieben Jahrhunderten 

Fritjof Berg 
Über die Weichsel 
Eine deutsche Rückkehr 
Reisebericht vollfarbiger Schil­
derungen. 
280 Seiten, 26 Fotos, Paper­
back 12,80 DM 

Ringen um 
Deutschland 
Eine Analyse der Deutschland-Politik 

Die Auslieferung erfolgt in der Reihenfolge des Posteingangs, deshalb sofort bestellen bei 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft e.V., 
Postfach 323128, 2000 Hamburg 13 

NEU 

Eine Reise kreuz und guer durch die 
Heimat schildert der neue Band (18) 
in unserer Schriftenreihe „Dokumen­
te, Analysen, Kommentare". Aus­
gehend von der Marienburg, dem 
mächtigen Bollwerk des Deutschen 
Ordens, führt Paul Brock, Ostpreuße 
des Jahrgangs 1900, den Leser bis 
hinauf ins Memelland und zeigt die 
bunte Vielfalt seiner Heimat auf. 
256 Seiten Text, 8 Seiten Abbildun­
gen, broschiert 13,80 DM 
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Wo die Schiffe zu Hause waren . . . 
„ D e r S t r o m f l i e s s t " v o n P a u l B r o c k w u r d e j e t z t w i e d e r v e r l e g t - H e i m a t a n H a f f u n d S t r o m 

PAUL BROCK Ist es nicht ein Wag­
nis für einen jungen 
Verlag, in unseren Ta­
gen ein solches Buch in 
neuem Gewand, aber 
sonst in unveränderter 
Form neu herauszu­
bringen? Ein Roman, 
der vor mehr als vier­
zig Jahren unzählige 
Leser fand und mehrere 
Auflagen erlebte, des­
sen Vorabdruck in der 

angesehenen „Deutschen Allgemeinen Zei­
tung" erschien (an der Paul Fechner wirkte), 
der in mehrere Sprachen übersetzt wurde — 
kann er den Menschen unserer Zeit noch et­
was bedeuten? 

E i n W a l d v o n M a s t e n 

Hier eine kleine Leseprobe: 
Auf diesen Sommer folgt ein Winter, der be­

sonders viel Kälte und Schnee bringt. Schon zu 
Ende November fallen die ersten, schweren 
Flocken und bleiben auch sogleich auf der hart­
gefrorenen Erde liegen, während sie sonst immer 
noch einmal zu Wasser zerfließen, ehe sich die 
weiße Winterdecke über die Fluren breitet. 

Wenn es so weit ist, kommen auch die Schiffer 
nach Hause. Überall wohnen sie, wo ihre Kähne 
einen Hafen finden, um darin im kommenden 
Frühfahr vor Stauwasser und Eisgang geschützt 
zu sein. Da ist zum Beispiel am rechten Ufer des 
Stromes ein Ort, ein Dorf. Die Häuser der Bau­
ern liegen weit hinten am Wald; zwischen ihren 
Äckern und dem Ufer des Flusses liegt ein wei­
tes Wiesental. Und durch die Wiesen kommt 
vom Wald her ein kleiner Nebenfluß geströmt, 
und ein Bach mündet von irgendwoher in den 
Nebenfluß; beide zusammen bringen im Herbst 
soviel Wasser herbei, daß ein leerer Kahn ganz 
sachte zwischen den engen, niedrigen Ufern her­
einschwimmen kann, weit hinauf bis zu den 
Äckern der Bauern. Und wenn dann im Früh­
jahr das Stauwasser kommt und die weiten 
Wiesenflächen einen unendlichen See bilden, 
dann sind die Kähne hinter den Äckern und den 
Weidenbäumen und hinter dem Hügel, auf wel­
chem die Kirche steht, schön sicher und geborgen. 

In Mosern "Döff" wohrieh als ö~ die meisten" 
Schiffer. Wenn es Winter wird und die Bauern 
ihre Stmben heizen und es darin nach Weihnach­
ten riecht, sind eines Tages die Schiffer da. Das 
ist nun schon an die hundert Jahre so gewesen. 
Die ältesten Bauern wissen es nicht anders, als 
daß nun Weihnachten ein Wald von Masten 
zwischen ihren Äckern und Wiesen wächst. 

Die Kassick ist eben ein schöner Hafen, das 
hat der liebe Gott so eingerichtet, weil er väter­
lich für seine Schiffer sorgt. Er ist den Schiffern 
gut . . . 

Mit den Schiffern kommt Leben und Bewe-
wegung in das stille Dorf am Strom. Sie 
bringen Hausrat und dicke Federbetten in 
ihre Häuser und Wohnungen, machen in 
Herden und Öfen das Feuer an. Sie haben 
bares Geld mitgebracht, sie kaufen bei den 
Bauern ein und im Laden, lassen sich auch 
im Krug nicht lumpen. Al le haben ihren 
Nutzen von den Wintergästen. In der Schule 
rücken die Kinder zusammen, denn die Jun­
gen und Mädchen von den Kähnen sollen 
nun nachholen, was sie auf ihren Fahrten 
versäumt haben. Sie bringen einen Hauch 
von Ferne und Abenteuer mit in die Schul­
stuben, und sie können und wissen so man­
ches, was die Bauernkinder noch nicht ler­
nen konnten, wenn sie ihnen vielleicht auch 
im Einmaleins voraus sind. 

L i e b e z u m L a n d d e r V ä t e r 

Schiffer und Bauern — sie haben vieles 
gemeinsam, sie stammen aus dem Land am 
Strom, sie sprechen die gleiche Sprache, 
viele von ihnen sind verwandsohaftlich mit­
einander verbunden wie mit den Menschen 
jenseits der russischen Grenze, die hier das 
Land durchschneidet. Und doch sind sie von 
verschiedener Wesensart, die Fahrenden 
und die Seßhaften. Das ist vor allem im 
Frühjahr zu spüren, wenn die Schiffer un­
ruhig werden, wenn sie ihre Kähne über­
holen und Pläne schmieden, während die 
Leute vom Land ihrer gewohnten Arbeit 
nachgehen, die ihre eigene Ordnung hat, 
Jahr um Jahr. 

Im Mittelpunkt des Romans von Paul 
Brock, der vor diesem Hintergrund in der 
Zeit um den Ersten Weltkrieg spielt, steht 
eine junge Schifferfrau, Martche Barsties. 
Mit Herz und Verstand, mit dem Instinkt des 
naturnahen Menschen, der sein Schicksal 
auch in harten Zeiten zu meistern weiß, geht 
sie ihren Weg zumeist allein; erst gegen 
Schluß des Romans deutet sich eine Wende 
an. Den Verlobten hat sie verloren wie den 

Ehemann, zwei Kinder sind ihr geblieben — 
und die Hoffnung, einmal auch mit dem ein­
zig Geliebten ein gemeinsames Leben füh­
ren zu können. Ein Frauenschicksal, wie es 
tausendfach, vor allem in Zeiten des Um­
bruchs und des Aufbruchs, zu finden ist 
Krieg und Tod, Schuld und Sühne, die Liebe 
zum Land ihrer Väter, aber auch das Gefühl 
für Pflicht und Verantwortung geben 
Martche die Sicherheit, den Weg zu suchen 
und zu finden, der ihr vorgezeichnet war. So 
sehr sie mit dem unsteten Leben der Schif­
fer auf ihren Kähnen zwischen Kowno und 
Danzig vertraut und verbunden war, so sehr 
hing sie auch an dem guten Land am Strom, 
an Acker und Wiese, Dorf und Wald, am 
Land und seinen Menschen, hart an der 
Grenze, gefährdet seit undenklichen Zeiten, 
über denen sich nun am Horizont dunklere 
Wolken zeigten als je zuvor. 

Vergangen sind die Zeiten, die beim Wie­
derlesen dieses Romans lebendig werden, 
der vor mehr als vierzig Jahren geschrieben 
wurde. Vergangen, aber nicht vergessen. So 
mancher, der es heute zur Hand nimmt, wird 
seine eigene Jugend, sein Wachsen und 

Werden darin widergespiegelt finden. Für 
junge Leser, die nur wenig über das Leben 

Zeichnung Kurt Schmischke 

und Denken der Vorväter wissen, wird es 
vieles bringen, was des Nachdenkens wert 
ist. 

Wir sollten dem Gollenberg Verlag dank­
bar sein, daß er im ersten Jahr seines Be­
stehens gerade diesen Roman von Paul 
Brock in unveränderter Wiedergabe heraus­
gebracht hat — dazu als schönen Geschenk­
band in sorgfältiger Aufmachung nach dem 
Einband-Entwurf des Osteroders Kurt 
Schmischke. Paul Brock, der in Pagulbinnen 
am nördlichen Ufer der Memel zur Welt 
kam, wird im nächsten Frühjahr seinen 80. 
Geburtstag begehen. Vieles von dem, was 
er in seiner Kindheit und Jugend in sich auf­
nahm, hat seinen Niederschlag in diesem 
Band gefunden, wie auch in seinen anderen, 
vielgelesenen Romanen, für die er mit dem 
Herder-Preis ausgezeichnet wurde; 1969 
wurde ihm der Kulturpreis der Landsmann­
schaft Ostpreußen für Literatur zugespro­
chen. Den Lesern des Ostpreußenblat tes ist 
er durch unzählige landeskundliche Beiträge 
vertraut; er gilt als einer der besten Kenner 
des Landes und seiner Geschichte. 

Wünschen wir ihm und uns allen, daß 
dieser Roman aus seiner Feder auch heute 
wieder weite Verbreitung findet. R M W 

Paul Brock, Der Strom fließt. Roman. Gollen­
berg Verlag, Seesen am Harz. 272 Seiten, Neu­
leinen, 24,80 DM. 

.95 „Im Lichte der Erinnerung 
D r e i w e r t v o l l e N e u e r s c h e i n u n g e n z u r E r i n n e r u n g a n d i e a l t e O r d e n s - u n d H a n s e s t a d t E l b i n g 

• 

Als Ferdinand Schichau 
1896 starb, war aus der 
einstmals kleinen Werk­
statt ein riesiges Unter­
nehmen geworden, das 
sich unaufhaltsam weiter 
entwickelte und Jahr für 
Jahr neue Arbeiter, An­
gestellte und Ingenieure 

'. -̂ SSÎ *̂' m i t lhren Familien nach 
Elbing anzog. 1897 rich­
tete sich Franz Komnick 

in der ehemaligen Hotopschen Fabrik ein und 
sicherte sich bald das Monopol der Lieferung der 
für die Errichtung von Kalksandstein-Ziegel­
fabriken notwendigen Maschinen. 

Auch die Holzindustrie spielte eine Rhlfe, und 
die Brauerei „Englisch Brunnen" hatte bereits 
einen beneidenswerten Ruf wegen der Güte ihres 
Bieres. Und für den geschätzten blauen Dunst 
sorgte die Zigarrenfabrik Loeser & Wolff seit 
1878 in steil aufsteigender Kurve. 

Neben den Fabrikschornsteinen reckte seit 
1885 die Heilige Drei-König-Kirche die spitze 
Nadel ihres Turms in den Himmel, dicht neben 
dem Turm des neuen Rathauses und dem Turm 
der 1901 erbauten neuen Annenkirche. Unab­
lässig erwarb die Stadt Grund und Boden für 
Siedlungszwecke und Grünflächen. Seit 1790 war 
Vogelsang für ausgedehnte Spaziergänge ent­
deckt. Seit 1862 fuhr man per Dampfer nach 
Kahlberg oder per Landauer an die Haffküste, 
und im Winter tanzten die Töchter des Bürger­
tums auf den Bällen der „Casino-Gesellschaft", 
der Freimaurerloge „Constantin" oder der „Bür­
ger-Ressource"; man ging zu den Aufführungen 
des Elbinger Theaters am großen Lustgarten 
oder zu den seit 1895 von Elisabeth Ziese, der 
Tochter Ferdinand Schichaus, begründeten 
Abonnementskonzerte . . 

Der oben angeführte Text ist einem Buch 
entnommen, in dem man ihn eigentlich nicht 
vermutet. Es behandelt den Werdegang 
einer Höheren Mädchenschule mit ange­
schlossenem Lehrerinnen-Seminar unter 
dem Titel „Die Kaiserin-Viktoria-Schule zu 
Elbing — Westpreußen im Lichte der Erinne­
rung", geschrieben von der einstmals an 
dieser Schule wirkenden Oberstudienrätin 
Dr. Helene Deppner. Mi t dem, was sie ihren 
Lesern über Elbing erzählt, schildert sie die 
wirtschaftliche Grundlage wie die kulturell 
angereicherte Atmosphäre, worauf eine 
solche Schule aufbauen und gedeihen konnte 
und — hohen Zielen nachstrebend — Unver­
geßliches wirkte. 

Schulgeschichten in diesem Sinne und in 
dieser gelungenen Art nicht selten, und wo es 
sie gibt, sind sie nicht immer das, was man 
zu gewinnen erhofft: Der Ausdruck tiefgrei­
fender Wandlungen und unaufhaltsamen 
Fortschritts. Hier — für die Kaiserin-Au­
guste-Viktoria-Schule — ist sie im wesent­
lichen das Ergebnis von mehreren Fakto­
ren: von der Tätigkeit weitblickender und 
pädagogisch erfahrener Direktoren und 
ihrer Kollegien, von der gleichbleibend 
großzügigen Unterstützung durch die Stadt­
väter, von der technisch-industriellen Ent­
wicklung, die gepaart sein soll mit den For­
derungen der Entwicklung der Frau in der 
Gesellschaft, und schließlich von den stets 
aufnahmebereiten und trotz ständiger Stei­
gerung der Anforderungen unverdrossen 

und freudig mitarbeitenden Schülerinnen 
bzw. Schülern. 

Alles in allem: Es ist ein ausgezeichnet 
gelungenes Buch mit sehr vielen Fotos von 
Elbing wie von den Ereignissen, die sich 
über anderthalb Jahrhunderte hin aus dem 
schulischen Leben und Beisammensein er­
gaben. 

Helene Deppner, Die Kaiserin-Auguste-Vik­
toria-Schule zu Elbing im Lichte der Erinnerung. 
Eine Chronik. Selbstverlag Eva Blau, Hannover. 
120 Seiten, 34 Bildtafeln mit 55 Fotos, 1 Vignette, 
1 alten Stich auf dem vorderen Vorsatz, 1 Uber­
sichtsplan von Elbing ohne die äußeren V o r ­
städte 1937 auf dem hinteren Vorsatz, Leinen. 

Auch für ein anderes 
Buch, das gleichzeitig 
vorliegt, kann als Aus­
gangsbasis die Schilde­
rung im Vorspann zum 
ersteren nützlich sein: 
„Die Elbinger See­
dampfer" von Siegfried 
Fornacon. Zum ersten 
Ma l wird hier die See­
dampferflotte einer 
deutschen Stadt lücken­
los dargestellt, einge­

baut in die Geschichte der sechs Reedereien. 

Besondere Schwierigkeiten bereitete den 
Elbinger Reedern natürlich die geringe Was­
sertiefe der Fahrrinne zwischen Pillau und 
Elbing über das Frische Haff. Nur eine be­
schränkte Gruppe von Schiffen war es, die 
hier eingesetzt werden konnte. Die Energie 
der Elbinger Reeder war jedoch groß genug, 
dieses Hindernis zu überwinden. 

Dieser Beitrag zur Schiffs- und Schiffahrts­
geschichte ist auch ein Teil der Elbinger 
Stadtgeschichte. Die zahlreichen Fotos, 
Zeichnungen und eine grafische Darstellung 
über die Entwicklung der Elbinger See­
dampferzeit erleichtern dem Leser, das all­
gemeine Geschehen in sich aufzunehmen. 
Unter den Fotos befinden sich Raritäten und 
Erinnerungen an die alte Ordens- und 
Hansestadt Westpreußens. 

DieElbingei Ŝ edan 

Der Autor, bekannt durch viele Publika­
tionen zur altpreußischen Schiffahrtsge­
schichte, erhielt in diesem Jahr für seine 
Verdienste um die Erforschung der Elbinger 
Schiffahrts- und Schiffbaugeschichte den E l ­
binger Kulturpreis. 

Siegfried Fornacon, Die Elbinger Seedamp­
fer. Ein Beitrag zur deutschen Schiffahrtsge­
schichte. Elbinger Hefte Nr . 36. Truso-Verlag, 
Münster. 172 Text- und 24 Bildseiten mit 51 Fo ­
tos, 4 Zeichnungen, 2 Kartenskizzen, kartoniert 
25,60 D M 

Noch eine dritte Neu­
erscheinung über" E l ­
bing können wir unse­
ren Lesern vorstellen: 
Den Stadtplan nach dem 
Stand von 1945 vor der 
Zerstörung. Im Maß­
stab 1:12 500 und im 
Siebenfarbendruck her­
gestellt, zeigt er das ge­
samte Stadtgebiet ein­
schließlich aller Neu­
baugebiete, die Innen­
stadt mit den vielen 
engen Straßen in be­

sonderer Vergrößerung. M i t Planziffern 
werden die Bahnhöfe, Theater und Kinos, 
Schulen, Kirchen und auch sonst alles ge­
nannt, was Elbing als Sehenswürdigkeiten 
und notwendigen Einrichtungen zu bieten 
hatte. Erinnerungen werden dabei wach. Als 
Wandbild eingerahmt — was bei der Bestel­
lung wunschgemäß zu erwähnen ist — 
schmückt er den Raum, und man hat ihn im­
mer vor Augen. Ansonsten ist er handlich 
und leicht zu benutzen. Im Textteil wurde 
ein übriges getan, die Bedeutung der Hanse-, 
Ordens- und Hochschulstadt auch späteren 
Generationen lebendig zu machen. pb 

Walter Groß johann /Hans-Jürgen Schlich, E l -
b ing/Westpreußen . Stadtplan nach dem Stand 
von 1945 vor Zerstörung der Stadt. 16 Seiten, 
farbige Klappkarte, geheftet. 18,— D M 

Stadtplan 
ELBING/Westpr 1945 

Aus unserem umfangreichen Angebot: 
Als das Brot kostbar war. Ein ostpreußisches Schicksal. Von 
Heinrich Wessler 
Danziger Bucht 1945. Dokumentation einer Katastrophe Von 
Egbert Kieser 
Der Admiral der Hanse. Leben und Taten des Danzigers Paul 
Beneke. Von Günther Meinhardt . . . . 
Der Strom Hießt. Roman. Von Paul Brock 
Dl« Anglo-Amerikaner und die Vertreibung der Deutschen 
Vorgeschichte, Verlauf, Folgen. Von M. de Zayas 
Die freie Stadt Danzig. 1919 bis 1939. Von Rüdiger Ruhnau 
Die Versenkung der Wilhelm Gustloff. Eine Dokumentation 
Preußen» Gloria. Der Aufstieg eines Staates. Von S. Fischer-
Fabian 
Stacheldraht und Hoffnung am Dnjepr. Das Schicksal einer 
Gefangenschaft. Von Helmut Richter 
Unter dem Sowjetstern. Erlebnisse einer Königsbergerin in 
Nordostpreußen 1945—1947. Von Elfriede Kalusche 
Heimatwappen aUer Kreise und Städte sowie Ostpreußen-
Adler und Elchschaufel auf Teakholzplatte (wie abgebildet) 
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Aus der Tierwelt der Nehrung 
D e r z w ö l f t e B a n d i n d e r R e i h e „ O s t p r e u ß i s c h e s M o s a i k " - M i t Z e i c h n u n g e n v o n W i l h e l m E i g n e r 

Von der Liebe zu Land und Leuten, zu den Tie-
ZnLn B r U c h U n d W a l d > T e i c f } u n d Feld> atff d e r 

Nehrung und an den kristallklaren masurischen 
Seen sind diese Erinnerungen geprägt, die ein 
Naturfreund und Jäger aus Passion für seine Kin­
der und für die Nachwelt niedergeschrieben hat. 
Mit viel Gespür für das Wesentliche und feiner Be­
obachtungsgabe ist er den tausendfältigen Spuren 
in der Natur unserer Heimat nachgegangen, die in 

r ursPrUnZlich™ Schönheit und Vielfalt für 
Naturliebhaber und Tierfreunde, für Forscher und 
Wissenschaftler zu einer wahren Fundgrube ge­
worden ist. 

Einfühlungsvermögen und Geduld gehören dazu, wenn man den 
Dingen auf den Grund kommen will. Und so hat auch der Verfasser 
dieses Bandchens unzählige Stunden damit zugebracht, zu warten, zu 
beobachten, über die großen Zusammenhänge nachzudenken und auch 
die winzigsten Lebewesen in seine Beobachtungen einzubeziehen Sei 
es die erregende Begegnung mit Elchen auf der Kurischen Nehrung, sei 
es das vielfaltige Leben in und um das Kranichbruch, am Wiesenbach 
oder am großen See - um nur einiges zu nennen - mit Liebe und Sach­
kunde ist er den Geheimnissen in der Natur nachgegangen und hat es 
verstanden, sie in ganz eigener Weise zu schildern und zu deuten. 

Emil Broschk, dem diese ostpreußischen Jagd- und Tiergeschichten 
zu verdanken sind (in denen natürlich auch Menschen der Heimat eine 
Rolle spielen) wurde die Liebe zur Natur und allem, was da kreucht 
und fleucht, schon in die Wiege gelegt. Er kam als Sohn eines Land­
wirts im Kreis Neidenburg zur Welt. Nach dem Studium der Landwirt­
schaft war er lange Jahre als Lehrer auf diesem Gebiet tätig und konnte 
spater einen Betrieb erwerben, zu dem eine gute Jagd gehörte. Seine 
Frau starb nach der Flucht; seine beiden Kinder haben ihn immer wie­

der angeregt, seine Erlebnisse und Erfahrungen niederzuschreiben. Sie 
hatten recht damit (wie die Geschichten und Erinnerungen in diesem 
Buch beweisen). Mehr noch - was der Verfasser hier an Erlebtem und 
Erfahrenem berichtet, das könnte auch für viele jüngere Menschen 
unserer Zeit von großem Interesse sein. Viele von ihnen beginnen näm­
lich zu erkennen, daß der bislang so hochgepriesene Fortschritt zum 
Rückschritt werden kann, wenn die Menschen versuchen, aus der ge­
wachsenen Ordnung der Natur auszubrechen, um eine neue Ordnung 
zu schaffen, an der alles Lebendige so nach und nach zu zerbrechen 
droht. 

Eine der Geschichten dieses Buches, am Schluß unter dem Titel „Ein 
seltsames Wohnheim", hat mich neben vielem anderen besonders an­
gerührt. Es ist hier die Rede von einem großen Steinhaufen, in dem 
allerlei Getier für kurze oder lange Zeit eng zusammenlebt, geschützt 
vor Wetter und Feinden, in einer strengen Ordnung, die jedem seinen 
Lebensraum läßt. Am Schluß dieser Geschichte heißt es: „Überall in der 
Natur lauert der Tod. Er folgt wie ein Schatten jedem Tier. Auch uns 
Menschen. Wer in der Jahrtausende alten Ordnung der Natur meint, 
der Jäger zu sein, ist vielleicht schon morgen der Gejagte . . ." 

Das ist des Nachdenkens wert, wie vieles in dem gehaltvollen 
Band XII der beliebten Reihe „Ostpreußisches Mosaik". Ein Glücks­
fall war es, daß einer der bekanntesten Tiermaler unserer Zeit, Wilhelm 
Eigner, für die Illustrationen gewonnen werden konnte. So ist ein Buch 
entstanden, das sich nicht nur viele Naturfreunde und Jäger für den 
Weihnachtstisch wünschen und das sie auch gern verschenken werden. 
Diese Geschichten sind es wert, nicht nur einmal gelesen zu werden. 
Die nachstehenden Auszüge sollen einen Vorgeschmack vermitteln. H Z 

Emil Broschk, Frühling auf der Nehrung. Jagd- und Tiergeschichten 
mit 11 Zeichnungen von Wilhelm Eigner. Ostpreußisches Mosaik, her­
ausgegeben von Ruth Maria Wagner, Band XII. Verlag Gerhard 
Rautenberg, Leer. 172 Seiten, kartoniert, 14,80 D M . 

D i e Z u g v ö g e l k e h r e n z u r ü c k 

Es war Ende M ä r z . Die ersten Z u g v ö g e l 
kehrten aus dem S ü d e n i n ihre Brutgebiete 
zurück. Schon mehrere Kranichtrupps hatten 
das Land über f logen , zogen aber weiter nach 
N o r d e n und Osten. M i t u n b ä n d i g e r Gewal t 
zog sie der Bruttr ieb zu den fernen Brut­
s t ä t t e n , den g r o ß e n Sümpfen und Mooren 
Skandinaviens . 

W i e d e r über f log ein g r o ß e r Trupp die Ge­
gend, i n der das Kranichbruch lag. Plötzlich 
scherten z w e i Tiere aus der Mi t t e des Ge­
schwaders aus, machten im Glei tf lug eine 
g r o ß e Schleife, immer tiefer fallend, und 
hiel ten Ausschau nach dem kle inen Bruch, in 
dem ihr Horstplatz lag. Die schöne kei l för­
mige Flugordnung des Geschwaders geriet 
durcheinander, denn auch andere Tiere folg­
ten den beiden Abgesonderten. Der ganze 
F l u g k a m ins Stocken. E i n lautes Rufen, 
Kurven , Steigen und Fa l len begann. Der A n ­
führer , e in alter, erfahrener Hahn, rief die 
Abgesonderten zurück. A b e r es dauerte doch 

Immer wieder fächerten beide Tiere die 
Schwingen und riefen laut, als wol l ten sie 
allen Tieren ihre Ankunf t mitteilen, mit 
denen sie den letzten Sommer hier verlebt 
hatten. 

Dann beruhigten sie sich und begannen 
zu äsen . Die jungen g r ü n e n Roggenpflanzen, 
die sie so lange Zeit entbehrt hatten, waren 
doch etwas anderes als die Sumpf- und 
Wasserpflanzen am N i l . Auch die kleinen 
Kieselsteine, die sie für die Verdauung nö t ig 
haben, gab es dort nicht. N u r Schlamm und 
Schlick. Trotzdem waren sie beim Abf lug aus 
A f r i k a gut g e n ä h r t . Doch der weite anstren­
gende F lug hatte an ihren Reserven gezehrt, 
und nun waren sie mager und hungrig. M i t 
Eifer nahmen sie die g r ü n e n Pflanzen auf, 
bis sie satt waren. Dann putzten und ordne­
ten sie ihr Gefieder, das nach dem langen 
F lug arg zerzaust war. Plötzlich erhoben sie 
sich und flogen niedr ig eine g r o ß e Schleife 
ü b e r die Felder. Sie entdeckten ein abge­
erntetes Kartoffelfeld und l ießen sich darauf 
nieder. Die w e i ß leuchtende Kar tof fe l s tä rke 
ist ihre Lieblingsnahrung. A u f diesem Feld 
bl ieben sie, bis die schräg fallenden Strah­
len den baldigen Sonnenuntergang anzeig­
ten. Kurz bevor die Sonne hinter dem H o r i ­
zont versank, streckten sich beide Kraniche 
in die H ö h e , schmetterten ein lautes „ Kruhh -
ruhh" in die Ferne und führ ten einen leich­
ten, beschwingten Tanz voreinander auf. A l s 
die Sonne hinter dem g r o ß e n W a l d langsam 
versank, erhoben sich beide Tiere zugleich 
und flogen geradewegs zum Bruch. 

Ganz niedrig ü b e r B ä u m e n und St räuchern , 
Sumpf und Wasser, über f logen sie mehrere 
M a l e das Bruch, nach allen Seiten spähend , 
um keine V e r ä n d e r u n g zu ü b e r s e h e n . In der 
N ä h e des Horstes l i eßen sie sich nieder. Der 
sumpfige Boden war stellenweise noch ge­
froren. A n schattigen Stellen lagen Schnee­
reste. Die Kraniche s tö r t e das nicht. Sie stelz­
ten noch eine W e i l e auf dem Horstplatz um­
her, und als es zu dunkeln begann, stellten 
sie sich nebeneinander und verbrachten ste­
hend die erste Nacht in ihrer vertrauten U m ­
gebung. 

E i n d ü n n e r Nebelschleier befleckte das 
Bruch. A u f der Spitze einer Fichte saß noch 
ein Amselhahn und sang ein Abendl ied . 
Dann verstummte er und suchte seinen 
Schlafplatz auf. Der Nebe l wurde dichter. 
Die Dunkelhei t nahm zu, die Konturen der 
B ä u m e und S t räucher vermischten sich. Die 
Kraniche standen auf ihrem Horstplatz. Den 
Schnabel im Gefieder verborgen, schliefen 
sie dem neuen Tag entgegen. 

vergrasten Bodensenke, auf der nur einige 
Fichten wuchsen. Jetzt wurde der Sitz nur 
noch selten bestiegen. Die Schonung war zu 
einer Bürs tend ickung herangewachsen. Rot­
w i l d und Rehe kamen kaum noch durch. N u r 
Sauen und Füchse fühlten sich wohl darin. 

Noch vor wenigen Jahren hatte hier zur 
Zeit der Hirschbrunft lebhafter Betrieb ge­
herrscht. Bald m u ß t e der beliebte Brunftplatz 
aber aufgegeben werden, we i l die starken 
Hirsche dem K a h l w i l d nicht mehr in die 
Dickung folgen konnten. Die feuchte Boden­
senke, in der auch eine Suhle angelegt wor­
den war, vergraste bald. Auch die Gräben , 

die das überschüss ige Regenwasser aufnah­
men, waren zugewachsen. 

V o n der Kanze l aus konnte man die Grün ­
fläche gut ü b e r s e h e n . Die Sauen befanden 
sich jetzt in der Rausche. M i t Geduld und 
etwas Glück konnte man bei dem Ans i t z mit 
Erfolg rechnen. N u n stand der M o n d schon 
über den Bäumen . K e i n Stück W i l d war zu 
sehen. 

Der J ä g e r beschloß, die Kanze l zu ver­
lassen. Unten angelangt, blieb er noch eine 
We i l e stehen. Da brach ein lautes Gepolter 
in der Schonung los. Dem J ä g e r wurde plötz-

Das schönste Weihnachtsgeschenk — 
ein Band „Ostpreußisches M o s a i k " ! 

Frag mich nach Ostpreußen 
Luntrus und Marjellchen 
Ostpreußischer Sommer heute 
So schabberten wir to Hus 
Mit Trakehnen fing alles an 
Zwischen Mitternacht und Morgengrauen 
Frühstück mit Herrn Schulrat. 
Rote Korallen 
Das silberne Fräulein 
Leben, was war ich dir gut 
Das alte Lied 
Frühling auf der Nehrung 

Jeder Band 14,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung 
Postfach 1909 — 2950 Leer (Ostfriesland) 

lieh warm unter dem Mante l , und er bestieg 
e i l ig wieder die Kanzel . Doch er kam zu spä t 
oben an. In einer wi lden Jagd rasten zwei 
dunkle Schatten ü b e r die Grasfläche und ver­
schwanden in der Schonung. Dort war bald 
ein lautes Kei le rdue l l im Gange. Unheim­
lich war das laute Blasen, Äs teb rechen und 
Schlagen mit dem Gebrech. Plötzlich wurde 
es s t i l l . Die Kei le r hatten sich getrennt, der 
Kampf war entschieden. 

Für den J ä g e r h ieß es, erst eine W e i l e zu 
warten, bis alle Gefahr v o r ü b e r war. Es war 
anzunehmen, daß wenigstens einer der K e i ­
ler noch in der Schonung steckte, und in die­
sem erregten Zustand ist es sehr gefährlich, 
einem starken Ke i l e r zu begegnen. Erst als 
lange Zeit nichts zu sehen und zu h ö r e n war, 
ve r l i eß der J ä g e r die Kanze l und ging leise 
und vorsichtig nach Hause. 

„Man sollte ihn besitzen, 
diesen Bildband, der an­
hand seiner Fotos die eige­
nen Wohlstands-Weh­
wehchen vergessen läßt/' 
Hildegard Knef in der ZEIT 

hwarzrnarktzeit 

Zeichnung Wilhelm Eigner 
D e r a l t e K e i l e r 

eine l ä n g e r e Zeit , bis sich alle Tiere zusam­
menfanden und dem H a h n ansch lössen . E i n i ­
ge M a l e kreiste der Trupp noch ü b e r dem 
W a l d , dann war die Flugordnung hergestellt 
und der H a h n nahm die eingeschlagene 
Flugrichtung wieder auf. Ba ld war der g r o ß e 
Trupp nicht mehr zu sehen. 

Das Paar v o m Kranichbruch schloß sich 
den anderen nicht mehr an. Es flog noch 
mehrere Schleifen ü b e r dem Bruch und lan­
dete auf e inem g r ü n e n Saatfeld am W a l d ­
rand Lange Zei t standen beide Kraniche 
hoch aufgerichtet und hielten Umschau nach 
allen Seiten. H i e r waren sie zu Hause. Der 
W a l d das Bruch, die Felder und Wiesen, 
alles war ihnen vertraut. Plötzl ich fächerte 
der H a h n die g r o ß e n Schwingen und schmet­
terte mit lauter Stimme ein „Kruhh—ruh , 
Kruhh—ruh* nach al len Seiten. Auch die 
Herme schloß sich der Begrüßungshymne an. 

E i n t rüber , n a ß k a l t e r Novemberabend lag 
ü b e r dem W a l d . Der Nordwestwind, der am 
Tag Graupeln und Schneeschauer brachte, 
hatte sich beruhigt. Die W o l k e n waren auf­
gelockert, einzelne Sterne funkelten zeit­
weise aus une rmeß l i chen Fernen. Im Osten 
zeigte e in heller Streifen am Horizont den 
baldigen Aufgang des Mondes an. 

A u f einer Kanze l mitten in einer dichten 
Kiefernschonung saß der J ä g e r und lauschte 
in den W a l d hinein. Die Kä l t e drang durch 
den dicken Lodenmantel. Auch die s t änd ig 
brennende Pfeife konnte dagegen nichts aus­
richten. Der J ä g e r wartete auf den Aufgang 
des Mondes, um den Hochsitz zu verlassen 
und auf dem Pirschpfad, der im Dunke ln 
schlecht zu sehen war, h e i m w ä r t s zu gehen. 

Zur Zei t der Anpflanzung war der Pirsch­
weg angelegt worden, der zu dem Hochsitz 
führte . Der stand am Rande einer sumpfigen, 

Millionen Deutsche 
erinnern sich: 
Schauernd und fast 
wehmütig denken sie 
an jene Zeit des 
schwarzen Marktes 
zurück, als man nicht 
mit Geld, sondern 
mit Ware bezahlte. 
Ein Buch mit zahl­
reichen historischen 
Fotos: für jene, die 
dabei waren, und für 
junge Menschen, die 
sich gar nicht vor­
stellen können, was 
damals los war. 

200 Seiten, davon 60 Seiten Textteil, 140 Seiten Bildteil mit 
150 Fotos, DM 34,-

ihr Buchlieferant seit 1825 
Rautenbergsche Buchhandlung - Postfach 1909 - 2950 Leer 
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Treue Begleiter im nächsten Jahr 
„ D e r r e d l i c h e O s t p r e u ß e " u n d d i e H e i m a t i m B i l d - D i e b e w ä h r t e n K a l e n d e r v o n R a u t e n b e r g 

Es gibt z w e i S t äd t e , die bei Nennung ihres 
Namens spontan an dasjenige erinnern, was 
am „Preuß i s chen" so ve r l äß l i ch k l ing t . 

Eine E w i g k e i t scheint mir d a r ü b e r ver­
gangen z u sein, trotzdem trage ich noch heu­
te und hier den einstmals vertrauten K l a n g 
des Glockenspiels v o m T u r m der Potsdamer 
Garnisonkirche i m O h r : „ ü b ' immer Treu ' 
und Redl ichkei t . . ."! W o r a u f es mir an die­
ser Stel le ankommt? A u f die „Redl ichke i t " 
na tü r l i ch . 

U n d man w i r d sich denken k ö n n e n , welche 
andere Stadt bei meiner Andeu tung v o n den 
zwe i S t ä d t e n gemeint ist: Mohrungen n a t ü r ­
lich, w o der „Redl iche P r e u ß e " ins Leben 
gerufen wurde und wei t i n die W e l t hinaus­
ging und bei den o s t p r e u ß i s c h e n und ande­
ren Lesern Unsterbl ichkei t erwarb. N u r 
seinen Ausgangspunkt hat er gewechselt: 
Leer i n Ostfr iesland. A u c h der N a m e des 
Ver legers ist immer noch der gleiche geblie­
ben: Rautenberg. Das ist es neben seinem 
Inhalt, was ihn uns so sympathisch macht. 

A u c h i m Jahr 1980 w i l l „Der redliche 
O s t p r e u ß e " unser Beglei ter sein und wartet 
darauf, v o n seinen Lesern abgerufen zu 
werden. 

E m i l Johannes Guttzei t hat sich als Her ­
ausgeber wieder sehr v i e l M ü h e gegeben, 
uns seinen Inhalt schmackhaft zu machen, 
e r zäh l e r i s ch interessant, besinnlich und i n ­
formativ, sowohl , was die „ H e i m a t einst", 
aber auch was die „ H e i m a t heute" betrifft. 
A l t e , bekannte Mi ta rbe i te r b e g r ü ß e n uns 
mit neuen B e i t r ä g e n . W o b e i A g n e s M i e g e l 
den Re igen eröffnet . M ü h l p f o r d t ist gleich 
dre imal vertreten und zusä tz l ich mit e inem 
„ R ö s s e l s p r u n g " . E v a S i rowa tka e r z ä h l t aus 
dem Leben einer o s t p r e u ß i s c h e n Landlehrer-
frau-, e i n Gedicht v o n ih r zaubert uns e in 
„ H a u s i m Osten" v o r das geistige A u g e . Leo 
Juhnke beschreibt „Er lebn i s se eines K ö n i g s ­
bergers i m Ermland" und Frau Boesche-
Zacharow schildert e inen Tag i n „ u n s e r e m 

geliebten Dorf A w e y d e n i m Kre i s Sens­
burg" . Sehr schön sind die Ver se v o n Hanne­
lore Patzel t -Hennig: „An der M e m e l " . 

U n d manches andere m ö c h t e uns g r ü ß e n 
in W o r t und in Bi ldern , die v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
reichlich vorhanden sind. M a n kann dem 
„Redl ichen" für 1980 nur w ü n s c h e n : Glück 
auf dem W e g in die Herzen der Menschen. 

O s t p r e u ß e n im B i l d 1980 

E i n Wandka lender , aus Fotos zusammen­
gestellt, für je einen halben Mona t e in Blatt , 
w i l l uns auch 1980 durch das Jahr führen . Es 
sind die s chönen vertrauten Bi lder der 
heimatl ichen Landschaft, v ie l le icht nicht 
a l len v o m Eigenerlebnis her bekannt, um so 
intensiver w i r d der täg l ich empfangene E i n ­
druck sein. Schon das T i t e lb i ld ist erregend 
schön: Die hohe, schroff zum Haff abfallende 
D ü n e bei N i d d e n . Z w e i Menschen stehen 
auf der H ö h e , e in M a n n und eine Frau, den 
Bl ick zur Ostsee gerichtet. Im Februar g r ü ß t 
uns K ö n i g s b e r g mit dem R o ß g ä r t e r M a r k t . 
W o r m d i t t w i l l uns durch die erste Hä l f t e des 
M ä r z begleiten. A u c h Gi lgenburg (im A p r i l ) 
zwischen den Seen ist w u n d e r s c h ö n . Im J u n i 
legt e in Dampfer in N i k o l a i k e n an, und i m 
Augus t g r ü ß t „ein ü b e r m ü t i g e r Hengst" auf 
der W e i d e i n Trakehnen. U n d so w i r d jeder 
i m V e r l a u f des Jahres ein S tückchen Heimat 
finden, daran er sich erfreuen kann. Die B i l ­
der s ind ü b r i g e n s nach A b l a u f der Zei t als 
Postkarten zu verwenden, w ie auch bei den 
folgenden Bi ldka lendern . 

Pommern i m B i l d 1980 

Der Kalender , der unseren aus Pommern 
stammenden Lesern Freude bereiten w i r d , 
zeigt auf der Titelsei te eine sehr selten als 
B i l d anzutreffende Szenerie: Die H a k e n ­
terrasse v o n Stett in i m Rauhreif. W e r w e i ß 
ü b r i g e n s , weshalb sie „ H a k e n t e r r a s s e " ge­

nannt wi rd? Nach ihrem Erbauer (1907), dem 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r H a k e n . . . Sehr schön 
w i r k e n die alten G i e b e l h ä u s e r am M a r k t 
v o n K o l b e r g . R e p r ä s e n t a t i v und wucht ig in 
seiner Erdenschwere das Rathaus v o n 
Gre i f swald , und dann Trep tow mit e inem 
Blick ü b e r die Rega. Nicht nur Rossi t ten auf 
der Kur ischen N e h r u n g hatte seine Segel­
flieger, auch Leba i n Pommern, ü b e r der 
L o n z k e - D ü n e zogen sie ihre Kre i se . G r o ß ­
züg ig in der A n l a g e w i r k t e in pommerisches 
Rittergut i n Lassehnen i n typischer S ied­
lungslage. Der Camminer D o m der K r e i s ­
stadt auf der Insel W o l l i n p r ä g t e das Stadt­
b i ld . U n d M i s d r o y , auch auf der Insel W o l ­
l i n , mit der wei t ins M e e r reichenden See­
b rücke . Es leitet hier den M o n a t September 
ein. Die A t m o s p h ä r e ist auch danach, um das 
Ver l angen , dort sein zu dür fen , a n z u z ü n d e n . 

Schlesien i m B i l d 1980 
Welche r aus Schlesien stammende Lands­

mann m ö c h t e sich nicht — als Schmuck und 
zu N u t z e n — das stolze B i l d des Breslauer 
Rathauses an die W a n d h ä n g e n , unverwech­
selbares Wahrze i chen der Stadt und der 
s c h ö n s t e Profanbau der G o t i k i m deutschen 
Raum. E i n besseres T i t e l b i l d für die Schle-
sier konnte man k a u m finden. A u c h das fol ­
gende Hafenb i ld , die F r a c h t k ä h n e und 
Schleppdampfer v o n der Oder , w i r k t e in­
mal ig . Dann der Gegensatz : Der Bl ick v o m 
Har rachweg ü b e r das H o h e R a d und die 
Sieben G r ü n d e i m Riesengebirge . H a b e l -
schwerdt: A l t e H ä u s e r an der N e i ß e . U n d 
das Ad le rgeb i rge . U n d manches andere 
mehr, was das s c h ö n e Schlesien an B i l d e r n 
zu bieten hat. p D 

Der redliche Ostpreuße. Ein Haus- und Jahr­
buch für 1980. Herausgegeben von Emil Johannes 
Guttzeit. Format 14,8 x 21 cm, farbiger Umschlag, 
128 Seiten, reich illustriert, kartoniert 9,80 D M . 

Ostpreußen im Bild/Pommern im Bild/Schlesien 
im Bild. Drei Postkartenkalender für 1980. Format 
14 8x21 cm, farbige Titelbilder, je 24 Postkarten 
übersichtliches Kalendarium mit Feiertagen und 
Mondphasen. Wandkalender, je 9,80 D M . 

Bilder der Geschichte 
1 9 8 0 a c h t J a h r e D e u t s c h e r K u l t u r h i s t o r i s c h e r K a l e n d e r 

Im achten Jahrgang 
erscheint nun der Deut­
sche Kul turhis tor ische 
Kalender . W i e d e r ist 
er mit seinen 13 g r o ß e n 
(30 x 30 cm), drucktech­
nisch hervorragenden 
Farbwiedergaben sorg­
fäl t ig ausgesuchter M o ­
t ive — Kunst , Arch i tek­
tur, Interieur, P o r t r ä t 
und Landschaft — so­
wie mit seinen umfang­
reichen und fundierten Texten ein Kurs durch 
die deutsche Geschichte und Kul tu rge -

Maria Theresia 

Menschenbild unserer Tage 
E r n s t e s u n d H e i t e r e s v o n E g o n H . R a k e t t e - K u r z g e s c h i c h t e n u n d A p h o r i s m e n 

Es ist erstaunlich, was 
Egon H . Rakette i n 
letzter Zei t zuwege ge­
bracht hat. Ist es F le iß? 
fragt man sich u n w i l l ­
kür l ich , oder ist es e in 
so hohes M a ß an gei­
stig-seelischer Spann­
kraft, das z u solcher 
Fruchtbarkeit führ t? 
Dre i T i t e l zugleich, neu 

herausgebracht, l iegen v o n ihm vo r : „Der 
Ande re bist D u " , „ H ä u s e r haben v ie le Fen­
ster" und Aphor i smen unter dem bescheiden 
anmutenden T i t e l „ B i n s e n w a h r h e i t e n " . 

V o n A n b e g i n n seiner schriftstellerischen 
Laufbahn scheint Rakette sich vorgenom­
men zu haben, eine ge i s t ig -schöpfer i sche 
Trad i t ion fortzusetzen, kommt er doch aus 
Schlesien, dem Land, das uns G e i s t e s g r ö ß e n 
und Dichter, w i e J akob B ö h m e , Gerhar t 
Hauptmann, Fr iedr ich Bischof — u m nur 
einige zu nennen — beschert hat. „Befreun­
det mit M a x Tau" , h e i ß t es in einem Pro­
spekt, „ist Rakette einer jener Humanis ten, 
denen christliche Ges innung V e r w i r k l i c h u n g 
der Forderungen der Bergpredigt bedeutet." 
W e n n man der Richtung seines geist igen 
Schaffens seine Ha l tung als Heimatver t r ie­
bener, l iebenswert -warmherzig dem Heimat­
gedenken verbunden, h inzufügt , ergibt sich 
im Endeffekt, d a ß er i n al ler St i l le , ohne E i n ­
f l u ß n a h m e v o n a u ß e n , zum An t ipoden der 
Bestse l ler -Pol i t -Akrobaten Grass und Lenz 
und ihres Anhangs geworden ist. W a s n ö t i g 
war und b e g r ü ß e n s w e r t ist. 

W a s dem g e ü b t e n Gestalter menschlicher 
Schicksale zuletzt vorgeschwebt hat, ist 
nicht, w i e man h ä t t e erwarten k ö n n e n , die 
B e w ä l t i g u n g eines g r o ß e n Romans. ( V i e l ­
leicht kommt er noch!) Unter dem bereits 
genannten T i t e l „ H ä u s e r haben v ie le Fen­
ster" hat er mit neunzehn E r z ä h l u n g e n auf 
368 Seiten e in anschauliches, i n sich ver­
flochtenes W e l t - und Menschenbi ld unserer 
Tage geschaffen. A l s Be isp ie l sei die Er­
z ä h l u n g „ S c h i r d e w a n gegen Kle ine r t " ge­
nannt. D a ist i n wenigen S ä t z e n und doch 
i n umfassender W e i s e das Leben i n Schle­
s ien geschildert und ebenso kurz , aber vor­
d e r g r ü n d i g der Zusammenbruch und e in 
neuer Beg inn i n einer hessischen Stadt: 
Z w e i H ä u s e r durch Lastenausgleich, Ge­
schick und F le iß und e in b ißchen Glück. A u c h 
angenehme M i e t e r s ind gefunden. Das Leben 
ist wieder schön. D a kehrt unversehens die 
Tochter mi t K i n d nach zerbrochener Ehe ins 
Elternhaus zurück . Probleme, Schwier igke i ­
ten u n d ihre B e w ä l t i g u n g t ü r m e n sich zu-
haof» D i e Liebe unter den Menschen ist doch 

nicht so g roß , wie^ es anfangs erschien. W e r 
hat das alles nicht in ähn l i che r W e i s e mit­
erlebt, an sich selbst oder an anderen? Doch 
Rakette l äß t e in v e r s ö h n l i c h e s Ende glaub­
haft erscheinen. Im Nachhere in gleicht das 
Ganze einem l i ebevo l l ertei l ten Rezept, w i e 
man Ungelegenhei ten vermeiden kann . 

Der T i t e l des Buches k ö n n t e ebensogut 
h e i ß e n : „Er leb tes Leben" . Oder — v o n einer 
anderen Seite her gesehen: „ K o m ö d i e n der 
A l l t äg l i chke i t " . 

Die letztere Überschr i f t k ö n n t e auch zu 
dem anderen Buch die passende Inhaltsbe­
zeichnung abgeben. A b e r es h e i ß t : „Der 
A n d e r e bist D u " . Die dre iundzwanzig K u r z ­
geschichten s ind dem Inhalt nach k o m p l i ­
zierter angelegt. A b e r w i e meisterhaft ab­
geschossene Pfeile treffen sie die Mensch­
heit mit ten ins Herz . Trotzdem kommt man 
um die Feststel lung nicht herum: Die „Vie l e -
Fenster-Geschichten" w i r k e n a b g e k l ä r t e r . 

A l s dritter Band : „ B i n s e n w a h r h e i t e n " . 
Der Inhalt: Aphor i smen! V o r so v i e l Ge­

dankentiefe i n höchs t verdichteter F o r m 
m u ß jeder Rezensor bescheiden beiseite 
treten. W a s A p h o r i s m e n sind? Rakette gibt 
selbst die A n t w o r t darauf: „Spl i t t e r i m eige­
nen A u g e " . 

Erziehungsberechtigte sol l ten das Buch 
den heranreifenden S ö h n e n — oder umge­
kehrt? — die S ö h n e den El te rn schenken. 
Es w ü r d e sich i n jedem F a l l lohnen. 

Paul Brock 

Egon H. Rakette, Häuser haben viele Fenster. 
19 Erzählungen. Verlag Werner Jerratsch, Hei­
denheim. 368 Seiten, Neuleinen, Einband und 
Illustrationen von Alfred Seidel. 28,— D M . 

Egon H. Rakette, Der Andere bist Du. 22 Er­
zählungen mit ebensoviel ganzseitigen Grafiken 
von Alfred Seidel. Verlag Werner Jerratsch, 
Heidenheim. 238 Seiten, Neuleinen, 24,— D M . 
Egon H. Rakette, Binsenwahrheiten. Aphorismen. 
Zum 70. Geburtstag des Autors. Mi t Schnitten 
von Alfred Seidel. Verlag Werner Jarratsch, 
Heidenheim. 125 Seiten, Neuleinen, 19,80 D M . 

Die Gemüter erheitert 
E r i n n e r u n g e n a n e i n e n f a l s c h e n P r i n z e n 

Die Story, die damals die G e m ü t e r erhei­
terte, ist w o h l nur noch den Ä l t e r e n unserer 
Leser erinnerl ich, heute wieder hervorge­
holt durch die i m A t h e n ä u m v e r l a g erschie­
nene Neuauflage des Buches „Der falsche 
Pr inz" , Verfasser W i e l a n d Herzfelde, nicht 
minder lus t ig und belehrend. Hatte sich 
das kaiser l iche Deutschland an dem Streich 
des Hauptmanns v o n K ö p e n i c k e rgö t z t , so 
lachte man damals i n den zwanziger Jahren 
ü b e r die Le i ch tg l äub igke i t , Untertanende­
mut und Dummhei t mancher B ü r g e r . H ä t t e 
es damals eines unserer heut igen Boule­
v a r d b l ä t t e r schon gegeben, sie w ä r e n mit 
Schlagzei len auf Mona te hinaus versorgt 
gewesen. Ich habe 1928 den B e t r ü g e r , H a r r y 
Domela war sein baltischer Name, i n 
B e r l i n kennengelernt und i h n in terviewt . E r 
hatte sich als Pr inz W i l h e l m , den ä l t e s t e n 
Sohn des Kronpr inzen , ausgegeben und 
wurde als solcher v o n den feudalen Bonner 
Saxoborussen, den Erfurter S p i e ß e r n und 
der Gothaer Adelsgesellschaft anerkannt, 
herumgereicht und v e r g ö t t e r t . Noch monate­
lang brachten die W i t z b l ä t t e r die Geschichte, 
und Konferenciers hatten Stoff genug da­
von . Domala , e in blasses, unscheinbares 
Kerlchen, l i spe lnd und dazu noch schwer­
h ö r i g , vers tand es selbst nicht, d a ß man auf 
ihn hereingefal len war , zumal seine Kluft , 
Wanderdress , i h n ja nicht pr inz l ich auswies. 

Erst als einige sozialdemokrat ische B lä t t e r 
sich d a r ü b e r mokier ten, d a ß „Pr inz W i l ­
he lm" sogar als Gast des Generals Seeckt an 
M a n ö v e r n der Reichswehr i n Un i fo rm hatte 
te i lnehmen dür fen , k a m der Schwindel her­
aus, denn der richtige Pr inz W i l h e l m war zu 
der Zei t ganz w o anders. Domala f loh i n die 
Fremdenlegion. M a n schnappte ihn, und er 
s a ß sechs Mona te hinter Gi t te rn . In der 
Haft schrieb er seine Erlebnisse nieder, hat 
s p ä t e r i n Spanien g e k ä m p f t und bl ieb dann 
verschollen. 1946 hatte ich i n Go tha Ge le ­
genheit, seinen Spuren nachzugehen. Ich 
sprach den Gendarm Brückner , der i hn be i ­
nahe entlarvt hatte. Dieser war auf einer 
Jagd des Kammerhe r rn v o n Kros igk , die 
dieser dem „ e r l a u c h t e n " Gaste verans ta l ­
tete, und fragte Domela nach seinem Jagd­
schein. Er verzichtete, als i hn der Kammer ­
herr anpfiff. M a n reichte die „ H o h e i t " i n Er ­
furt und Gotha herum w i e eine seltene 
Speise, und auch die B ü r g e r sonnten sich i m 
F ü r s t e n g l a n z v o m Hote ld i rek to r des be­
r ü h m t e n „ K o s s e n h a s c h e n " bis zum Ober­
staatsanwalt in Gotha . 

Der Leser w i r d die lust ige Story behag­
l ich g e n i e ß e n , aber auf die Ä u ß e r u n g e n des 
Ver lages verzichten, der diese Herausgabe 
zum A n l a ß polit ischer Aufforderungen be­
nutzen w i l l . Rudolf Lenk 

schichte. D ie Tex te s ind kenntn is re ich ge­
schrieben und b e r ü c k s i c h t i g e n den neuesten 
Stand der Forschung. 

A l s Be i t rag z u m M a r i a - T h e r e s i a - J a h r 1980 
(200.Todesjahr) zeigt das T i t e l b i l d das w e n i g 
bekannte J u g e n d p o r t r ä t der K a i s e r i n v o n 
Andreas M ö l l e r i m W i e n e r K u n s t h i s t o r i ­
schen M u s e u m . Der beglei tende Tex t deutet 
die G r u n d s ä t z e der P o l i t i k M a r i a Theres ias : 
Toleranz , M i l d e und Recht l ichkei t als . ö s t e r ­
reichische D i m e n s i o n ' innerha lb der deut­
schen Staatenwelt des 18. Jahrhunder ts u n d 
als poli t isches V e r m ä c h t n i s der D o n a u m o ­
narchie an die Geschichte u n d Gegenwar t . 

A u f die erste . m i ß g l ü c k t e ' Begegnung 
Schil lers und Goethes am 7. September 1788 
i n Rudolstadt bezieht sich die Legende z u m 
Februa r -B i ld : .Das rote Eckz immer i m Sch loß 
Heidecksburg/Rudols tadt ' , e i n p r ä c h t i g e s 
Rokoko- In te r ieur des weimar i schen L a n d ­
baumeisters G . H . K r o h n e . D e r Tex t geht der 
Frage nach, w a r u m jenes erste mißlungene? 
G e s p r ä c h zwischen e inem . r e v o l u t i o n ä r e n ' 
und e inem .konserva t iven ' Schrif tstel ler 
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dennoch, sechs Jahre s p ä t e r , zu dem g r o ß e n , 
die klassische deutsche Li tera turepoche be­
g r ü n d e n d e n D i c h t e r b ü n d n i s v o n J e n a 1794 
füh r t e . 

Das Ju l i -B la t t mi t e inem B i l d v o m Sch loß 
Cec i l i enhof i n Po t sdam e r k l ä r t anhand der 
P ro toko l l e der Potsdamer Konfe renz der 
. G r o ß e n D r e i ' , T ruman , S t a l i n und C h u r c h i l l , 
die hier i m J u l i / A u g u s t 1945 die T r ü m m e r ­
masse des Z w e i t e n W e l t k r i e g s neu z u ord­
nen versuchten, w a r u m dieser V e r s u c h 
scheiterte u n d z u m B e g i n n der T e i l u n g 
Deutschlands und der W e l t i n z w e i wide r ­
streitende Blöcke wurde . 

In e inem his tor ischen Essay z u m B i l d des 
schlesischen Barock-Klos te r s Wah l s t a t t 
(Mai-Blat t , u m nur e in ige z u nennen) schla­
gen die A u t o r e n mit dem Gle ichn i s v o n der 
kriegsgeschicht l ich-klassischen Umfassungs­
schlacht eine B r ü c k e ü b e r d re i markante 
Stat ionen der 1 0 0 0 j ä h r i g e n deutschen G e ­
schichte: D ie Mongolenschlacht 1241 auf der 
schlesischen Wah l s t a t t sowie d ie .Schlach­
ten' v o n Tannenberg 1914 u n d u m den Be­
stand der W e i m a r e r R e p u b l i k 1932/33 unter 
P a u l v o n H indenburg . 

Der „Deutscher Kulturhistorischer Kalender 
1980". der im Helmut Preußler Verlag, Nürnberg, 
erschienen ist, kostet im Buchhandel 17,50 D M . 
Leser des Ostpreußenblat tes können ihn zum 
Einzelpreis von 1 1 , - D M direkt anfordern bei 
der Bundesgeschäftsstelle der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Parkallee 84-86, 2000 Hamburg 13. 
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Einer der besten Jünger 
F r i e d r i c h W i l h e l m G o n s c h o r w a r e i n o s t p r e u ß i s c h e r F i s c h e r 

Halver (Westfalen) - M i t Oberfischermei­
ster Friedrich W i l h e l m Gonschor, geboren 
am 18. M a i 1901 in Grabenhof, Kre i s Sens­
burg, starb der letzte o s t p r e u ß i s c h e Fischer 
der nach der Ver t re ibung aus Puppen (Ma­
suren) im Januar 1945 seinen Beruf bis jetzt 
weiter in der Bundesrepublik a u s ü b t e . Er 
war ü b e r die Grenzen Nordrhein-Westfalens 
bekannt als Lehrer und Mento r von Fischer­
fachleuten, Berufs- und Sportfischern. Z u sei­
nen Besuchern und Prakt ikanten g e h ö r t e 
schon an den Seen Masurens u. a. Dr. Ed­
mund Rehbronn, der s p ä t e r e , inzwischen in 
den Ruhestand getretene Direktor der Baye­
rischen Landesanstalt für Fischerei in Starn­
berg, ü b e r Gonscher, der nach dem Kr i eg 
in Niederhedfeld und Ha lve r im Bergischen 
Land ein neues Zuhause fand und dort seit 
dem 1. A p r i l 1946 mehrere Talsperren (Ker-
spe-, Ennepe-, Herbringhauser- und Röns-
dorfer Talsperre) fischereilich bewirtschaf­
tete, wurden Fernsehfilme gedreht und 
g r o ß e Reportagen in der regionalen und 
ü b e r r e g i o n a l e n Presse geschrieben. Denn er 
verstand es, seine neuen G e w ä s s e r so fach­
männ i sch zu betreuen, d a ß sie q u a l i t ä t s m ä ­
ßig besondere E r t r ä g e lieferten. Seine Hech­
te aus der Kerspe-Talsperre waren bei inter­
essierten Sportanglervereinen aus der gan­
zen Bundesrepublik, die die Fische kauften 
und in ihre eigenen G e w ä s s e r einsetzten, 
hochbegehrt, ebenso seine besonders schö­
nen Forel len aus der Ennepe-Talsperre, des­
gleichen A a l e und Karpfen. 

Der Verfasser hat das Glück gehabt, in 
seinen Schüler- und Studentenjahren Fried­
rich W i l h e l m Gonschor auf Fischerpfaden 
begleiten zu dür fen . Gonschor war ein O r i ­
ginal , eine besondere Persönl ichke i t , ein 
echter O s t p r e u ß e . V o n rauhbeiniger Herz­
lichkeit, Fremden g e g e n ü b e r zunächs t zu­
rückha l t end , be i n ä h e r e r Bekanntschaft je­
doch der g u t m ü t i g s t e Partner. Leute aller­
dings, die er weniger sympathisch fand, m u ß ­
ten bei einem Besuch manchmal l ä n g e r auf 

Beilagenhinweis 
Unserer heutigen Ausgabe liegt für das Post­

leitgebiet 7 ein Prospekt des Gollenberg Verlags, 
Frankfurter Straße 7, 3370 Seesen, bei. 

ihn warten, und das waren mitunter recht 
hochgestellte Personen. Er zog es dann vor, 
sehr ausdauernd Netze zu flicken oder sei­
nem jugendlichen Gehilfen zu demonstrie­
ren, wie man mit einem A r m ein 25-Kilo-
Gewicht am kleinen Finger zur Hochstrecke 
stemmt. W e n n dieser das wieder mal nicht 
schaffte, kam der prompte Ratschlag: „Eß 
man mehr Fisch!" 

Gonschor konnte unnachahmlich herrliche 
Geschichten aus O s t p r e u ß e n e r zäh l en und 
wenn er abends bei einigen Gläschen und 
dem blauen Dunst seiner unvermeidlichen 
Zigarre von den g r o ß e n A a l - F ä n g e n am Pup­
pensee, dem g r o ß e n Systroy-See und dem 
Ratzeburger See berichtete, die er seit dem 
1. A p r i l 1928 se lb s t änd ig befischt hatte, — 

„30 Zentner in einer Nacht, da platzen fast 
die Reusen. Das war noch Fischerei!" — dann 
meinte man, dies w ä r e gestern gewesen und 
vor dem Fenster der gemüt l i chen Küche läge 
nicht die von dunklen Fichtenforsten um­
s ä u m t e Talsperre in Westfalen,, sondern es 
seien die masurischen Seen der Heimat. A u f 
dem Wasser hatte er seine speziellen K o m ­
mandos. „Rum ist ke in Ar rak !" h ieß *rum 
mit dem Kahn, also wenden und weniger 
gute F ä n g e kommentierte er mit der ost­
preuß i schen Fischerweisheit: „ W e n n ' s nicht 
buttert, dann buttert's nicht, da kannst auch 
rinschiete, und es buttert nicht." 

U m Friedrich W i l h e l m Gonschor trauern 
nicht nur seine liebe Frau Ida und seine 
Tochter Gerda mit Famil ie . M i t ihm ist ein 
Stück echtes, unver fä l sch tes Stück Ostpreu­
ß e n gegangen. Petrus w i r d Dich, lieber O n ­
ke l Fritz, mit g roße r Herzl ichkeit am H i m ­
melstor empfangen haben. D u warst auf 
Erden einer seiner besten J ü n g e r . 

Dr. Wolfgang Quint 

Ein aufrechter Ostpreuße 
Z e h n t e r T o d e s t a g v o n D r . H a n s M a t t h e e 

Berlin — Zum zehnten M a l j äh r t e sich 
jetzt der Todestag von Dr. Hans Matthee. 
Matthee war l a n g j ä h r i g e r Vorsi tzender der 
Landesgruppe Ber l in der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n und des Berl iner Landesverban­
des der Vertr iebenen. 

Er wurde in O s t p r e u ß e n geboren, be­
suchte in Kön igsbe rg die Schule, promovier­
te 1925 und war dann auch dort als Rechts­
anwalt tä t ig . 1945 kam Dr. Matthee nach 
Ber l in und war 1949 unter den G r ü n d e r n der 
Berl iner Landesgruppe der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und wurde bald zum V o r ­
sitzenden g e w ä h l t . Seit 1959 war er auch 
Vorsi tzender des Berl iner Landesverbandes 
der Vertr iebenen. Unter seiner Mitverant ­
wortung wurde 1959 die sicher noch v ie len 
Landsleuten in der Erinnerung haftende 
G r o ß v e r a n s t a l t u n g der Heimatvertr iebenen 
in der Berl iner W a l d b ü h n e durchgeführ t , an 
der rund zwei Jahre vor dem Bau der Maue r 
noch vie le Landsleute aus Mitteldeutschland 
teilnahmen. 

Dr. Matthee hatte auch maßgeb l i chen A n ­
tei l am Zustandekommen der Lastenaus-

gleichs-Gesetzgebung und konnte aufgrund 
seiner umfassenden Kenntnisse auf diesem 
Gebiet v ie len Landsleuten Rat und Hi l fe er­
teilen. Für seine Verdienste um die Heimat­
vertriebenen wurde ihm der Preußenschi ld 
verl iehen. 

Das in dem Nachruf anläßl ich seines Todes 
im O s t p r e u ß e n b l a t t gegebene Versprechen, 
diesen aufrechten O s t p r e u ß e n nicht zu ver­
gessen, erfül l te der jetzige Vorsi tzende der 
Berliner Landesgruppe der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Werner Gui l laume. Er 
legte an seinem Grab ein Blumengebinde 
nieder. L . B. 
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W I R G R A T U L I E R E N 

zur Diamantenen Hochzeit 
Dulisdi, Robert und Frau Johanna, aus Rummau, 

Kreis Orteisburg, jetzt Hartener Straße 58, 
4352 Herten, am 27. Oktober 

Gedenk, Albert und Frau Emma, geb. Thiel, 

ehem. Bürgermeister und Landwirt, aus Tan­
nenhöhe, Kreis Elchniederung, jetzt Pustau-
straße 30, 2950 Leer, am 18. November 

Grommeck, Julius und Frau Martha, geb. Zie-
lasko, aus Johannisburg, jetzt Hans-Geitel-
Straße 18, 3300 Braunschweig, am 14. No­
vember 

Kollwitz, Franz und Frau Toni, aus Waplitz, 
Kreis Orteisburg, jetzt Wagnerstraße 22, 4354 
Datteln, am 22. November 

Polkowski, Jakob und Frau Anna, aus Lindenort, 
Kreis Orteisburg, jetzt Hermann-Löns-Weg 28, 
4504 Georgsmarienhütte, am 17. November 

Wolf, Gustav und Frau Minna, qeb. Wybories, 
Gastwirtsehepaar, aus Königsberg und Groß 
Lindenau, Kreis Samland, jetzt Neidenburger 
Weg 13, 3000 Hannover 51, am 8. November 

zur Goldenen Hochzeit 
Dehner, Wi l ly und Frau Gertrud, geb. Reiß, aus 

Königsberg, Rennparkallee 58, jetzt Gerber­
straße 18, 2200 Elmshorn, am 9. November 

Erzberger, Erich und Frau Margarete, aus Ober-
eißein, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Peter-Lunding-
Weg 1, 2081 Hasloh, am 15. November 

Hagen, Otto und Frau Frida, geb. Kowalski, aus 
Insterburg, Althöfer Weg 5, jetzt Scharwler 
Weg 7, 3045 Bispingen, am 25. November 

Klaus, Otto und Frau Hanna, geb. Kindereit, aus 
Klein Schwentischken, Kreis Ebenrode, jetzt 
Heckenrosenweg 7, 4150 Krefeld 1, am 10. No­
vember 

Krüger, Ewald und Frau Wanda, geb. Barsuhn, 
aus Tramischen, Kreis Elchniederung, jetzt 
Hochstraße 7, 5231 Neitersen, am 15. No­
vember 

Kuhn, Erich und Frau Frieda, geb. Bittokleit, aus 
Gumbinnen, Friedrichstraße, jetzt Berliner 
Straße 1, 2807 Bierden-Achim, am 16. No­
vember 

Neumann, Julius und Frau Alice, geb. Kukuk, 
aus Gurren, Kreis Angerburg, jetzt Lipper 
Hellweg 280 a, 4800 Bielefeld 1, am 15. No­
vember 

Stein, Ernst und Frau Anna, geb. Röhring, aus 
Gerswalde, Kreis Mohrungen, jetzt Leibiweg 
Nr. 5, 6900 Heidelberg I, am 18. November 

Störmer, Wilhelm und Frau Betty, geb. Schippo-
reit, aus Schule Mauschern, Kreis Labiau, jetzt 
Sandberg 84, 2200 Elmshorn, am 16. No­
vember 

Westphal, Wilhelm und Frau Wanda, geb. Boeck, 
aus Ziegelberg, Kreis Elchniederung, jetzt A m 
Kapellenweg 55, 4535 Westerkappeln, am 15. 
November 

zur Ernennung 
Lamb, Lothar (Adolf Lamb und Frau Gertrud, 

geb. Wirsching, aus Königsberg, jetzt Albert-
Koch-Straße 49, 2306 Schönberg) ist durch Er­
nennungsurkunde des Ministerpräsidenten 
Schleswig-Holstein zum Schulrat befördert 
worden. 

Bekanntschaften 

B Wem <jfeiender 4 Ho " 
Aleve iejcknuricfeti <jvs fyaJweg • 

%Ute verfeJWttJiemcki JhrtÄnrchHft 

<£2 Ztichrnngey?, <3ie.l1mrJ4erz i^örmaj-

Steinbock, geb. 46/1,77, schlk., In 
ges. Position (Staat) su. vitale, 
sympathische, charakterfeste 
Partnerin. Erwarte nur absolut 
vertrauensvolle Zuschr. (Foto) u. 
Nr. 93 005 an Das Ostpreußenblatt. 
2 Hamburg 13. 

Bodensee: Welches liebevolle, ein­
fache Mädel, gern Ostpreußin 
(Spätaussiedlerin) mö. einen na-
turverbund. Ehepartner kennen­
lernen? Bin 38/1,65, ev., schlank, 
blond, viels. interess., anpass.-
fähig. Nur ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 92 936 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Witwe, alleinstehend, flotte Er­
scheinung, finanz. durch Vermö­
gen gesichert, su. Kunst- u. Na­
turfreund ab 50 J. Zuschr. u. Nr. 
93 061 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

H a a r a u s f a l l ! 
I h r e S c h u l d ? 

Volles, schönes Haar macht Sie anziehender, 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da­
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes »Vitamin-
Haarwasser«, um Schuppen, Kopfjucken 
und Haarausfall zu vermeiden. Als Haar­
spezialist empfehle ich die Kurflasche zu 
15,90. Dazu mein Kräuter-Shampoo zu 5,30 
Auch Sie werden begeistert sein. Deshalb 
heute noch bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER. 8901 Stadtbergen, Abt.VS 60 

Ein wichtiges Argument für Werbung in unserer 

Wochenzeitung ist die enge Verbundenheit der 

Leser mit dem Os tp reußenb la t t . 

E R B E N G E S U C H T 
von A n n a M a r i a G o c k s c h , geb. 1921 in 
Orteisburg Tochter des Rechtsanwalts und Notars 
Alfred Gocksch und dessen Ehefrau Elisabeth, geb. 
Gaidetzka. 
Zuschriften von Verwandten und Bekannten dieser 
Familie an HOERNER-BANK GmbH., Postfach 19 45 
7100 Heilbronn. 

Suhr's Königsberger Fleck J 
eine ostpreußische Spezialität direkt vom Hersteller • 

Haltbarkeit bis 1983, 6 Dosen ä 800 g D M 48,— 
per Nachnahme frei Haus — ab 30 Dosen 10 •/• Rabatt 

Bestellungen: Fa. Siegfried Suhr 
Falkenstraße 16, 2400 Lübeck, Telefon (04 51) 7 72 44 

Ihr Weihnachtspäckchen 
1 Dose Königsberger Fleck (800 g) 
'/. Pfd. Leberwurst \ ostpreußische Spezialitäten 

Vi Pfd. Grützwurst / 
/um Preis von nur DM 20.- frei Haus. 
Bitte rechtzeitig bestellen damit pünktlich geliefert werden 
kann. 
SIEGFRIED SUHR (früher Langheim, Kreis Rastenburg) 
Falkenstraße 16. 2400 Lübeck. Telefon (04 51) 7 72 44 

Q)er B E R N S T E I N - . / U 
EVA MOHENESTER 

N a t u r ­

b e r n s t e i n 
in großer Auswahl und für 
jeden Geschmack finden Sie 
im Fachgeschäft in Bremen. 
Außerdem: Granat, Elfenbein, 
Koralle und alle echten 
Schmucksteine. 
Telefon (04 21) 32 54 16 
Am Wall 161, 2800 Bremen 

Über die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag 
zur abendländischen Kultur 

Band 2 
Hier wird in knapp gefaßten 
Beiträgen die Leistung von etwa 
100 großen Ostpreußen im kultu­
rellen Bereich umrissen. 
208 Seiten mit Illustrationen 
broschiert IL— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postf. 32 31 28, 2 Hamburg 13 

Ostpreußisches Mosaik — Band VII 

TrühMück mit Herrn £chulrat 
Eva Maria Sirowatka 
Heitere Geschichten aus Masuren mit vielen Scheren­
schnitten von Hannelore Uhse. 152 Seiten, 14,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Poslf. 1909,2950 Leer 

Suchanzeigen 

Urlaub/Reisen 

Gesu. wird der Gefr. Hans Johann 
Kuklinski, geb. 19. 6. 1912 in Da-
rethen, Kr. Allenstein, ehem. An­
gehöriger der 291. Inf.-Div. Grena-
dier-Reg. 504. Feldpost Nr. 02 337 
IL Letzter Einsatz Rückzug Ho-
rochow — Luzk — Weichsel 1944. 
Nachr. erb. Franz Kuklinski, 
Hauptstraße 78, 6791 Börsborn. 

NEU ERSCHIENEN 
Im Selbstverlag der Kreisgemeinschaft Osterode 
Ostpreußen e.V. soeben erschienen: „Chronik von 
Liebemühl 1800—1922" 
Alle Liebemühler und Interessierte sollten dieses 
Werk besitzen! Zu bestellen unter Einzahlung des 
Betrages von 9,80 DM auf das Postscheckkonto Nr. 
3013 66-204 beim PSchAmt Hamburg, zugunsten der 
Kreisgemeinschaft Osterode Ostpreußen e.V., bei 
Lm. W. Westphal, Oldenburger Landstr. 10, 2420 Eutin. 

Eine geringe Anzahl des Kreisbuches Osterode Ost­
preußen ist noch vorhanden. Es eignet sich vorzüglich 
als Buchgeschenk zu Weihnachten. Bestellungen an 
o. a. Adresse. 

Winterurlaub i. Salzkammergut: 600 
Meter. Neue Pens., herrl. Lage m. 
Alpenbl., eig. Hallenbad 30\ Sau­
na, Solarium, im Keller 3 Kegel­
bahnen. Viele Aufenthaltsr., gute 
Verpfleg. Ebene Wanderwege, 
Langlauf Rodelbahn, Hügel für 
Skianfäng., Liftnähe. Pferde­
schlitten, Reitpf.. schö. Tagestour. 
m. eig. Bus. Autobahnausf. St. 
Georgen od. Abhlg. Bhf. Vöckla-
markt. VP ab DM 17,50 (w/k Flw.), 
VP ab DM 28,— (Bad. WC. Blk.), 
billige 4-Wo.-Pausch. Ferienwohn. 
tägl. Miete ab DM 28,—. Nehmen 
Omnibusse! 26.12.79—2.1.80belegt! 
Pens. Lohninger, HIPPING, 
A-4880 St. Georgen i. Attg. (Ober-
österr.). Telefon (00 43) 76 67 / :; 88. 

A D*A C - Hotel REINHARDSHOF. 
Komf. Farn.-Pension. Alle Zi. m. 
Du'WC u. Balkon, erstkl. Küche 
bei niedrigen Preisen. URLAUB 
u. KUR in reiner Schwarzwald­
luft. Thermalkurort 7812 Bad Kro­
zingen, Tel. (0 76 33) 41 84. Herbst­
und Winter-Sonderangebote f 

Urlaub in Oberbayern (Nähe Chiem­
see), mod. Familienbetrieb, dir. 
a. See gelegen, i. schöner, ruh. 
Lage. Frdl. Gästezi.. gemütl. Auf­
enthaltsr., Fernsehzi., gr. Liege­
wiese m. Bade-Gelegenheit. aus­
gedehntes Waldgebiet, Reiten u. 
Tennis am Ort, im Winter ideales 
Langlaufgebiet, Bahnabholung. 
Frühstückspension ab DM 17,80, kl. 
Abendessen mögl. Prospektkarte 
anfordern. Cafe-Pension Helga, 
Weinbergstr. 56. 8221 Seeon, Tele-
fon (0 86 24) 25 47.  

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7. zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, ideal für Reisen in die Hei­
mat. Friese, Hohne 497. 4540 Lenge­
rich. Telefon (0 54 81) 57 93. 

Heimatbecher aus Reinz inn 
mit Motiven von Ostpreußen • Westpreußen 
Pommern • Posen • Mecklenburg • Brandenburg 

Bestellschein: Senden Sie mir bitte per Nachnahme folgende 
Motiv-Becher im Geschenkkarton: 

Siuek 

Allenstein ... Demin Swinemünde 
Danzig _ Greifswald 
Elbing 
til.l.ldlSI. Preuß.Stargurd Stettin 
Gumbinnen Stolp 
Inslerburg Schwerin/Warthe Neustettin , Stralsund 
Königsberg . Tilsit Treptow/Kega 
Kulm Rostock/Mecklbg. , Wameniunde/Me 
Kulmsee , Anklam Wismar/NhdJ 

zum Preis von je D M 38.50 zuzüglich Versandkostcn 

Vorname 

Straße und Nr. P L Z Wohnort 

S T A U F E N - V E R S A N D Industriegebiet 7081 Essingen 
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Der 
B E R N S T E I N - W U R F H L 
eine Geschenk-Idee 

ffW K6n;p-.b»rg;Pr. / 

echt Natur-Bernstein in eineiri 
transparenten Würfel 4x4x4 

cm in Geschenkpackung 
48.50 DM 

8011 BALDHAM vor München 
Bahnhof platz 1. Tel. 0 81 06/87 53 

f ^ 
Herzliche Glückwünsche zum 
7 5. G e b u r t s t a g am 14. No­
vember meinem lieben Mann, 
unserem Vater. Großvater und 
Urgroßvater 

Erich Spaeder 
aus Waldburg, Kreis Gerdauen 

jetzt Wagnerstraße 34 
7012 Fellbach/Württemberg 

Dir die besten Wünsche und 
bei bester Gesundheit viel 
Freude im neuen Lebensjahr. 

Lisbeth Spaeder, Fellbach 
Familie Heinz Spaeder 

Hamburg 
Familie Edith Glahn 

geb. Spaeder, Salzhausen 
Familie Horst Spaeder 

Stuttgart 

Ca) 
J a h r e 

wird am 22. November 1979 
unsere liebe Mutti und Omi. 
Frau 

Ida K o w a l z y k 
geb. Danielzik 

aus Burgdorf, Woinassen, 
Argenhof und Tilsit 
jetzt Weiherstraße 49 

7400 Tübingen 9 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

Ca) 
Am 16. November 1979 feiert 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g , so 
Gott will, unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Opa und Ur­
opa 

Fri tz Rehberg 
aus Königsberg (Pr) 
jetzt Hornkamp 18 
2000 Hamburg 63 

Es gratulieren herzlich in Liebe 
Und Dankbarkeit 

Gerda, Margarete, Herta 
und alle Verwandten 

Ci) 
Am 22. November 1979 feiert 
unsere liebe Tante Gutta, Frau 

Augus te Grodde 
geb. Rafalzik 
aus Seegutten 

Kreis Johannisburg 
jetzt Eichenkreuzstraße 39 

4000 Düsseldorf 13 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren von Herzen 
IHRE NICHTE HELGA 
UND BERND 

Ca) 
Unsere liebe Mutter. Frau 

Emma Kondoch 
geb. Koslowski 

aus Grabnick, Kreis Lyck 
jetzt Gracht 26 

4050 Mönchengladbach 2 
(Rheydt) 

feiert am 14. November 1979 
ihren 8 4. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und Got­
tes Segen 

DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

V J 

Ca) 
J a h r e 

r> r 

{ 

wird am 22. November 1979 
unser Vater, Opa und Uropa 

Hermann N o l l 
Ebenrode (Stallupönen) 

Scheunenstraße 2 d 
jetzt Sachsenweg 2, 2400 Lübeck 

Es feiern mit ihm die Kinder 
Karl, nebst Frau Hella 
Edith Glomm, geb. Noll 
vier Enkelkinder 
und zwei Urenkel 

Ca) J a h r e 
alt wird am 23. November 1979 
unsere liebe Muttel. Oma und 
Uroma. Frau 

M a r i a J ab lonka 
geb. Sett 

aus Gänsen, Kreis Sensburg 
(Ostpreußen) 

jetzt Ringstraße 52 
5413 Bendorf (Rhld) 

Es gratulieren von ganzem 
Herzen und wünschen» einenI 
schönen, gesunden LeTbehsabend"• 

IHRE KINDER. 
ENKELKINDER 
UND URENKELIN 

/ 

Am 22. November 1979 feiert 
unsere liebe Mutter, Großmut­
ter, unsere liebe Tick-Taek-Omi 

Berta Hamann 
aus Braunsberg. Ostpreußen 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Wir wünschen ihr alles Gute 
und Gottes reichen Segen für 
ihr Alter 

Stefan Bernsdorff und Frau 
Margarete, geb. Hamann 
ihre Enkelkinder 
und Urenkel 

Fichtenstraße 5 A. 6740 Landau 

Am 18. November 1979 feiern 
unsere Eltern 

Albe r t und Emma Gedenk 
geb. Thiel 

ehemaliger Bürgermeister 
und Landwirt 

der Gemeinde Tannenhöhe 
Kreis Elchniederung 

das Fest der d i a m a n t e n e n 
H o c h z e i t in guter Gesund­
heit. 

Hierzu gratulieren 
IHRE ACHT KINDER 
MIT FAMILIEN 

Pustaustraße 30 
2950 Leer (Ostfriesland) 

Geburt — Ver lobung — Hochzeit — J u b i l ä u m 

Ihre Familienanzeige im O s t p r e u ß e n b l a t t 

r 
Ca) 

Am 14. November feiern unsere Eltern, Groß­
eltern und Urgroßeltern 

Ju l ius Grommeck und Frau Mar tha 
geb. Zielasko 

aus Johannisburg 
jetzt Hans-Geitel-Straße 18, 3300 Braunschweig 

das Fest der d i a m a n t e n e n H o c h z e i t . 

Wir gratulieren herzlich 
SÖHNE UND TÖCHTER 
SCHWIEGERTÖCHTER UND -SÖHNE 
10 ENKEL UND 11 URENKEL 

J 
Am 20. November 1979 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

W i l l y Hoffmann 
Oberförster i. R. 

aus Podangen, Kreis Pr. Holland 
jetzt Forsthaus Lüerte 2 

2878 Wildeshausen 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren auf das Herzlichste 
SEINE FRAU EDITH 
SOWIE SEINE KINDER 
UND ENKELKINDER 

Am 17. November 1979 feiert 
unsere liebe Tante und Groß­
tante, Frau 

Lisbeth Steppke 
geb. Wölk 

aus Königsberg (Pr)-Lötzen 
jetzt Großlohering 47 

2000 Hamburg 73 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren von Herzen 
ERIKA UND ERNA 

V J 

Am 23. November wird unsere 
liebe Mutter, Frau 

N o r a Stadie 
aus Wilkehlen 

Kreis Elchniederung 
jetzt wohnhaft bei ihrer Tochter 

im Sonnentauweg 62 
in 7750 Konstanz 

9 8 J a h r e alt. 
Es gratulieren herzlich 

IHRE KINDER, 
ENKEL UND URENKEL 

V J 

Fern der Heimat mußt' ich 
sterben, 
die ich. ach, so sehr geliebt; 
doch ich bin dort 
angekommen, 
wo es keinen Schmerz mehr 
gibt. 

Gott der Herr rief unsere liebe 
Schwester, Schwägerin, Tante 
und Kusine 

Marie Naroska 
geb. 10. August 1904 

in Mensguth, Kreis Orteisburg 
gest. 17. September 1979 

in Höchstenbach 
nach langer, schwerer Krank­
heit fern ihrer lieben Heimat 
Ostpreußen zu sich in sein 
Reich. 

In tiefer Trauer 
Schwester Ottilie Naroska 
und Angehörige 

Schulweg 2, 5239 Höchstenbach 
Die Beerdigung fand am 21. Sep­
tember 1979. um 14.30 Uhr, von 
der Friedhofskapelle in Hachen­
burg aus statt. 

J 

Gott der Allmächtige hat nach langer, schwerster 
Krankheit unsere liebe 

Liesbeth Kühn 
* 20. Dezember 1905 t 22. Oktober 1979 

aus Heinrichswalde, Ostpreußen 

zu sich heimgerufen. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 
Bringfried Kühn 

Stockkamp 9. 2000 Hamburg 52 
Die Beerdigung hat auf Wunsch der Entschlafenen in aller 
Stille stattgefunden. 

War auch mein Leiden schwer 
war'n oft die Schmerzen groß, 
doch Jesus liebt mich sehr, 

. ich ruh' in seinem Schoß. 

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und 
Sorge für uns entschlief heute im festen Glauben 
an ihren Erlöser meine liebe, treusorgende Frau, 
unsere gute Mutti. Schwester. Schwägerin und Tante 

Frieda Wichmann 
geb. Klesz 

im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 
Franz Wichmann 
Heinz Wichmann und Familie 
Ulrich Wichmann und Familie 
Gerd Wichmann 
Fritz Klesz und Frau Erika 
Willi Klesz und Familie 
Walter Klesz und Familie 
und alle Anverwandten 

4994 Pr. Oldendorf, Herford und Schnathorst, den 18. Okt. 1979 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 23. August 1979, um 
14 Uhr vom Gemeindesaal Schnathorst aus statt. 

Herr. Gott, Du bist unsere Zuflucht 
für und für. (90. Psalm) 

Am 21. Oktober 1979 entschlief unsere liebe, gute 
Mutter, Groß- und Urgroßmutter, Schwägerin und 

Lina Kallweit 
geb. Neumeyer 

aus Ebenrode, Ulanenstraße 12 j 

im Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ewald Kallweit und Frau Annelie 

geb. Lennig 
Fritz Kallweit und Frau Gertrud 

geb. Lipkowski 
Erich Kallweit und Frau Hertha 

geb. Deiters 
Kurt Faerber und Frau Anne-Elise 

geb. Possekel 
Enkel und Urenkel 

Pestalozzistraße, 3223 Delligsen 
Die Beerdigung hat am 26. Oktober 1979 in Delligsen stattge­
funden. 

Wechselnde Pfade, 
Schatten und Licht, 
alles ist Gnade, 
fürchte dich nicht. 

Marie Baeger 
geb. Steinhauer 

geb. 21. Juli 1893 t 1- November 1979 
in Pr. Holland (Ostpreußen) in Duisburg 

Wir trauern um unsere liebe Mutter und Schwiegermutter, 
unsere gute Oma, Uroma und Tante. 
Gott erlöste sie von ihrem schweren Leiden, das sie mit großer 
Geduld ertragen hat. 

In stiller Trauer 
Hildegard Biella, geb. Baeger 
Friedrich Biella 
Klaus Biella und Frau Ursula 

geb. Berben 
Wolfgang Biella und Frau Christel 

geb. Pförtner 
Ariane, Daniel und Bastian 

als Urenkel 

Falkstraße 152, 4100 Duisburg 1 
Die Beisetzung hat am 6. November 1979 von der 
Alten Friedhofes aus stattgefunden. Kapelle des 

Wer so gewirkt wie du im Leben, 
wer so erfüllte seine Pflicht 
und stets sein Bestes hergegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht, 

in den frühen Morgenstunden des 27. Oktober 1979 
nahm Gott der Herr meine liebe Frau, meine gute 
Mutter, unsere liebe Schwiegermutter, Oma, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante / 

Lisbeth Strack 
geb. Brauer 

im Alter von 74 Jahren auf in sein himmlisches 
Reich. 

In stiller Trauer 
Fritz Strack 
Horst Strack 
Waltraud Strack 
Erna Henkel 
Wilhelm Henkel 
Hans-Jürgen. Michael. Hauke, Anke 

als Enkel 

Die Beisetzung fand am Mittwoch, dem 31. Oktober 1979, um 
14 Uhr vom Trauerhause aus statt. 

Martha Elbe 
geb. Singer 

• 18. September 1895 t 3. November 1979 
Neukirch und Tilsit 

In stiller Trauer nehme ich Abschied von meiner lieben Frau 
mit inniger Dankbarkeit für alle Liebe und Güte in den 
60 Jahren unseres gemeinsamen Lebens. 

Karl Elbe 

Mühlenweg 24, 2056 Glinde 
Trauerfeier war am Freitag, dem 9. November 1979, 11 Uhr, 
in der Friedhofskapelle Glinde. 

Ich weiß, daß mein Erlöser lebt. 
Hiob 19. 25 

Nach langer Krankheit wurde meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwester und Tante von ihrem 
Leiden erlöst. 

Meta Redetzky 
geh. Margies 

* 13. Dezember 1894 t 2. November 1979 
Landwirtin 

aus Kleindünen, Kreis Elchniederung 

Ihr sehnlichster Wunsch, in die ostpreußische Heimat zurück­
zukehren, erfüllte sich nicht. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erich Redetzky 

Breslauer Straße 35, 2952 Weener (Ems) 

Nach langer Krankheit entschlief meine liebe, gute 
Frau, unsere liebe, gute Mutter. Schwester, Schwäge­
rin, Tante. Nichte und Kusine 

Charlotte Reck 
geb. Sokolowski 

geb. 27. September 1906 gest. 23. Oktober 1979 
aus Milussen, Kreis Lyck 

In stiller Trauer 
August Reck 
und Kinder 

8040 Ottershausen, Kreis Dachau 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 26. Oktober 1979 um 
10 Uhr auf dem Friedhof in Haimhausen statt. 
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Noch vor Vollendung ihres 90. Lebensjahres entschlief nach 
kurzer Krankheit unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, Groß­
mutter und Ui-Omi 

Lisbeth Weiß 
geb. Obermüller 

Aßlacken. Barten und Königsberg (Pr) 
*" 7. Januar in Nickelsdorf 

t 29. Oktober 1979 in Vreden 

In Dankbarkeit 
Edith Plewa, geb. Weiß 
Wilhelm Plewa 
Gerhard Weiß 
Annemarie Weiß. geb. Kelch 
Käthe Weiß, geb. Maßfeller 
13 Enkel, 7 Urenkel 

Wüllener Straße 74. 4426 Vreden 
Moers-Kapellen, Aachen-Brand 
Die Trauerfeier und Beerdigung auf dem evang. Friedhof in 
Vreden haben arn 2. November( 1979 stattgefunden. 

Meine liebe Schwester, unser treusorgendes Täntchen 

Annemarie Burchard 
Konventualin in Mariensee 

* 8. Februar 1901 

ist am 26. Oktober 1979 in aller Stille eingeschlafen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Lotte Gusovius, Berneiten 

geb. Burchard 

Ahausweg 19, 4400 Münster 
Die Trauerfeier fand in der Klosterkirche Mariensee statt. 

An seinem 100. Geburtstag gedenken wir besonders unseres 
lieben Vaters 

Wilhelm Bannaski 
Großschiachter in Königsberg (Pr) und Hamburg 
geb. 21. November 1879 — gest. 2. August 1971 

und unserer lieben Mutter 

Johanna Bannaski 
geb. Springstein 

geb. 21. Juli 1878 — gest. 8. August 1966 

In Liebe und Dankbarkeit 
Dr. Heinz Bannaski 
Margarete Hofmann, geb. Bannaski 
und Familien 

Etztalstraße 13, 8131 Berg/Starnberg 
Farenlandstieg 8, 2000 Hamburg 72 

Kurt Gundlach 
Oberamtsrat a. D. 

aus Heydekrug (Ostpreußen), Jahnstraße 4 
• 22. Juli 1904 t 19. Oktober 1979 

Mein lieber Mann, unser guter Vater. Schwieger­
vater und Großvater ist für immer von uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Charlotte Gundlach. geb. Kurmies 
Waltraud Henrich, geb. Gundlach 
Dr. Jürgen Henrich 
und Dirk 
Wolfgang Gundlach 
Gabriele Gundlach, geb. Hasenberg 
und alle Anverwandten 

Eifelstraße 11. 5357 Swisttal-Buschhoven 
Die Trauerfeier hat am Donnerstag, dem 25. Oktober 1979, um 
14 Uhr in der Kapelle des Friedhofs in Buschhoven stattge­
funden. 

Nach langem, schwerem, mit äußerster Tapferkeit getragenem 
Leiden entschlief am 13. Oktober 1979, kurz vor Vollendung 
seines 60. Lebensjahres, mein lieber Mann. Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Bruder 

Waldemar Mertsch 
aus Tapiau (Ostpreußen), Deimestraße 8 

In stiller Trauer 
Gretel Mertsch, geb. Neumann 
Familie Hans-Joachim Mertsch 
Anny Krück, geb. Mertsch 

jetzt Theodor-Storm-Straße 17. 2800 Bremen 

Am Sportplatz 9, 3304 Wendeburg 

Durch einen tragischen Unglücksfall verstarb 

Paul Gottschalk 
Besitzer von Sensujer-Mühle, Kreis Osterode 
30. März 1914 23. Oktober 1979 

In stiller Trauer 
Liesbeth Gottschalk, geb. Dombrowski 
und Kinder 
Herta Gottschalk 
Herbert Gottschalk und Frau 

Gerh.-Hauptmann-Straße 17 4990 Lübbecke 4 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 31. Oktober 1979 mein 
lieber Mann, unser guter Vater. Schwiegervater und Großvater 

Stadtoberinspektor 

Friedrich Kopp 
aus Mohrungen (Ostpreußen), Tannenbergstraße 7 

In stiller Trauer 
Gertrud Kopp. geb. Ebert 
Dieter Kopp und Frau Ursula 

geb. Klautke 
Manfred Kopp und Frau Gisela 

geb. Lusznat 
Peter und Gundula 

Bahnstraße 20, 2054 Geesthacht 
Die Beerdigung hat am 7. November 1979 auf dem Waldfriedhof 
in Geesthacht stattgefunden. 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von unserem lieben 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager und Onkel 

August Morser 
Schneidermeister 

• 31. März 1899 t 27. Oktober 1979 
aus Seefeld 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Kuth Krause, geb. Morser 
Gerhard Krause 
Martin Krause 

Hessenweg 7; 2134 Amelinghausen 

Durch einen tragischen Verkehrsunfall verloren 
.vir meinen geliebten Mann, herzensguten Vater. 
Schwiegersohn, Bruder. Schwager, Onkel und 
Vetter 

Heinz Preuss 
Forstamtmann 

Y 15. September 1922 A 5. Oktober 1979 
aus Wallendorf, Ostpreußen 

In tiefer Trauer 
Brigitte Preuss, geb. Lehmann 
und Andreas 
Idel Bolz, geb. Preuss 

Ulrich-von-Hutten-Straße 8, 2900 Oldenburg 
Anni John, geb. Preuss 

2900 Oldenburg 
Emmy Unruh, geb. Preuss 

2900 Oldenburg 
Elly Barabass, geb. Preuss 

2900 Oldenburg 
Else Plate, geb. Preuss 

Dessauer Straße 3, 4130 Moers 1 
Willi Barabass 
und Eberhard Plate 

Forsthaus Niebeck, 3111 Dreilingen 

Heute entschlief nach schwerer Krankheit mein lieber Mann 
unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Willy Dziomba 
aus Wöterkeim, Kreis Bartenstein 

im Alter von fast 80 Jahren. 

In stiller Trauer 
Bertha Dziomba, geb. Kretschmann 
Helmut Reinhold und Frau Klara 

geb. Dziomba 
Horst Sontowski und Frau Dora 

geb. Dziomba 
Josef Mader und Frau Gerda 

geb. Dziomba 
Heinz-Günter Ruppert und Frau Ingrid 

geb. Lohaus 
Gerd Lohaus und Frau Roswitha 
Enkel, Urenkel 
und Anverwandte 

Märkische Straße 13, 4690 Herne 2, den 3. September 1979 
Die Beerdigung hat am Freitag, dem 7. September 1979, um 
10 Uhr auf dem Waldfriedhof stattgefunden. 

' Kurz nach Vollendung seines 70, Leberv>jahres,,ver-. 
"Heß ufts/nach kurzetl schwerer Krankheit — dennoch 

plötzlich und unerwartet — mein lieber Mann, unser 
guter Bruder, Schwager und Onkel 

Willy Scheller 
geb. 5. Oktober 1909 
in Königsberg (Pr) 

gest. 23. Oktober 1979 
in Paderborn 

In stiller Trauer 
Hertha Scheller, geb. Beyer 
und alle Angehörigen 

Albert-Schweitzer-Straße 4. 4794 Schloß Neuhaus 
Die Beisetzung fand am 26. Oktober 1979 auf dem Waldfriedhof 
Schloß Neuhaus statt. 

Otto Ernst Führer 
Konrektor i. R. 
Hauptmann a. D. 

Inhaber des Bundesverdienstkreuzes 
und verschiedener Orden beider Weltkriege 

geb. 23. Oktober 1894 gest. 28. Oktober 1979 
Lehrer in Erlenhagen, Kreis Ebenrode 

Wir trauern um einen geliebten Menschen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Minna Führer, geb. Adomszent 

Klöttschen 46, 4330 Mülheim (Ruhr) 

Am 4. November 1979 entschlief im Alter von 74 Jahren unser 
Vater 

Ernst Kublun 
Regierungsamtmann a. D. 

aus Allenstein 

Im Namen aller Angehörigen 
Erika Ernst, geb. Kublun 

Oleburg 3, 3352 Eibeck 

Am 23. Oktober 1979 wurde mir mein geliebter Mann, uns 'unser 
guter Vater, Schwiegervater und Großväter, unser Brüder, 
Schwager und Onkel 

Werner Paetsch 
Oberförster i. R. 

geb. am 19. August 1906 in Königsberg (Pr) 

durch einen sanften Tod genommen. 

Es trauern um'ihn 
Johanna Paetsch, geb. Gehrmann 
mit Kindern und Verwandten 

Stühkamp 1, 2131 Westerwalsede 
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Nicaragua — 
Gnade oder Fluch 

der Stunde Null 4 
Ein Land im Schnittpunkt des Ost-West- und Nord-Süd-Konflikts 

V O N Dr. O T T F R I E D H E N N I G M d B 

Wer in diesen Tagen sorgfältig unsere Zeitun­
gen liest, wird so manche kleine Meldung über 
militärische Zwischenfälle in Nicaragua finden. 
Rund 2000 Soldaten hätten an einer Aktion teil­
genommen, heißt es da beispielsweise, deren 
Ziel es gewesen sei, „die konterrevolutionären 
Elemente zu zerschlagen". Zahlreiche Wohnun­
gen von Somoza-Anhängern und Konterrevolu­
tionären seien durchsucht und allein in der 
nicaraguanischen Hauptstadt Managua seien 
mehr als 600 Waffen von der Sandinistischen 
Volksarmee beschlagnahmt worden. Die Polizei­
station Managuas sei am hellichten Tag über­
fallen worden, und es habe dabei Tote und Ver ­
wundete gegeben. 

Ich war gerade dort, als die Polizeistation 
überfallen wurde, aber ich würde mir kein Urteil 
darüber zutrauen, ob die Angreifer wirklich ver­
sprengte Anhänger des Diktators Somoza waren 
oder ob nicht vielleicht auch unliebsame Gruppen 
in den eigenen Reihen auf solch unauffällige Wei­
se liguidiert wurden. Es liegt eine große Unsicher­
heit über dem Land. Jeder Befragte gibt eine an­
dere Auskunft, wie es wohl weitergehen werde, 
nachdem die Nationalgarde am 19. Juli 1979 die 
bedingungslose Kapitulation gegenüber der N a ­
tionalen Sandinistischen Befreiungsfront unter­
zeichnete und in Nicaragua ein neues Blatt der 
nationalen Geschichte aufgeschlagen wurde. 

Das Zentrum Managuas wurde seit 1972 trotz 
umfangreicher internationaler Hi l fe le i s tun­
gen bis lang nicht wieder aufgebaut. Unser 
B i l d zeigt i m Hin te rgrund das H o t e l Inter-
continental und den H ü g e l , unter dem So­
moza seinen F ü h r e r b u n k e r errichtete 

Somoza und seine Satrapen sind weg, aber 
wie wird es weitergehen? Wird das Land ein 
zweites Kuba? Wird sich die Nationale Sandini­
stische Befreiungsfront (FSLN) zu einer Staats­
partei entwickeln, die die Ansätze zu einer plu­
ralistischen Demokratie erdrückt? Wird der Hun­
ger Hunderttausender nach der wegen des Bür­
gerkriegs weitgehend ausgefallenen Ernte das 
Land in ein Chaos versinken lassen? 

Es ist ein Zeichen für die große Instabilität der 
Situation, daß jeder, den man danach fragt, eine 
Antwort gibt, die mit der vorigen ganz unver­
einbar ist. Ein Facharzt — er hat in den Ver­
einigten Staaten studiert und seine Familie lebt 
zur Zeit schon vorsichtshalber in Guatemala — 
sieht sein Heimatland auf dem Weg zu einer 
kommunistischen Diktatur. Er hielt nichts von 
der 43jährigen Dynastie der Familie Somoza, die 
sich anschickte, ihre Herrschaft in die dritte 
Generation zu vererben, — aber er hält genauso­
wenig von den neuen Machthabern. 

Die Christdemokraten kämpfen gegen neue 
Menschenrechtsverletzungen und für die Bewe­
gungsfreiheit ihrer kleinen Partei. Das junge 
Mädchen im Kampfanzug und mit umgehängter 
Maschinenpistole schwärmt von der siegreichen 
Revolution. Der deutsche Geschäftsträger — 
einen Botschafter hatte das Auswärtige Amt 
Monate nach dem Ende des Bürgerkriegs noch 
nicht ernannt — versucht, der „DDR" auch publi­
zistisch Paroli zu bieten. Und Moises Hassan, 
Mitglied und'starker Mann der neuen Junta, ant­
wortet auf meine direkte Frage, ob er Marxist 
sei, mit einem klaren Nein. Aber an der Wand 
neben ihm hängt eine Ehrengabe der PLO, und 
auf meine Frage, ob er arabischer Herkunft sei, 
antwortet er voller Stolz, sein Vater sei Palästi­
nenser. .Die PLO hat denn auch schon eine A n ­
trittsvisite im neuen Nicaragua gemacht. Als per­
sönlicher Beauftragter Yassir Arafats kam aus­
gerechnet ein katholischer Priester, der denn 
auch gleich mit dem neuen Außenminister Nica­

raguas, Miguel d'Escoto, ebenfalls einem Prie­
ster, in Managua eine Messe lesen wollte. Dazu 
kam es dann allerdings doch nicht. 

D i e augenblickliche Situation in Nicaragua 
wird geprägt durch die Euphorie des Sieges, die 
noch über dem Land liegt. Man spricht von der 
„Gnade der Stunde Nul l " , der Chance des abso­
luten Neubeginns nach den furchtbaren Zerstö­
rungen durch das Erdbeben von 1972 und den 
Bürgerkrieg von 1978/79. Aber wenn man 
resümiert, sind die Gefahren doch größer als die 
Chancen. Nur eins ist sicher: Nicaragua wird in 
den Schlagzeilen der Weltpresse bleiben. Zu sehr 
liegt es nach dem Sieg der Revolution im Schnitt­
punkt des Ost-West- wie des Nord-Süd-Kon­
flikts. Obgleich ihm eine ruhige Entwicklung, ein 
stetiger Wiederaufbau zu wünschen wäre — es 
wird unruhig bleiben in Nicaragua. Das Tau­
ziehen der Weltmächte wird dafür sorgen. 

Nicaragua ist mit 148 000 gkm flächenmäßig 
der größte der zentralamerikanischen Staaten. Es 
verfügt über 541 km Küstenlinie am Karibischen 
Meer und 352 km am Pazifischen Ozean. Es grenzt 
im Norden an Honduras, im Osten an den Atlan­
tik, im Süden an Costa Rica und im Westen an 
den Pazifik. Die Hauptstadt Managua liegt 60 km 
östlich des Pazifiks am Ufer des rund 1250 gkm 
großen Managua-Sees. Nur 8 Prozent des ganzen 
Landes sind kultiviert, wobei es 28 Prozent sein 
könnten. Die Bevölkerungsdichte ist niedrig: Nur 
12,2 Einwohner kommen auf einen Quadratkilo­
meter, während es im Druckkessel des benach­
barten El Salvador 157,3 sind. 90 Prozent der 2,5 
Millionen Einwohner leben im Westteil des Lan­
des, 42 Prozent in den Städten. 

Managua, Hauptstadt und Handelszentrum seit 
1858, hat 300 000 Einwohner. Schon im März 1931 
wurde es durch ein schweres Erdbeben zerstört. 
Fünf Jahre später suchte es ein Großbrand heim. 
Nach dem vollständigen Wiederaufbau war es 
im Dezember 1972 wieder ein schweres Erdbeben, 

Leben zwischen Trümmern: Der im Jahre 1972 durch das schwere Erdbeben z e r s t ö r t e 
Friedhof Managuas bietet dieser Fami l i e ihre armselige Behausung 

das die Innenstadt Managuas bis auf ein paar 
modernere Gebäude wie das Hotel Intercon-
tinental und die Nationalbank fast vollständig 
zerstörte. 

Nach diesem Erdbeben kam es zu umfang­
reichen internationalen Hilfslieferungen und 
großen Geldspenden. Das meiste davon fand 
seinen Weg in die Taschen der Familie Somoza. 
Beim Wiederaufbau Managuas verwendet wurde 
es jedenfalls nicht, denn im Zentrum ist so gut 
wie nichts wiederaufgebaut worden. Weite Frei­
flächen beweisen noch heute, daß die Zerstörunq 
der Stadt fast vollständig war. Wenige Meter 
vom Hotel Intercontinental entfernt, wo sich 
heute Delegationen aus aller Welt die Türklin­
ken in die Hand geben, liegt ein alter Friedhof 
noch so da wie das Erdbeben ihn zurückließ. 

Nicaragua gehörte nach der spanischen Er­
oberung von 1522 bis 1524 zum Generalkapitanat 
Guatemala, 1821 bis 1839 zu der Zentralameri­
kanischen Konförderation und wurde 1839 selb­
ständige Republik. Infolge unversöhnlicher Ge­
gensätze der beiden großen Parteien — der N a ­
tionalliberalen Partei (PLN) mit Hauptsitz in 
Leon und der Konservativen Partei (PC) mit 
Hauptsitz in Granada — wurde das Land ständig 
von Bürgerkriegen erschüttert, die die USA 1912 
zur Intervention und Okkupation veranlaßten. 
Nach Abzug der US-Truppen 1925 brachen er­
neut Unruhen aus, so daß das Land wiederum 
von 1926 bis 1933 von amerikanischen Truppen 
besetzt wurde. Den Widerstand gegen die Be­
satzungstruppen leitete Augusto Cesar Sandino. 

Zum Verständnis des „Sandinismo" von heute ist 
es wichtig zu wissen, daß Sandino der Freiheits­
held des Landes wurde im Kampf gegen die 
Amerikaner. 

Sergio Ramirez, ebenfalls Mitglied der fünf­
köpfigen Junta, sagt daher auch, vor diesem H i n ­
tergrund sei der Sandinismus politisch in erster 
Linie als Bewegung zur Verteidigung der natio­
nalen Souveränität gegenüber ausländischer Be­
einflussung zu verstehen. Man wird sehen, ob 
sich die Sandinisten auch im Verhäl tnis zu Kuba 
und der Sowjetunion an diese Entstehungs­
geschichte erinnern werden. 

Seit 1936 wurde das Land von der Familie 
Somoza beherrscht. Regierungspartei ist seitdem 
die Nationalliberale Partei (PLN). Dem Vater 
Anastasio Somoza folgte nach dessen Ermordung 
1956 sein Sohn Luis, der nach seinem Tode durch 
Krankheit 1967 von seinem Bruder Anastasio 
abgelöst wurde. Die Regierungszeit der Familie 
Somoza wurde gelegentlich durch Interregna 
sicherer Vertrauensleute unterbrochen, letzt­
malig 1964 bis 1967 durch Dr. Rene Schick und 
nach dem Tode von Luis Somoza durch Dr. Lo-
renzo Guerrero. 

Es ist merkwürdig, daß die Vereinigten Staaten 
selten ein problemfreies Verhäl tnis zu ihren 
kleineren Nachbarn im Süden gefunden haben. 
Eine Reihe schwerer psychologischer Fehler läßt 
zumindest einen Teil des latenten lateinameri­
kanischen Antiamerikanismus verständlich er­
scheinen. 

Das Verhältnis Nicaraguas zum „großen Bruder" USA ist auch heute noch problematisch 
Interessanterweise wurde das „Unternehmen 

Schweinebucht", also die versuchte Invasion K u ­
bas, von Nicaragua aus gestartet. So nimmt es 
nicht wunder, daß bis in die Ära Carter hinein 
das Verhältnis zum „großen Bruder" problema­
tisch blieb. A l l zu spät hat man in Washington 
umgeschaltet und die Sandinistische Befreiungs­
front als mögliche Alternative zu Somoza ins 
Auge gefaßt. Jetzt wi l l man helfen und das ganz 
massiv. 100 Millionen Dollar sollen Nicaragua 
1980 als Soforthilfe zur Verfügung gestellt wer­
den. 

Für europäische Verhältnisse ist der Kinder­
reichtum fast unvorstellbar. 10 bis 12 Kinder pro 
Familie sind absolut normal. Ein jährlicher Be­
völkerungszuwachs von 3,5 Prozent sorgt dafür, 
daß es in diesem Land mehr Kinder und Jugend­
liche als Erwachsene gibt. Bürgerkrieg und Re­
volution haben zudem Jugendliche in Funktionen 
gebracht, denen sie jetzt in Friedenszeiten ge­
recht werden müssen. Das fängt bei der Junta 
an. Sieht man von Violeta Barrios de Chamorro, 
der Witwe des am 10. Januar 1978 ermordeten 
Dr. Pedro Joaquin Chamorro, die mehr Gallions-
figur als politische Gestalterin zu sein scheint, 
ab, so sind die weiteren vier Junta-Mitglieder 
zwischen 1939 und 1945 geboren. Mein Ge­
sprächspartner Moises Hassan beispielsweise ist 
Jahrgang 1943 und hat seinen Doktor der Mathe­
matik an der Universität von North Carolina in 
den USA gemacht. Wenn er abends — um zu 
essen — ins Hotel Intercontinental kommt, 
sichern mindestens fünf junge Soldaten mit 
Maschinenpistolen den Speisesaal nach allen Sei­
ten ab. Keiner dieser Soldaten dürfte älter als 
20 Jahre sein, aber sie haben sich in einem grau­
samen Bürgerkrieg, der etwa 40 000 Tote ge­
fordert hat, und in vielen Sondereinsätzen be­
währt. 

Unvergessen ist beispielsweise der 22. August 
1978, als ein Kommando der Befreiungsfront un­
ter Führung des seitdem legendären Eden 
Pastora, genannt Comandante Cero, mit einem 
gewagten Einsatz den Palacio Nacional in 
Managua besetzte und fast sämtliche Deputier­
ten der Abgeordnetenkammer, unter ihnen Ver­
wandte Somozas, als Geiseln nahm. Die Geisel­
nehmer wurden zusammen mit 59 freigepreßten 
politischen Gefangenen, unter ihnen der jetzige 
Innenminister, Comandante Borge, und gegen 
Zahlung eines Lösegeldes nicht bekannter Höhe 
nach Panama ausgeflogen. Mit diesem Coup ge­
lang der Befreiungsfront der Durchbruch zu einer 
immer stärkeren Schlagkraft, hinter der auch die 
ideologischen und taktischen Unterschiede zu­
rücktraten, die ihn bis dahin in sich zerstritten 
hatten. 

Angefangen mit der jungen Französin, die aus 
Begeisterung nach Nicaragua gekommen ist und 
jetzt für die Protokollabteilung der Regierung 
arbeitet, bis hin zu den vielen jugendlichen 
„Soldaten-Pärchen", — diese Revolution hat 
zweifellos beträchtlichen Charme. In den Streit­
kräften dienen Mädchen und Jungen gleichbe­
rechtigt, was die martialische Szenerie beträcht­
lich auflockert. Hinzu kommt der ohnehin freund­
liche und aufgeschlossene Nationalcharakter der 
Nicaraguaner. Wo kennt man es sonst, daß sich 

schwerbewaffnete Soldaten beiderlei Geschlechts 
lächelnd in Positur stellen, wann man sie foto­
grafieren will? 

Diese Revolution hat Charme, und das wird 
ihren Gegnern noch zu schaffen machen. Gegner 
hat sie allerdings zur Zeit noch im Inland kaum. 
„Im Augenblick gibt es in Nicaragua nur San­
dinisten." Dieser Satz war sicher richtig, als ihn 
ein Vertreter der Konrad-Adenauer-Stiftung im 
August 1979 niederschrieb. Inzwischen ist die 
Lage schon differenzierter zu beurteilen. Die 
FSLN hat sich den Titel „sandinistisch" durch 
Dekret reserviert und beginnt, andere Kräfte wie 
Sozialdemokraten und Christliche Demokraten 
zu attackieren. In ihrem offiziellen Organ „Barri-
cada" vom 19. September ist ein umfassender 
Angriff auf die internationale Sozialdemokratie 
erschienen, bei dem auch die Christdemokraten 
einige Seitenhiebe abbekommen. Die Sozial­
demokratie in Europa sei von den Multis und 
vom Imperialismus manipuliert, heißt es dort. 
Als ich Moises Hassan auf diesen Art ikel an­
sprach, winkte er ab. Das sei nicht ernst zu neh­
men. Man sollte es dennoch ernstnehmen, denn 
Nicaragua kann nur dann eine gute Zukunft 
haben, wenn es auf dem Weg der pluralistischen 
Demokratie bleibt. 

Es gibt manche Erscheinungen, die die Gefah­
ren sichtbar machen, die der Demokratie in 
Nicaragua drohen könnten. Eine solche Gefahr 

Eine Bewacherin der Etage der Junta im 
Regierungspalast: Sie s c h w ä r m t v o n der 
siegreichen Revo lu t ion Fotos (3) Dr. Hennig 

sind die Basisorganisationen der Befreiungsfront, 
mit denen das Land jetzt überzogen wird. Diese 
Räte der Sandinistischen Verteidigungskomitees 
(CDS) erinnern in fataler Weise in Aufbau und 
Zielen an die Kubanischen Komitees zur Ver te i ­
digung der Revolution (CDR). Diese kubanischen 
Komitees sind heute das denkbar wirksamste 
Mittel zur totalen Kontrolle der Bevölkerung. 

„Es braucht in Nicaragua nicht unbedingt auch 
so weit zu kommen", schreibt die angesehene 
Neue Zürcher Zeitung am 9. Oktober, „aber das 
Eisen des Totalitarismus liegt im Feuer, es 
braucht nur noch einer zu kommen und es zu 
schmieden. Man kann es bedauern, aber E x ­
perimente mit der sogenannten Basisdemokratie 
haben bisher immer im reinen Gegenteil von 
Demokratie geendet. Sollte Nicaragua die Aus ­
nahme werden können?" 

Die Gefahren sind also größer als die Chan­
cen. Zwar halten sich die Sowjets geschickt zu­
rück. Sie hätten ja sowieso nicht die Möglichkei­
ten, den schnellen Wiederaufbau Nicaraguas zu 
finanzieren. Auch Kuba hält sich zurück. Es 
schickt nur Lehrer und Arzte. Beide aber hat das 
Land besonders nötig. 60 bis 70 Prozent der Be­
völkerung sind Analphabeten. Das Jahr 1980 
wird, nachdem das Jahr 1979 den offiziellen Titel 
Jahr der Befreiung trägt, Jahr der Bildung hei­
ßen. Die Hilfe Venezuelas bei der Überwindung 
des Analphabetismus hat man höflich, aber be­
stimmt abgelehnt. Also werden es wohl kubani­
sche Lehrbücher sein, nach denen man unterrich­
tet. 

Wenn der Westen dem Land nicht in umfas­
sender Weise hilft, hat es gar keine andere Mög­
lichkeit, als den kubanischen Weg zu gehen. 
Dann wird Nicaragua mit absoluter Sicherheit 
ein zweites Kuba. Wenn er ihm hilft, ist dies 
dennoch nicht ausgeschlossen, aber die Chance, 
zwischen Somoza und Fidel Castro einen eigenen 
demokratischen Weg zu finden, bleibt gewahrt. 

Hilfe braucht es dringend. 70 Prozent der Be­
völkerung sind unterernährt . Die Baumwollernte 
ist fast vollständig ausgefallen, und die Kaffee­
ernte ist wegen des „Kaffee-Rosts" wesentlich 
geringer als im Vorjahr ausgefallen. 

Die bisherigen Hilfsmaßnahmen der Bundes-
o e o P w l ! , k D e u t s d l l a n d belaufen sich erst auf rund 
2,2 Mill ionen D M . Diese Größenordnung ist un­
zureichend. Es wird wesentlich größerer Anstren­
gungen der großen Industrienationen des W e ­
stens bedürfen.Und e s muß schnell geholfen wer­
den, d enn Hunger ist ein schlechter Ratgeber. Der 
Westen muß alle Möglichkeiten ausschöpfen die 
jetzt noch in.der Regierung Nicaraguas vorherr­
schenden gemäßigten Politiker zu"unterstützen. 
— Ein kundiger Beobachter faßte seine Ein­
drücke kürzlich so zusammen: 

„Sicher kann man noch keine schlüssigen Pro­
gnosen aufstellen, und es sind auch eine ganze 
P r ü , 6 « ^ r h r e n s i d l t b a r - <*ie dem politischen 
Prozeß in Nicaragua drohen könnten, aber der 
Zug fahrt erst an, und e s ist wichtig, daß man 
«fSteigl und mitfährt, damit man seihe Riehl,,,,«, 
mitbestimmen kann. Wer zögert, sollte sich „übt 
Z2£ W e n " " e i n e s T a g e s m e r k t - d a ß es zu ^pa, ist. 


